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Kurtzer Begriff

V nuderſchtedener und ſonderbahrer

ceibungen /
n BAPTISTA TAVERNI ERS,

Ritters und Rreyherꝛen von Aubonne .

28 er in der Beſchreibung ſeiner Orienta
bſchen Beiſen

keine meldung gethan :

In fuͤnff Theil abgerheilet /
I . Erſtlich ein

Bericht e

von Japan / und von der Vrſache der e
Verfolgung in ſelbigen Inſeln .

II . Beſchreibung deſſen / was ſich in Indien und Perſien / ſo wohl den

Koͤnig / als die F rantzoͤſiſche Compagnie betreffend /
wegen Auffrichtung einer Handlung zugetragen .

III . Anmerckungen uͤber die Ortentaliſche Handlungen in Indien / und
was dabey fuͤr Betrug vorgehen kan .

Iv . Beſchreibung des Koͤnigreichs Tuncquin , nebenſt vielen Kupffern
und der Land - Tafel . 5

V. Hiſtoriſche Beſchreibung vom Verhalten der
Hellandeen

in Aſien.
74 Dieſemn iſt beygefügt

i

De Baftrabeng der inneren Beſchaffenhei des Serrails,
des Gros⸗Tuͤrcken :

Und

Die Kroͤnung Solimanni J. Königs in Perſten /und deſſen was
ſich in den zweyen erſten Jahren zugetragen .

Dritter Theil .

5 Jobann Hermann Widerbold/ Im Jahr N . DC . LXXXI .





8

Tafel 8
5 2Der Buͤchern und Capicteln des Dritten heils /

dieſes Reiß⸗Buchs/ inwelchem von unterſchiedlicher
Materi gehandelt wird. 8

8

Das J. a

Bericht von Japan , und von der Urſache der grauſamen Verfolgung der Chriſten in ſelbigenInſeln . 5
8 N

f ä . Das II . Buch .
3

ö
Beſchreibung deſſen / was ſich in der Verrichtung der Abgeordneten/ welche in Perſien undIndien geweſen / ſo wol den Koͤnig als die Frantzoͤſiſche Compagnie betreffend / wegenAuffrichtung einer Handelſchafft zugetragen .

Aumerckungen / welche ich in meinen Reiſen durch Aſten / den Handel in den OrientaliſcheIndien betreffend /auffzuzeichnen wuͤrdig befunden / darinnen ich die Mittel / Weiſe undWege / eine neue Compagnie auffzurichten / wie auch den Betrug bpelcher im Bauen /deßgleichen in Kauffen und Verkauffen der Wahren begangen wird / und wie ſelbigem zuentgehen / angezeiget . Dieſem hab ich beygefüͤgtden gemeinen Preiß aller Wahren / ne¬benſt der Vergleichnuß des Indianiſchen Gelts / mitdem Frantsoͤſiſchen /welches in dem
Handel und Wandel gangbahr iſt . 5

54 .

G Das IV . Buch . 25
eſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin . 5 i .

2 Das I . Capitel . ölgemeine Erzehlung vom Koͤnigreich Tunquin und wie ſoſches dem Verſaſſer be
worden . *

7⁴³

Von der Gelegenhelr und Weise des Köntzreche Tunquin . 74 .
V i Das III . Capitel .

en der Eigenſchafft des Koͤnigreichs Tunguin . 75
e Das IV . Copfel . 5on dem Reichthum / Handlung und Münzen in dem Königreich Tunquin . 58 .
Von Das V. Capitel .

.Ven der Kriegs⸗Macht deßKönigreichs Tunqain , ſo wol zu Waſſer als zu Land .
9 be Das VI . Capion Sitten und Gewohnheiten der Voͤſckern in dem Königreich Tunquin . 80.
Don

de Das VII . Capitel .en der Tunquiner Heuraht / und dieſchröcklichen Straffen wider die Ehebrecher .
* g Das VIII . Capitel .en Beſuchungen und Gaſtereyen und Ergötlichkeiren der Tunguiner . 5
den Das IX . Capitel . 5

Von den Gelehrten in dem Koͤnigreich Tunquin . i 5 i 5
* 8 Das X. Capitel .en den Tunquiniſchen Aerzten und Krancheten . 75
2 rung Das XI Capitel . 5 88

en Urſprung / Regierung und dem Wel lichen Regiment des Königreichs Tunquin . 87 .

Von d 0% e 5

er Hoffhaltung der Koͤnigen in Tunquin . „ 5
D

. 8 Das XIII . Capitel . .en den Ceremonien , welche beyden Tunguineren , ſo offt heeKönige auff den hron a ¬haben werden / gebraucht dz . 91 .
Vonder g , Das XIV. Capell ,

h
Kotzen inTunquin , und der Art und Weiſe hre 7Tochteren zu

dligion und Aberglauben derTunquineren . 956 .
Dom d Das V . Buch . 5

de erhalten der Hollaͤndern in Aſien , ſo wol gegen jßren Unterthanen / als auch gegenn
Frembden jhre Handlungen zu erhalten . 8 103 .

N Das



800 0 G

ö
a

Das I . Capitel. 3

Des Authoris Vorhaben . „ 103 .

8 Das II . Capitel .
5

Von der Inſel Formoſa , und wie dieſelbe durch Verzaͤhterey / deren ſich dieHollaͤnder ge¬

braucht / in dem ſie ſich derſelben bemaͤchtiget / und die Engellaͤnder vertrieben und erobe¬

ret worden . Deßgleichen wie die Chineſer ſolche den Hollaͤnderen durch verwahrloſung

des Commendanten ,im Jahr 1661 . den . Juli wider abgenommen .
106

5 Das III . Capitel . .

Wie ungewiſſenhafftig und Verwegen die Hollaͤnder in jhrer Capitulation nicht .
V 108 .

halten . 2

.
Das IV . Capitel . f

Wie ſchlechten Eyfer die Hollaͤnder tragen / das Chriſtenthum in Indien außzubreiten / und wie

ohnfleſſſtg ſte ſich in Underhaltung ihrer Krancken / und in den Wercken der Barmher¬

l
0 5 1

tigkeit erzeigen .

3

5 Das V . Capitel . ,

Von der Morik- Inſul darinnen das Eben⸗Holtz gehauen wird / zu welchem die Hollaͤnder2
re Sclaven und Verbante zu gebrauchen pflegen .

ü
.

a Das VI . Capitel .
N

Von der Nuͤſtung des Generals zu Batavia , und ſonderlich des Generals Matſuckers, und
was ſich mit ſeiner Frauen und Enckelein zugetragen .

3 „

a FFF II . Capitel .

Vom General von der Broug / und dei jenigen / was unter

gen / nebenſt dem Urſprung der Statt Batavia .
ſeinem Gubernament vorga,

5 Das VIII . Capitel .

Vom General von Dyme , und Vander Lin / und was ſich unter ſeinem Gubernament 95
tragen . f

1

ö Dae IX . Capitel .
5

Vom General Speck , und der unmenſchlichen Grauſamkeit des Generals Com .

Andere Grauſamkeiten des Herren Can und Carons .
5

.
f

Das XI . Capitel . iner

Vom Herzen Riaklofft von Qous ? welcher die Armee vor Coecſin commandirt - ſein

Grauſamkeit und eitelen Gedancken / einen IndianiſchenFuͤrſten im Nahmen der 0050
pagnie zu roͤnen . f

5
5 .

Das XII. Capitel.
8 5 1 „

Vom 1
Glins , dem Oberſten im Contor zu Ormus , und ſeinen undemmüufttgz

aten . 118
N 131

i
Das XIII . Capitel . 1

Don
dnn N den 805 1050 welcher die Hollendiſche Flotte con

irt , ſeine Verrichtung am Hofe daſelbſt / und was ſich zwi fl den
Eng,

ſchen Agenten zugetragen .
5 ſch

f 3 e i
136

35
Das XIV . Capite

ll .

f Lünmal hes e dreyer Edelleuten auß Bretagne , die ſich in der Compagnie Dienbe 9 %
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*

Von der Vrſache / der

J E heutigen
Erd beſchreiber

( SGeographi )
gründen die

Beſchreibung
lapansauff die

Muthmaſſun¬
gen / welche
ſte aus dem

10 Bericht der
5 . Kauffleute ſo
in das ſelbige Land ihr gewerb getrieben / ge¬
zogen haben ; Gleich wie aber wenig Kauff¬
eulhe die Geographi ( Exdbeſchreibung )

derſtehen / und aͤuff der Reiſe an nichts an¬
vers gedencken / als wie ſie durch ihren ge¬

werb einen Gewin erlangen möchten / als

ane
ſind die Beſchreibungen / die ſie uns vorle¬

cg gen / ſehr ungewiß . Die alten Geographi
du. be . gaben hiervon keine volkommene wiſſenſchafft

gehabt / und beſtehet noch / auff nichts als
dguff Muthmaſſungen das man glaubet / die

Juſſel labadij deren Prolomeus meldung
. thut / ſey eben die jenige welche man heute

e , z tage die Inſel Niphon nennet . So vil

cee ab aber gewiſſes / aus der Erzehlung vieler

Dig , Perſohnen welche dieſe Reiſe gethan verneh¬
men koͤnnen / ſo beſtehet anitzo das lapa¬
niſche Reich aus vielen Inſeln / deren etli¬

ce nicht eigentlich Inſeln ſondern nurhalb
Gein fein und ſonderlich die jenigen wel ,

he an das Land leſſo ſtoſſen / deſſen In¬

bad
ner der Iapager Vaſallen / und ihnen kri¬

Hein
geben muüſſen. Nichts deſtoweniger hat

eite dolandiſcher Schiffer / ( welcher dieſe

enkdecketumb zu ſehen ob eben daſſel¬
II . Theil Bericht von Iapan /

9 bangen

ericht von
Und 5

1a au ,
i

grauſunen Verfolgung
wieder die Ehriſten in ſelbigen Inſen .

biege Land eine Inſel / oder mit dem groſ¬
ſen Lande Corea vereiniget ſey / welches
uns bis auff den heutigen tag an denſelben
Orten wo es ſich hinter China bis an das
Ende der Tartarey Nilhan erſtrecket un be¬

kand geblieben ) berichtet ; das ſolches durch
ein enges Meer / welches die Inwohner die

Meer Enge oder das Fretum Sangaar nen⸗ 3 berämdtt
nen ; abgeſondert ſey . Unter allen Inſeln Inſeln Ja¬

Japans da man vor dieſem 66 . Koͤnigreiche baus .

gezehlet / ſeind drey wegen ihrer groͤſſe ſon ?

derlich beruͤmbt ; deren groͤſte Niphon , die

andere Ximo und Xicock genennet wirdt .

Die lapaner rechnen den weg von der Pro¬
vintz Quanto bis an das Land Leſſo auff
27 . tage reiſen / und ſagen das / gedachtes

Land weit von dem meeruffer mit Ber¬
gen an die nicht zu gelangen der geſtalt er¬

fuͤllet ſey / das die lapaner welche ſolches
zu entdecken geſucht / zu ihrem zweck nicht

kommen koͤnnen / ſondern ſein endlich der

langen und ſchweren Reiſe uberdruͤſſig wor¬

den . N

Die Inſel Niphon iſt viermahl groſſer1 a Niphon
als die zwo andern / man ſiehet darinnen

einen Verg welcher gleich wie derBerg Ætna

in Sicilien Flammen außwirfft / vor dieſem
hat man daſelbſt 35. Königreiche gezehlet /

heut zutage aber wird ſelbiege nur in 5. Theil
abgetheilet / deren nahmen ſeind Iamaiſoit ,
Ietſen , letſeſen / Quanto und Ochio , wel¬
che in dem man von Oceident nach Orient

reiſet / nach einander liegent / angetroffen wer¬
den. Dieſe F. theile ſeind annoch in viel
Provinzen abgetheilet . Die Inſel imo
oder Saycock lieget vn Niphon gegen5

A Sudoſt



2 Bericht von Iapan und von der Vrſache

Suͤdoſt / und mag in ihrem Umbkreis 160

Meil haben . Die Inſel Nicock lieget von

Niphon gegen Mittag / und begreifft in ih¬
rem
umbfang 20 Meilen . Die daherumb¬
liegenden Inſeln ſind von keiner ſonderbahren
Denckwuͤrdigkeik und dieſes Meer iſt mit

Inſeln beſetzet / gleich wie der Archipelagus
zwiſchen Morea und dem Geſtad des

kleinern Aſiens . Damit aber dem Leſer
durch eine weitlaufftige Beſchreibung kein

Verdrus erwecket werde / als wil ich den ſel¬
ben auff die Landtaffel ſo hie beygefuͤgt / und

welche deſto beſſer eintreffen wird / weil ſie

an dem Orthe ſelbſt gemacht worden / gewie¬

Die Stab le -
fl haben . l e

do iſt des
Der Keiſer hat jetzund ſeine Recent ;

Keyſers Rel . in der Stadt Ledo , weil daſelbſt temperirte
denta. Lufft / und nicht ſo groſſe Hitze iſt / aber

wann er einen Sohn hat / ſo das J . Jahr
überſchritten ſchickt er den ſelben nach Sa¬

runga alda dieſer Printz ſeine Hoffhaltung
hat biß an des Vatters Tod / umb als dann

auff den Thron Zuſitzen . Nach dem Nedo

N dekſel⸗ zum Keyſerlichen Sit erwehlet / iſt ſelbige
8

der geſtalten vergroͤſſert worden / das ſie
anjetzo drey meilen lang und zwo meilen

breit iſt / die Haͤuſer ſeind dicke aneinander

8 gebaut / und die Stadt iſt uͤberauß volck¬

Ie ſehr. reich . Wann der Keyſer durch die Stadt
Lolckreich . gehet oder wan ſonſten etwas ſonderbahres

zuſchen „ iſts faſt unmüglich durch die

227 e de Aan ſch eh
ö 1

Seſchreibung doch niemahs die Weiber ſich ſehen laſſen .

6c Nee, Der Keyſerliche Pallaſt iſt gantz mit gulde¬
chen Palſaſts .nem Blech gedeckt die Furſtlichen Pal¬

laͤſte gleichen dieſer Koſtbarkeit etlicher maſ¬
ſen / von fernen hat dieſe Stadt das aller
Koͤſtlichſte und Praͤchtigſte anſehen / innen

aber iſt ſie nicht ſo ſchoͤn / ſeintemahlen die

Gröſſe Mer
Haͤuſer gemeinlich von Holtz gebauet ſeind .

9e der Häuser.Der Oberſte Pair ) hat ſeine Wohnung zu

Meaco ; dieſe Stadt iſt auch ſehr groß und
halt mehr als ooo Hauſer in ſich /
vor dieſem war ſelbige die Haubtſtadt des

Reichs damahlen als es den Dairys entzogen

ward . So bald er von den / Bonziern ,

welches Prieſter und Geiſtliche ſeind gekroͤnt
Gewohnhelt worden muß er den Mondſchein meiden und

des Keiſers. ſich mit keinem Meſſer beſcheren noch die

Naͤgel mit der Scher abſchneiden laſſen. Die

Einwohner des Lands geben vor / lapan ſey vor

dieſem durch einen Fuͤrſten nahmens Dairy

Regieret worden / den man ſo heilig gehal¬
ten daß ſeine Unterthanen ihn gleich als ei¬

nen Gott verehret / und damit er bey dieſen
Voͤlckern noch mehr Anſehn erlangen
moͤchte hat er ſeinen Bart und Haubthaar

wachſen laſſen ; Vorgebend es ware ein

Kirchen raub von meſſern und ſcheren beruͤhrt
zu werden . Die Fürſten welche auff ihn ge¬

folget (ob ſie wohl nur noch den nahmen
eines Koniges fuͤhren / haben dieſen gebrauch
behalten / und ſagen ſie laſſen ſich den Mond

Sein ge⸗ nicht e weil ſie Sohne der Sonnen
brauch im

ſeyen. Wanner eine mannbahre Tochter
Hanathen . pat ; ſo iſt der Kepſer verbunden die¬

Nicoc

Aufflaͤuf und einheimiſche Kriege entſtan

und rachgierig / alſo daß ſie auff die gen

ſelbige zur Ehe zu nehmen . Dieſe alsdan hat
den nahmen der Keyſerin ob ſie ſchon keine ,

Kinder hat welches der gewohnheit aller O⸗ Iſt och
rientalichen Koͤnige entgegen iſt / als welche wu en z

den Titul einer Konigin / nur allein der ſe⸗ ache
nigen unter ihren Weibern geben / welche we

am erſten einen Sohn / der der Cron

ſuccediren kan /zur Welt bringet . Von

ſieben zu ſieben Jahren ſchicket der Keyſer
durch einen der Vornehmſten Fürſten ſei¬

nes Hofs / dem Dairy , ein Koͤrblein mit Er¬

den gefüllet / mit Befehl / neben darreichung
deſſen / ihme zuvermelden / daß alle die dan¬
de welche der Keyſer beſitze / dem Dai “ ,

zuſtaͤndig ſeyn / und derne iſt auch alſo / ſin¬
temal das Reich durch Erbrecht Ihme zu¬

gehoret / aber er hatt ſich nur einen Chren ti¬

tul neben groſſer Einkünſſt vorbehalten ; da¬
durch er nicht geringen Gewalt annoch in

dem gemeinenWeſen hat . 4 mee
Die lapaner feind Abgoͤkterer / und beg Jebel

ten / vornemlich die Sonnen an ; und ob ſie
zwar ohnfehlbar viel Tempel auch unten,
ſchiedliche Bilder haben / ſo iſt doch das Volck
dem Aberglauben nicht ſo gar ergeben. Der

0
Keyſer allein iſt wider andere Religionen Sieſthoe
ſtrenge . Sie Reiſen niemahls auß ihrem ace galt
Land / es ſey denn in China oder in das Land zand

?

Veſso. Und ohnlängſt hat der Keyſer alen
ſeinen Unterthanen ſehr eruſtlichen und

ſtreng verbotten / mit einigen Auſtandern auß¬
genohmen mit den Chineſern und Hollan¬
dern gewerb zutreiben . Er hat zu unter¬
ſchiedlichen Zeiten Geſandſchafften von vielen
Furſten empfangen / jedoch memahlen an ki¬

nige geſandt / man haͤlt gleich wol dafur da
im Jahr 1585 . einigeHerzen dieſer Inſeln ſo
zum Chriſtlichen Glauben vor kurtzer dei

bekehret worden / ihre Kinder nach Nom ge¬

ſchick VPapſt Gregorium XIII. zu ſehen unn

im Chriſtenthumb unterrichtet zu werden g
ſelbige nachmals im Jahr587 .Zu Goa wider
umb ankommen / ſeind ſie in ihrem Lande mit

groſſen Freuden empfangen worden . Die

ſach daß ſie der Schiffahrt und Handlung , u
ſich ! e daher ? weilen ie Saen
einen Uberflus aller nothwendigen debens⸗

wit
ga ,

teln haben / und daß der Keyſer anletzo beſolg
die fremdden Religionen moͤchten in feinen Seu,
Lande einſchleichen . Sie ſeind newer dinge gn .

groſſe Liebhaber / deßwegen unter Ihnen

60

viel chen.
den

bis das Quabacondon das Reich den 161
benommen ( und alle lese Prooineen wie

g uren
umb vereinbahrt . Sie ſeind ſehr krotzt geren

U0
15

1

Schmach ſo ihnen widerfahret / wan ſie 0
nicht alſobalden raͤchen konnen mit

ie ,
Cric, ihnen den Bauch auff ſchneiden unge3
mit ſelbſten umb das Leben bringen .

We
den 4

mit einer Hiſtorie die mir erzehlet woldene 0e
4 U

K oc febeſtaͤtigt werden kan .

Zween junge Herzen / ſo in des f
dienſte waren / begegneten einander in dem 2 er

last und ſtieſſen ſich ongefehr ſchr hart %

Zanckſüchtigere diger beiden wolte ale en



der grauſamen Verfolgung wieder die Chriſten / in ſelbigen Inſulm
den Degen zucken der andere ſagte Ihmeder ort iſt nicht bequem / ich will gehen / mein
ampt verrichten / harꝛe mein / ich will dir ein
genügen thun / dieſer wartete ſein wuͤrcklich /
aber er wur de endlich ungedultig / und dafur
haltend der andere hette ſeiner nur geſpottet /4
eröffnete er vor zorn raſend ſich ſelbſten mit
einem Stilet den bauch ; die leute lieffen zu
und umb ihn her / und begehrten die Urſach ſei¬
nes todes zuwiſſen / aber man hat nichts
anders von Ihme vernehmen konnen als
daß er geſagt / es iſt ein unbehertzter und lieder¬
licher der mich beleidigt . Inmittels kame der
andere herbey / drang durch die leutihe und
wegen dieſer that beſtüͤrtzt/ ſagte er / duVn .
glüͤckſeliger / du ſoſteſt an meinen worten /
keines weges gezweiflet haben / dieſer Stilet

wird dich deren Verſichern / mit dieſen wor¬
ken ſchnitte er ſich den bauch auff und fel ne¬
ben den andern zur erden . i

8 fh Keine Nation wird in der Welt gefundẽ / wel¬
zu dobt an che den Todt weniger fuͤrchtet und zur grau¬he ſamkeit ſo ſehr geneigt iſt . Wann ein Furſt

oder groſſer Her? ſeine Freunde gaſtiert / laſſet er
bey endung der Mahlzeit die vornemſten ſeiner
bedienten beruffen / befragt dieſelbigen ob einer

unter Ihnen / welcher aus liebe zu ihm ſich
in gegenwart der geladenen Gaͤſte / umbringen

wolle / als bald ſtreiten ſie unter einander /
welcher am erſten die Ehre haben ſoll / und nach
deme hernach dem Fürſten gefaͤllet etliche
zubenahmen / von ſtund an / eroͤffnen ſie ſich den ,

bauch mit ihrem Cric welches ein art Stilet
iſt deren ſpitzen vergifft ſeind / und halten es

fur eine groſſe Ehre dieſes Spectackel der Ge,
ſelſchafft zugeben ; gleiche gewohnheit haben
ſie bey abſterben ihrer Herꝛen / oder wann ſie
einen Pallaſt bauen laſſen / maſſen ſie aus Aber¬
glauben dafür halten daß dieſe Opfer zu be¬

leſtigung des Baues nohtwendig weren /
und den jenigen die das Haus bewohnen /

bonten ein mittel zur gluckſeligkeit ſeyn .k

egaß Den Diebſtal ins gemein ſtraffen ſie mit
Ju dem Todt / um geld zu ſpielen halten ſie fuͤr

eine ſonderbahre Ubelthat / der Ehebruch
1 wird allein an den Weibern geſtrafft / falſch

nintzen /mordbrand / nohtzwang / raub / und
lich an dem Keiſer vergreiſſen /wird nicht allein
an de verbrechern / ſondern auch an dere nechſtẽ
anperwanten geſtrafft . Die Weiber ſeind ein ,
gezogen und Ihren Maͤnnern ſehr getreu . Der
Keyſer lieſſe auff eine zeit einen Herꝛn ſeines
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nigen
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hoffs töten / in hoffnung hernach ſeines

eibes zugenieſſen ; dieſelbe aus furcht er¬
moͤchte zu dem ende gewalt uͤben ; begehrte zeit
Umm ſich zuentſchlieſſen / der Keyſer erlaubte
Ihr einige tage / nach deme ſelbe verfſoſſen

waren / hat ſie ſich ſampt ihren kindern / in

N . en gemach verſchloſſen / durch einen ihrer leu¬

Ab the ein zedulein an den Kayſer geſchickt und
Als ſolches geſchehen ihre Kammer darinen ſiene

en Ihren Kindern war / mit Feur angeſteckt
zund ſich ſampt ihnen verbrand / dieſer zedul
hielte nichts anders in ſich / als einen verweis

oiſie dem Keyſer wegen ſeiner Tyranney ge¬
eben / und eine bezeugung der fteude ſo ſie

Ul . Theil Ber icht von Iapan .

geführt / da den nicht allein ſein Eyffer und

hatte / ſich alſo zur gedaͤchtnüs ihres gewe¬
ſenen Ehemans aufzuopfern ; Es ſeind mir
noch andere dergleichen Hiſtorien erzehlet
worden / woraus abzunehmen daß dieſeNa¬
tion auch die groͤſten thaten der Tugend zu⸗ Nverrichten nicht unfaͤhig ſeye . Die Port

Die Portugieſen ſeind die erſten aus Eu . gieſen ſeind
ropa welche die Inſuln lapans enkdecket / ſie die erſten in
wurden anno 1642 , durch eins ſtarcken ſturm

1
75 .

dahin getrieben / und nach dem ſie vernommen
een.

daß das cold und Silber dorten im uͤberflus/
haben ſie wiederum dahin gekehrt um einen
feſten fuß zuſetzen ; Sie ländeten unfern Sa

runga qn / welche Stadt ungefehr 4 meilen
bon dem Meer entlegen ; weilen aber das
Uffer voll Sandbäncke alda die Schiffe
nicht in ſicherheit ſein konten / haben ſie den
Ort nicht bequem genug gefunden / derohal¬
ben blieben ſie nicht langer als 4 oder 5. Jahr
daſelbſt / ſondern ſchiffeten endlich nach einer
kleinen wilden Inſul nahmens Kilma ; die
ſie hernach mit volck beſetzte n / aber ſeit der letz¬
ten verfolgung der Chriſten haben die Por¬
kugieſen dieſe Inſul verlaſſen / und weilen ſie
kein gewerb mehr in lapan haften / iſt ſelbe
unbewohnt geblieben / biß die Holländer ih¬
re Handlung eingeführt / auff die weiſe / wie am

ende dieſes Buchs ſoll meldung geſchehen . , f . reSieben Jahr nach deme die Portugie, ankunfft inſen in lapan angelaͤudet / iſt S. Franciſ. diefe Inſeln
cus Xaverius das Evangelium zu predigen das Kyan¬
dahin kommen . In der Inſul Niphon wa , gelium zu
re deſſen erſte ankunfftz darimnen hatt er zwey predigen .

Jahr und etliche Monat zugebracht und viel
Oerter dieſer Inſul durchzogen die wellen aber e
ſein vornembſtes abſehen nach China gewe¬
ſenz hatt er ſich umb dahin zu ſeglen / zuSchiff
begeben /kaum aber ware ſolches abgefahren /
ſo wurde S. Franciſcus Xaverius gefaͤhrlich
kranck : Der Haubtman und alle Offieirer /
waren der meinung ihn an Land zuſetzen/
in Hoffnung er wurde linderung erlangen / und

welches ſie um ſo viel mehr zu dieſem vorha¬
ben veranlaſſete / war daß ſie ſich der Inſul
Sechen , andere melden Hainan welche nach

China gehöͤret /nahe befunden / ſie wurffen den
5

Ancker aus umb daſelbſten anzulenden /
und ſetzten ihn in dieſer Inſul ans Land / aber
ſeine Kranckheit nahme zu und nicht ab / ſo
daß er wenig tage hernach ſein Ampt ſampt
dem geiſt auffgab / nach deme er den Chriſt¬
lichen Glauben mit trefflichem fortgang ein

Tobt .

Ehrentuh mn
ſeine Predigten ſondern auch ſein eßempla¬
kiſches heiliges leben ſehr erbaulich geweſen .
Er ſtarb im Jahr yz . und war niemahlen
in Ohina kommen / wie einige geglaubt / wie¬
wohl er zum ziveiten mahl bey demſelbigen
angelendet hatte. Es hat nichts deſtowe¬
niger das anſehen daß das Chriſtenthum ſo
er in der Inſul Niphon eingefuͤhrt/ in die
benachbarte Land ausgebreitet worden / und
durch ben ſeis dieſes Helligeng mannes der bil¬
lich S. Paul und der warhaffte Apoſtel der
Indianer genennet werden mag / wercklich zu¬
genohmen. 5 85
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Aus breitung
des Chriſtli¬
chen Gla

4 Bericht von Iapan umd von der Vrſache

Der Glaube wuchſe auch ziemlich in Ia¬

pan nach deſſen abſterben und erzeigten ſich
ubes

dieſe Leute anfangs ſehr gelehrſam in der Un¬

terweiſung ſo ihnen gegeben wurde ; nach
dem aber das verhalten der Portugielen den

vornembſten Cubernatorn und den jenigen
welche bey Hoffe in groſſem credit waren /
misfallen / haben ſie de dem Keyſer einen

Unwillen erweckt / und weilen die Bon¬

zier / als Prieſter des landes einen ſtarcken

Eyfer wieder dieſe newe Religion bekamen /
erregten ſie von zeit zu zeit Verfolgungen
wider die newglaubigen lapaner un¬

ter dem Vorwand / als wenn ſie der gehei¬
men Anſchlaͤge der Portugitſen theilhafftig we¬

„Der Glaube nahm richts deſtoweniger
taͤglich zu / und vielleicht hatte dieſe gantze

Veſche die Nation endlich denſelben angenommen /

3 wan der Geitz und die Boßheit der Ehriſten
ern. , ſelpſten / nicht die vornembſte hindernus der

Bekehrung geweſen. Die Holländer haben
zwar ihr euſſerſtes gethan/ umb die ſchuld die¬

ſes Ubels der Portugieſen Hochmuth und Un¬

gebühr beyzumeſſen / aberaus dem jenigen / kan
ue, man von der rechten warheit urtheilen ; was

wntlicgn ang
ein Hollander ſelbſt nahmens Leonhard

wortli
S Campen , hiervon geſchrieben / daß nem¬

lich wann in ſelbigem Land / die ſeiner Na¬

tion befragt worden / welcher Religion ſie
zugethan weren / haben ſie pflegen zu antwor¬

ten . Ich bin kein Chriſt / Ich bin ein

Hollander . Mein vorhaben iſt hier nicht zu

ſtraffen das die gantze Nation dieſe ver¬

dambte That gut geheiſſen / aber wohl dar¬

zuthun wie weit die Gewinſucht in der See¬
len eines der von der Hollaͤndiſchen Compa¬
gnie zu dieſer neuen Beſtetigung inſonder¬
heit angewendet worden / ſteigen koͤnne/ umb¬

zuzeigen wie ſchaͤdlich es ſey boͤſe Amptleute zu

erwehlen / wen man eine Handlung in entle¬

Beſchretbung genen Landern auffrichten wil . 5
einer erſchroͤck⸗ Nach deme die Hollaͤndiſche Compagni
ichen that
eines Hollaͤn¬

der Oriemaliſchen Indien ein Schiff / nach

dischen Prgli -
Batavia zugehen / ausgeruͤſtet hatte ; wurſ¬

denten in la - den nach gewohnheit 12 . Juͤngling und ſo
pan .

Sein Bat¬
terland .

viel Junge Maͤgdlein / ſo man auß den

Hoſpitaͤlen zu Amſterd am oder andern

Stadten / da die abfahrt geſchicht /zunehmen

pflegt / Zu ſchiſſe bracht ; Unter der zahl

dieſer Knaben befande ſich einer welcher be¬

ſtellet war in der Kuchen zudienen / aber das

Unglück wolte von der zeit an / daß er eins¬

mahls ein Anſtiffter / eines des groſten
Unglücks ſo in unſerm Seculo ſich zugetragen /
ſein ſolte / man ſagt er ſey von Bruͤſſel gebür¬
tig geweſen / welches ich nicht wohl Glauben
kan / ſintemal ich weiß das die Niederlaͤnder

aufrichtige und gute deute ſeind . In waͤhren¬
Sutter Vero der Reiſe beobachtete der Kauffman daß die ,
band . ſer Jüngling von gutem Verſtand ſo eine

anzeigung daß er kuͤnſſtiger zeit der Com¬

agnie in anderm wurde bedient ſein kon

nen / derowegen lies er denſelben im leſen und

ſchreiben unterweiſen / der Jungling profttir¬
te hierinnen der maſſen / daß er nach an¬

kunfft zu Batavia , tüchtig beſunden wur “ Seme al

de / eine hohere ſtell zubedienen . Nachdem kunft 1
nun das Schiff daſelbſten angelangt ; Barra

wurde von dem Generalen und deſſen Nath

beſchloſſen daſſelbe mit einem theil der La¬

dung ſo aus Europa kommen / nach lapan zu
le

ſchicken. Der Kauſſman wurde neben etli¬

chen Officierern beordret dieſe Reiſe zuthun ;

Das goͤttliche Verhaͤngnüß aber wolte das

der Unterſchreiber ſtarb / als ſie kaum von
Battavia abgefahren waren / und der Kauff⸗ a

mann warff ſein abſehen auff bemeldten webt
Jüngling ihme dieſe ſtellezuvertrauen / daß an Ambt
er dan ſehr tüchtig war / ſinemal der Kaußß naue

mann ſonderbahren Fleis angewendet ihn in

der Indianiſchen Handlung zu unterrichten /
und weil er von Natur mit einem guten Ver¬

ſtand begabt / hat er dieſe geſchickligkeit ohne

muͤhe erlangen konnen .
Nach Ankunfft der Schiffes zu Fierando;

befande dieſer newe Unterſchreiber daß er kei¬

ch lapal

nen bequemern Ort erwehlen konte ſeine
Wolfarth zubefoͤrdern / als dieſen ; machte

demnach den anſchlag ſeinen Gutthaͤter zuver¬

laſſen und daſelbſt zudſeiben / Als der Kauff¬
man bereit ware wiederumb abzuſeglen /nnd
nach Battavia zu kehren / verbarge ſich der 90
Unterſchreiber / und merckte man deſſen ab. Sen uh

weſenheit nicht eher als da das Schiff bereite mu
weit in der See ; wie er ſich nun in Sicherheit un

wuſte / kam er wiederumb in das Concos
aldaer mit einem beampten Freund ſchafft ge¬

macht / und erlernete in kurzer zeit des
Landes Sprach ſo wohl /daß er derCompagn

ſehr nuͤtzlich ſein koͤnte / und bey den Inwoh¬
nern / mit denen er faſt allein die gantz
handlung fur die Hollander in lapan führte f

hochgeachtet wurde / wegen ſeiner Dienſte 11d zi,
und Geschicklichkeit ward er endlich zu einem Ergen
Præſidenten des Contors erhoben / das al . vac ,

ſehen ſo er durch dieſes Ambt bekommen “
machte ihme groͤſſere Hoffnung ; und wal
demſelben nicht genug / die handlung in dies

ſemKoͤnigreich fur ſeine lation fort zuführen / 5 boch
ondern er nahm ſich für alle andere dapor Fee de
auszuſchlieſſen . Die Portugieſen ( wie hie⸗ am ace
vor gemeldt ) hatten am erſſen darin nach mak
gehandelt / und ihre Contor waren bereits / gehal
uber hundert Jahr daſelbſten geſtaude
Die Chriſtlich- Religion wurde mit Ihle, 1
angeführt ; ſintemahl dieſe Volcker d, Het ,
ſortpffanzung des glaubens deſto feind e. uh
friger ſind / leweniger Eyfer die Hollander de h
haben : Wie der Prelident ſahe daß die rn 0
paniſche Chriſten nur allein mit den eren
gieſen wolten zuthun haben /als die deer
fänger bekant / und in der Handlung getkenſe
und aufrichtiger befunden wurden ihre 90
gedachte er dieselben bey Hofe durch

uad Bie l.

u . R

eigene Religion verdaͤchtig zumachen un
chlag dach,

verleitete durch groſe en die Statl⸗ 1validen
halter der Provintzen und groſſe Herzen por
das ſie enen vorhaben beyſtunden . Den an
tugieſen hingegen manglete es au uch een
guten Freunden die auff ihrer ſeite ge dem
weren / und ob ſelbige zwar nicht Stand
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d
der grauſamen Verfolgung wieder dieGhriſten / in ſelbigen Inſuln.

feamac Stand waren ſo groſſe Freygebigkeit zuer¬
zeigen / als der Preſident gethan / ſo beſtun¬
den ſie doch ; und machten alle ſeine anſchlaͤ¬
ge zu nichte . Als es nun durch dieſes mittel
ihme nicht gelingen wolte ; bediente er
ſich der aͤrgſten ſchmaͤhung; nemlich er er¬
dichtete einen Brief in PortugieſiſcherSprach
geſchrieben / des Inhalts ob hetten die Chri
ſten in Japan einen aligemeinen Auff ruhr und
ſonderbahre Verraͤtherey wider die Perſohn
des Keyſers beſchloſſen . Dieſen Brief brachte
er einem Herꝛn des Landes mit deme er ſich
dertraut gemacht ; Der Her ? / welcher
die Portugieſche Sprach etlicher maſſen ver¬

ſtunde /erachteteſeine Schuldigkeit zu ſein ſol¬
ches ohn verzug nacher Hoff zuberichten und
inmittels dieſem anſchlag das Leben des Fuͤr¬a0 —

ung
ſten und die Ruhe des gemeinen weſens be¬
freffend / beſſer nach zu forſchen . Der reli
dent erzehlete demselben wie wunderlich /
ihme dieſes ſchreiben in dle Hande gerathen /
und erdachte auff alle weiß und wege durch
die Umſtaͤnde die ſich dazu ſchickten / ſeinen
Betrug glaubwuͤrdig zumachen ; vorgebend
die Hollander hetten den Portugieſen ein

chiff von Iapan nacher Goa widerkehrend
weggenommen / inwelchem der Capitain die¬
ſen Brief unter andern ſchrifften gefunden /
ſolchen eroͤffnet / uñ als er geſehen wie von groſ¬
ſer conſequentz derſelbe ſey /dem Prelidenten
durch einẽ Expreſſen über ſandt ſich deſſen nach
ſeiner Klugheit / und der Liebe der Hollaͤndiſchẽ
Compagni dem Keyſer zu dienen / zu gebrau¬
chen. Derohalben er dafur gehalten / er koͤnte
dieſem uͤbel vorzukommen bey niemand ſicherer
als bey ihme ſolches anbringen und das
ferner kein Augenblick zeit zu verliehren ſey.
Uber dis daß die Spanier denen die Portu¬

Zieſen unterthan einen ſchaͤdlichen gebrauch /

hatten / in deme ſelbige neben ihnen keine an¬
ere als ihres Glaubens Genoſſen leiden wol¬

ten ; und damit ſie ihre Religion ſicher ſtel¬
len könten / ſpareten ſie : wederkeden noch drey¬

elt der Leute ; ſo gar daß ſie glauben ih¬
rem Gott ein angenehm Opfer zu thun wan

lie die jenigen welche ſie nicht zubekehren ver ,
mogen ums Leben bringen. Das die Hol¬
lander hingegen nicht alſo beſchaffen / ſondern
ich mit allen Nationen und Religionen

friedlich betrügen und nur allein ihrem ge¬
werb nach gedachten .

Dieſer Her : / glaubte dis falſche Gedicht
und andte ſo bald dem Keyſer eine abſchrifft
bes Briefs , dieſes ſbbſtſtändigen Inhalts daß

je Spanier der Philippinen und die Por¬
zugieſen in Iapan mit zuthun aller Chriſtendes Landes / dem Koniglichen Stadthalter

u Hoa portrugen / daß wan derſelbigein einet

5 ümbten zeit 8. oder 10 . Schiffe mit Vol¬
em und Kriegs munition , fürnemlich mit

Jule Officierern umb die Auffrührer zu Com¬

andiern / beladen ; ſchicken wolte / ſe in we¬aun kagen eine ſtarcke Armee zuſammen brin¬

ſch konten / und daß demnach ihnen un,
iubenrein wurde dergantz Inſuln lapans ich

emachtigen / daß ſie auch gleichen Bericht

und für eben dieſe zeit dem Koͤniglichen
Stadthalter der Philippinen gegeben / damit
die Aufruhr auff einmahl zugleich / ausbrechen
mochte. Portugal war unter der Beherſchung
Spaniens / und obwohl die Portugieſen in
ihren Plaͤtzen in Indien keinen Spanier
ausgenommen den Koniglichen Stadthalter
leiden wolten / ſo ſchliechen nichts deſtowe¬
niger die Geiſtlichen durch einen wahrhaffti¬
gen Eyfer zu dem Chriltlichen Glauben in la¬

pan einzaber wan der Eyfer ohne maß / verur¬
ſachet er offt mehr uͤbel/ als der

Geitz ſelbſten .
Die Pauliſten ( alſo werden die Jeſuiten in
Indien wellen Ihre vornemoſte Kirche zzG0 S. Paulo gewidmet iſt /genennet ) hatten Zunehmen
guten Fortgang in ihren Verrichtungen / und 5wurden von den Leuthen werth gehalten Len

in
epa

ohngeacht der Verfolgungen / die ſich wider
die Chriſten von zeit zu zeit erhuben / nach
dem die Landsherzen denselben wohl oder
übel geneigt waren . Die zahl vermehrete ſich
von tag zu tag und die Newglaubige funden
auch hieben ihren Nutzen ; in deme ſie ſich ver¬

mittels des Gewerbs / mit den Portugieſen /

bereichern konten / als welche geſchworen /
mit den Abgoͤtterern keine Gemeinſchafft zu
haben ; Dieſe Abſonderung bewegte die
Bonaier zum Zorn / und die groſſe Anzahl
der Chriſten wurde dem Fuͤrſten verdächtig ;
der gar leicht auff dieſen ertichteten Brief ent
brante / wie ſolches die folgenden Zeiten durch
groſſes Blutvergieſſen gnugſam zu erkennen
gegeben . Die leſuiten / hatten einen vor¬
nehmen Herꝛn des Konigreichs / welcher
ſeine ordinari Reſidentz zu Bugen in der In⸗

Enn
fat

ſul Ximo , deren Herz er auch war / und N
nicht geringen gewalt in der gantzen Jaſul bekehret fich
hatte / zum Chriſtlichen Glauben bekehrt, zum Chriſtii¬
Derſelbe hatte vier Soͤhne zween deren wa chen. Glan
ren bey ihme / und nach ſeinem Exempel be⸗ ben .

kanten ſie ſich auch zur Chriſtlichen Reli

gion der Vatter empfienge in der Tauffe 0 i
den Nahmen Ignatius der Aeltere dieſer zween Wie auch
Soͤhne wurde Franciſcus ; und der andere ſeine Sohne.
Caro benahmer . Diezwern Aeueſten aber uudenwaren bey Hofe / und beide bey dem Kayſei

55in groſſen Gnaden . Als der jangſte den

Chriſtlichen Glauben angenommen , beflieſſe er

ſich gäntzlich auff das Leſen der heiligen
Schrifft / und begab ſich zu den Jeſulten
welche eine ſonderbahre Schul auffgerichtet
halten / umb die Jugend zu unterrichten
deſſelben Exempel hat eine groſſe anzahl jun¬
ger Herzen zum Chriſtenthum verleitet /und
weilen er wohl beredt in ſeiner Sprach / war
er ſehr tüchtig und geſchickt zur Predigt des
Evangclis , und dieſem volck den groſſen Ir¬
thum ihrer Abgotterey zu erkennen zu geben .

Die lapanet haben von Natur ein edles Ge⸗ Der lapaner
mut ) und groſſe Luſt zu allen Künſten und gemäte Ga:
Wiſensbafſten es mangiet denſelben an , 5ders nichts als tüchtige Leuthe ſie zu unter

keheigtel

weiſen. Es fehlet ihnen zwar nicht an leh¬
tern / ſeintemahlen des Dairy Hoffdren
voll „ awo auch die Cronicken Ihres Lan¬
des auffbehalten werden ſie geben fü das die

A ii Truck¬

Beweget die

Unglaubigen
zum zorn .



Truckerey und das geſchüͤtz ſey bey ihnen im

gebrauch geweſẽ / ehe daß ſelbige in kuropa be¬

kant worde / von diſem Hoff kommen alle buͤch¬
er / und die jenigen welche dieſem Fuͤrſten di ne

legẽ ſich auff nichts anders / als auffs ſtudiren.
Man ſagt ſie hetten alles dis durch die ge¬

Ihr ur¬

8
ſprung .

4

Ihre deibes
geſtalt .

meinſchafft ſo ſie mit den Chineſern gepflo¬
gen erlernet / ja ſie haben gar ihren Urſprung
aus China , Wie dann die groͤſte Provintz
der Inſul Niphon Quanto genannt / mit

eben dem nahmen ſo dem theil des Lands
China welches am Meer lieget / alwo der

groͤſte gewerb getrieben wird / und deſſen In¬
wohner mehr als andere der Seefarth obgele¬

gen genennet wird ; deme ſey wie ihm wolle /
wann man den Chineſiſchen Hiſtorien ſchrei¬
bern glauben zu ſtellen will / ſo war Lapan

nichts anders als ein ſehr kleiner theil ihres

groſſen und weiten Königreichs/ welches vor

dieſem von Norden bis gegen Mittag uͤber

den 56. grad in der breite reichte /und alles ſo
zwiſchen dem Eis Meer und der Kquinoctial
linien eingeſchloſſen/ in ſich hielte / ſo gegen
Nidergang allein mit dem Caſpiſchen Meer

grentzte und gegen Auffgang durch das gantze

Septentrionaliſche Ameticam bis an

Hilpanien ſich erſtreckte . Nichts deſtoweniger
haben dieſe beide Voͤlcker / von zeit zu zeit
Krieg wieder einander geführet / die lapaner
ſind etwas wilder / und gleichen in vielen ſachen
den Tartarn / ſeind anſehnlicher als die Chi¬

neſer und fuͤrchten den Todt viel weniger

Pater Thomas Barre ein Portugies hat
mir gar offt geſagt / als ich zu Agra war / ſo

Groſſe ge¬
lehrigkeit
etlicher La¬

paniſcher
Herren .

2

die Haubtſtadt des groſſexAogols iſt /alda die

Ieſuiter einſehr ſchoͤnes Haus haben / / daß
dieſer Junge Herꝛ und viel andere gleiches
alters in ſechs oder ſieben Jahren ſo groſſen
fleis angewendet daß ſie geſchickter als ihre

Lehrer ſelbſten worden und auch mehrerney¬
fer gehabt die ſo von ihrer Nation zur bekeh¬9 5
rung zu bringen . Die leluiter hatten da¬

Ihre Schul .

mahlen noch kein Haus ſo zu underweiſung
der kinder und angehenden Lehr knaben ver¬

ordnet geweſen were / derowegen baten ſie
dieſen Herꝛn / ihnen eines von den ſeinigen
zuleihen / umb ſolches hierzu zu gebrauchen /
derſelbe hatte aulſerhalb der Stadt vier ſehr

ſchoͤne Haͤuſer / und dabey groß Einkommen /
er gabe ihnen das negſtgelegene ein / wenige
zeit hernach erkranckte der jüngſte ſtiner

Soͤhne / und wurde in dieſes haus getragen
umb friſche luſſt zu ſchoͤpfen/ er erlangte da¬

ſelbſten / durch dieſer leluit en Fuͤrſorg / und

fleiſſige Auffſicht auch auff jnbrunſtiges ge¬

bet der Chriſten / welche durch ſeinen tod
viel verlohren hatten / geſtalten ſie von Ihme
groſſe hülff hatten / wiederumb ſeine ge¬

ſundheit / aber ſein Vatter genaß der Freude
über ſeine wieder erlangte geneſung / die
gleichſam verwunderlich geweſen / nicht lange /
ſondern ſtarb / da eben ſeine kinder und die

Chriſten welche er nicht weniger geſiebet /
ſeiner Hülff / und Schutzes wohl beno ,
tigt waren . 85 3 g

Neu

Bericht von lapan und von der Vrſache

Als die zween Aelteſten bey dem Keyſer ſich Gcbruul
befindende das abſterben ihres Vattern Eubſchafte

vernommen /kamen ſie umb das Erbe anzu⸗
ö

tretten und begehrten von den Jeſuitern das

Haus welches der Vatter ihnen eingegeben
hatte / dieweilen in lapan ein Vatter ſeiner
Kinder gut nicht infrembde Haͤnde geben
darff / ja wan eines der ſelben ein gewieſſes
alter erreichet hat / iſt er verbunden auff 0

ihr begehren / ihnen die beſizung abzutretten Seel 1%
ihme allein eine gleiche portion vorbehal⸗ Hofflue
tend . Wie nun die Jeſuiten bey dieſer den Ji

newen anſtalt ſehr ernſtlich waren / wolten ſie
umb frieden zu haben auch in meinung das ,

gantze geſchlecht durch dieſes mittel zur be¬

ſchuͤtzung des Chriſtenthums zubringen ſol ; ?

ches nicht abtreten . Über dieſe verweiges

rung erzurneten ſich die zwöeen Aelteſten / und „
erhübe ſich alſo zwiſchen ihnen und den le . der

alten eine ſtreitigkeit eben zu der zeit da der ben

Prelident in ſeinem vorhaben überaus ey , benze
frig arbeitete . Derſelbe bekam von ihrer bringe.

Zwietracht nachricht / und weil er ſehr arg¬

liſtig / hat er bey dieſen zween Herren nicht.
allein wider die leſuiten ſondern wider die

Portugieſen ins gemein einen überaus
ſtarcken haß erwecket / in dem er denſelben e eh
ne Abſchrifft des von ihme ertichtetenBriefs Pie l
ieee j , auch
Dieſe zween Herren welche des Keyſers ““
Favoriten / und bey demſelben in groſſem an ?

ſehen waren / machten aus des gantzen
gemeinen weſens / und ihrer eigenen angele¬
genheit eine Rechts Sach / und brachten ihre

Klage uͤberaus ſcharf und beweglich bey
Hoffe an / anzeigende / es were keine Sicherheit
mehr für die gůter der Familien / für dieRuhe
des Reichs noch für das leben des Fuürſten

/

zuerhalten / wan nicht alle Portugieſen in la

pan und ſelbſten die Lapaner als die mit
je?

ner Irꝛthum angeſteckt / ausgerottet würden
und dieſen ihren gefaſſten Haß zu rechtſerti¬
gen / wieſen ſie dem Keyſer die Abschrift
des bemelten Briefs / darüber bey ihme¬
wegen ſeiner Perſohn und ſeines Staats ke

ſolche Unruhe entſtunde / daß er keine vera
wortung mehr anhoͤren wolte /und obwo

etliche Herzen der Portugieſen Freunde
Keyſer bathen der ſachen heſſer nach zu for,

ſchen / umb den grund der warßeit zu erkun , e

digen / bevor ehe daß euſerſte wider ein

gantze Nation und wider ſeine eigne Unt

thanen vorgenommen wurde / war er k
1

unerbittlich und gabe in geheim einge,
Commiſsarien befehl / ſich in alle Proving
des Reichs zubegeben / die Portugieſen 15

b

0

Chrſſten auch die Landskinder ſeibſten ane ,
des 15zurotken . Wie ſie nun Goͤnner bei

Hoff und anderswo die zwar unbekant
5

ren / hatten /wurden ſie aller orten dieſes
barmherzigen Schluſſes benachnichechſ ,
gleichwohl hatten ſiekeine treuere und epſe

gere Freunde als die zween Junge Herzen vol

Kimo , Franciſcum und Carolum .

Chriſten kamen bey denselben
zuſan

umb zurathſchlagen was für ihre allge



der grauſamen Verfolgung wieder die Chriſten / in ſelbigen Inſuln . 7

Erhaltung zuthun ſein moͤchle. Und nach dem

ſie umbſonſt verſucht / wider eine ſolche bos¬

haftige Anklage ſich zuverantworte / entſchloſ¬
ſen ſie ſich in gegen wehr zuſtellen / umb wider
die jenigen die ſie antaſten wurden / ihren Glau¬

ben und Unſchuld zuvertaͤdigen .Die bemeldten

zwey Herꝛen / ſtelten ſich an die Spitze / der

Armee der Chriſten / der Aeltere hatte bereits
die Waffen getragen und verſtunde den Krieg

da trol /der Jüngere ermahnete die andern ſich

ch ein Tapfer zu wehre / ihnẽ vorhaltend das ſie nach
ib lſpran⸗dem Exempel der Maccabcer ihre Hoffnung

nunmehr auff niemand anderſt alß den Herꝛen
der Heeꝛſcharen und ihre eigne Tapferkeit
ſtellen ſolten / alle ermahneten ſich unter ein¬
ander zu einer ſo rechtmaͤſſigen Gegenwehr /

und waren unablaͤſſig beſchafftiget /Gewehr
und Munition umb hertzhafften Wiederſtand
zu thun / zur hand zu bringen .

Als die Keyſerlichen Commiſſary Ber icht
bekommen daß⸗ die Chriſten in der Inſel
Nimo ſich verſamleten / thaten ſie ſolches dem

Keyſer zu wiſſen / jedoch ohne ausführliche
beſchreibung derer Macht und vorhaben .
Die Jeſuiter und Auguſtiner haben mir zu

du Goa / geſagt das die Chriſtliche Armee / da¬

dal atzahl zumahl uͤber Zooοο Mann ſtarck geweſen /
den, Kiegs ohne die welche vor und nach dem Treffen

dazu geſtoſſen . 5

Der Keyſer glaubte nicht das ſie ſo ſtarck
maͤren / und ſchickte ihnen allein 25 . oder 30 .

der d. ktauſend Mann entgegen / unter dem Com¬
fake er mando des Jüngſt⸗ der zwey Herꝛn von imo ,

dende welche ſich bey ihm befanden/ aber dieſe Voͤl¬
ien cker waren ſo bald nicht weg gezogen / als er

Wache ler.

ae

*
eine andere Armee welche der jenige Herz
Commandierte welchem der , Præſident

zum erſten den erdichteten Brief gezeiget / in

bereitſchafft stellte. .

8
Nach dem die Chriſten vernommen das

dieſe zwey ſtarcke Armeen wider ſie zugen /
rüſteten ſie ſich den ſelben entgegen zu gehen /
und erwehlten einen vortheilhafftigen Orth
ſich zu verſchantzen / an einem anderen Orthe
dem von hinden her nicht bey zukommen /
aber der vornen bey dem Lager offen war /
liesen ſie die Alten / nechſt ihren Weibern
und Kinderen / damit ſie keiner Schildwacht
vonnothen hetten .

Die erſte Armee tratt den Chriſten bald
unter die Augen / ſelbige hatten ihr Feldlaͤger
alſo eingerichtet / daß die Keyſerlichen nur

einen theil deſſelben ſehen konten. Sie ſtel¬

de . (enſich beſtermaſſen in Schlacht⸗Ordnung /
dec baff und nach dem die Zween Generaln ſie ermah¬

Vue unb get tapferen Widerſtand zuthun / ſagte der

Ungere ſeine Meinung were ; an ſeinen Bru¬
er der die Keyſerliche Armee Commandierte

zu ſchicken / und Friede zu begehren / darne¬
Il ben denselben umb Fürbitt bey dem Keyset
Auf kn ſuerſuchen/ mit versicherung das er bereit ſey

zu ſeinen Fuͤſſen zu werffen / und ſeine Un¬

lien zu rechtfertigen ; daß die Chriſt¬

nich
Religion den Unterthanen inſonderheit

icht zu laſſe ſich wider ihren eignen Fuͤrſten

.

e das die Zuſammenſchwerung

0 r 5fenen wider auffs neue zu werben anfing / und

eren ſie beſchuldiget worden / nicht den ge¬
ringſten grund habe . Mit der gleichen wor¬

ten ſchreib er ſeinen Bruder / im Naimen
der gantzen Armee / mit nochmahliger Ver .

Welcher fuch

ſicherung das Gewehr nieder zulegen / dafern 1
der Kepſer ihmen die Gnade erzeigen wolte / wird .
ſie anzuhoͤren . Einer der Vornembſte un

ter den Haubtleuthen / erbott ſich dieſes
Schreiben dem Generalen der Unglaudigen
zu uberbringen / derſelbige aber wolte es nicht und den uͤber¬
annehmen / und befahl den ſo es uͤberbracht bringer das de,

10 15
0 der Chriſten / an das Creutz zu⸗ ben koſter ,

Hage 8

Das Treffen wehrte bey drey Stunden
mit gleichem Gluͤcke; dergeneral der Keyſer¬
lichen ſuchte allenthalben ſeine Bruͤder/ dieſe
hingegen flohen denſelbigen / damit ſienicht 8
zu einem Kampf / gegen ein ander veran Der zwey Chet

laſſet werden moͤchten. Beyde ließen ſelbi ſtlichen Haubt¬
gen Tag eine ungemeime Tapfferkeit ſehen 1 f

die Chriſten bey ſich ſelbſten wohl erwegend ke
fer

daß in dem Sieg ihr Heil und Wollfarth
beſtuͤnde / und keine Gnade zu hoffen /
fochten mit ſolchem Muth / daß die Keyſer¬
lichen zu weichen gezwungen wurden . Der¬

ſelben General bleib auff dem Platz ; den

Soldaten ward eine Furcht eingejagt / und

die Chriſten ſo ihre Volcker zur Rechten und

zur Lincken außgetheilet / umringten ihre Fei¬
nd / daß die gantze Armee der Abgotterer ge¬
trennet / und biß ans Meer Vfer verfolget wur¬
de / allwo etliche auff Schiffen entrunnen / Der Chriſten
und die Bottſchafſt ihrer Niderlag / der an . eg .

dern Keyſerlichen Armee welche in ſtarcken
Anzug begriffen war / umb zu dieſer zu ſtoſ¬
ſen / überbrachten . 1

Durch dieſen Sieg bekehrten ſich viel Un¬

glaubige . Die Chriſten nach deme ſie in ihrem

Lager / drey Tag mit ohn ablaͤſſigem Gehaͤtt
Gott dafur gedanckt / ruͤſteten ſich zu dem

andern Treffen / nicht Zweiflende die andere

Armee / wurde ſie angreifen / all die weil ſie

noch von der erſten Schlacht ermuͤdet und

matt weren . Aber dieſer General welcher
viel Kluͤger als der andere war / vergnuͤget
ſich an einen vortheilhafftigen Orth / da die

Chriſten ihme nicht beykommen konten / zu

verſchantzen / und berichtete ausfuhrlich die
Niderlag der erſten Armee nach Hoff / den

Keyſerlichen Befehl darauff erwartende
Inmittels wurde der Chriſten Heer tag ⸗Der Ehriſten

lich verſtärcket beydes durch die Abgoͤtterer/Heer wird

die ſich zum Glauben bekehrten / desgleicher Täglich ver¬

auch durch dic Ehriſten deß Landes / die von ſtäbcket .

allen Orten ſich einſtelleten / alſo daß ſie ſich
in kurtzer Zeit in ooo . Mann ſtarck
befanden . Der Keyſer welcher dieſen Auff¬
ſtand gleich anfangs dampfen wolte / schickte
durch ſeyn gantzes Reich Befehl / neue Wer¬
bungen anzuſtellen / der anhang deß Preſiden¬
ten erbitterten den Furſten taglich wider die

Chriſten / und verhinderten daß die andern
Hofffeuth / ihme die Augen wider eine ſo
vnbilliche Verſolgung / nicht eroͤffnen konten
Die Niderlag ſemſer Armee macht ihn Nean



„

1

—

digſten unter

9

Bitten .

s BVBaicht von lapan und von der Brſache
ſie waren berit die Waffen nieder zulegenſam raſend / und was die zwey Feldherꝛen

der Ehriſten / durch Mittel Ihrer Freunde
umb Gnad zuerlangen / und gegen die in dem

ertichtetem Schreiben enthaltene Falſche an¬

klage ſich zuvertheydigen / verſuchten / war al¬

les umſonſt / Seintemahlen ſie kein gehoͤr fun¬
den. Der Keyſer berüffte ſeine Raͤth / al¬

den Keyſerl⸗ da die Verſtändigſten der Meinung waren ,
chen Rathen ian ſolte dieChriſten welche ſich Demüͤttig
rathen den unter wurffen underklaͤrten / dafern man deß
Cheiſten gna⸗ vergangenen nicht gedencken / und ihnen die

Die Verſtaͤn¬

de zuerzeigen . Freye Übung ihren Religion laſſen wolte / das

Gewehr niederzulegen / in Gnaden annehmẽ /
aber deß Preſidenten anſtifftung verurſachte
daß diß alles vergeblich / dann der Keyſer wel¬

cher durch ſeyn falſches und boßhafftiges An¬
bringen / gantz eingenohmen/ gab dem aͤrgſten

Then Beyfall. Endlich kam es zum Schluſſe /

daß man in aller Eyl eine groſſe Armee auff¬
bringen ſolte / umb zu der anderen zuſtoſſen /
und alſo mit dieſer greſſen Menge die Chri¬
ſten auff ten Der Dairy wel¬

cher auch in wichtigen Sachen zu Rathe ge ,

zogen wird / erkante dieſen Schlus gut . Alle

Herzen deß Landes welche verbunden dem
Keyſer Volck zugeben / brachten einer dem an¬

dern es vorzuthun / auff den Muſterplatz der
in den Quatirn der zweyen Armee beſtimmet

f 1115 15 e ehh nach deme

bes Heer
Alles zuſammen kommen ſie ſich bey 10 . kau¬

e ſent Mann Starck befunden . Deß in dem

ligen , erſten Treffen gebleibenen Feldherren Bru¬
drr / hatte dascommando unter dem Keyſer /

1 0 ſich allen ſeinen Voͤlckern voranſtel¬

Ehe er ſeinen Zug vornahm / ließ er in dem

Laͤger gußruffen / daß ſeyn ernſtlicher Befehl
ſey / kein Quartier einigem Chriſten zugeben ;

außgenohmen den beyden Feldherꝛen / welche
er durch eine ſonderliche Marter hinrichten
laſſen wolte / und daß alle die jenigen die auß
dem Treffen ſühen wurden / ehe und bevor

die Rebelle gaͤntzlich außgerottet weren /ſambt
Ihren Verwanten mit dem aller ärgſten

Todt der zuerſinnen geſtrafft / und hingegen
die jenigen / welche Ihme ein oder mehr Chri¬
ſten Kopfe bringen wurden / nach propor¬
t ion derſelben wohl belohnet werden ſolten .
Die Abſchrifften dieſes ſo ſtrengen mandlats /

- wurden an viel oͤrter in der Chriſten Laͤger ge¬

worfen / aber ſolches dienete ihnen roieder ihre

* Feinde einen groͤſſern Muht zu faſſen / wetlen

Halbtterh ſie geſehen daß doch keine Hoffnung der Gnad /

wil Gabe Uli Vergebung zu gewarte ſey / der Junſte ih¬
rer Haͤupter erbotte ſich dem Keyſer einen duß /
fall zu thun und umb Gnade im Nahmen der
gantzen Armee ſehentlich zu bitten / mit ver¬

Es wird ihm melden daß er ſich gluͤckſelig ſchaͤtzen wur¬
aber wider -

de / die Marter außzuſtehen / umb ihre Vn¬
rathen . ſchuld zu bezeigen aber maͤnniglich ruffte das

ſie es mmmermehr zu geben wolle . Alles was
Er Schreibt er erhalten konte /war annoch einen Brieff an

5 5 dh den Keyſer zu ſchreiben/dem ſelhen alle Ehrer¬

. bitinkeit Unterthänlgkeit und Reue wege
des

Brief. geſchenen Treffen erzeigerd / neben vermeldung

Feinde ſobald ſie der Keyſerlichen Armee

datuon getragen iſt ſie theur anton eh

*
wan er des vorigen vergeſſen / und ihnen die

freye Ubung ihrer Religion / zuvergoͤnnen,
verſprechen wolte / auch bey Verluſt Ihres
Lebens ſich erbiettende wieder all das ſenige 15
deſſen ſie Falſch angeklagt worden / ſich da dae
rechtfertigen. . i ö ich

Dieſer Brieff wunde durch einenUnglau⸗ „hene
bigen / einem Herꝛen / der es heimlich mit den

. Kyu ,
Christen hielte / zugeſtelt . Der Keyſer der geleſenzens
reiß ſolchen alſo bald ungeleſen /Hochbeteub⸗ 1

rende er wolte nicht wiederumb nach ſeinem

Hoff kehren / noch alda eingehen / es weren

dann die Chriſten alleſampt außgetlgt . Als
ſie eine ſolche Kelolurion von dem Keyſer ver⸗ N

nommen / waren ſie nun mehr auff nichts an ?

ders bedacht als ſich Tapfer zu wehren geule
das Feld da ſie ſich gelagert war für ihre weit Sa fallef
geringere Anzahl ſehr Vortheilhafftig ) aber Nee ge
der Kepſerlichen waren drey gegen einem und

ts

alle Abgoͤtterer deß Landes / die den Chriſten
zuvor guͤnſtig geweſen / erklärten ſich ihle

Anſichtig wurden . Dieſelbe kam endlich und

Lagerte ſich in Angeſicht deß Cyrtſtlichen 1

Heers . Deß Keyſers befehl bey dieſer annahe ? s

rung war / daß ſeine Voͤlcker ſich weit auß⸗ l “
breiten / und den Chriſten eine Furcht ein⸗ Abel, 4

zajagen / ein groſſes Geſchrey machen ſolten. Dun
ö

Die Zwo Armeen waren einander nicht lang

nahe daß nicht BlutigeScharmützel vorgen

gen / unterdeſſen ſtelleten die Feldherꝛen der
Chriſten / ihre Armee in Schlachkordnung un e , l
besetzte alle Orth die befoͤrderlich ſein konte ſie uud Henle e

zu umb ringen . Nach dem das Gebeht bernch ſes
a

tet / ermahneten ſie ſich untereinander zu Ta .

pferem Widerſtand / und guter Zu verſicht da

G
Ott ſie gleich trie das erſtemahl / alſo auch 1

anſetzo beſchüͤtzen wurde / oder auffs wenigſſe 1a
daß ſe mit gewaffneter Hand ihren Glauben b , galt
zubeſchirmen/ ſterben und hlemit die Crol Ge .
der Marterer erange würden . Nach dem er

den
150% 1 a .

S

3 e — 5 8
ſten Scharmutzeln geriethe es zu einen gn . fir
Haubt treffe da gleich die Abgstteier zu nne. 0
geſchlagen wurden . Der Ehriſten Jung .
Feldhetz verfolgte ſie ſchrMänlich erb ,
ſelbigen Tag wegen feiner Kleidung, aber ee 9 .
mehr hernach wegen ſtiner Lablelkeit ie 5 Ile za 1
Die Erde war gantz mit Todten beben bat a d
die Abgoͤtterer bekamen einen Schrecken / a .

feilt. 1 10 g

les erzitkerte / alles flohe für ihm / aber verge, *

ſend das jenige welches ihm ſein Bruder ben 44 „
dent Welche ha 1ezathè hatte / entfeꝛnete er ſich zu weit von un , Wage ,

helle Hauffen / allo das er umbeinger vert hn nec page ,
tet / von gloſſer Menge der Feinde die gage f le „
drungen zu Bode gefalt vnd e suse 65 ir

I boa
fuͤret wurde / deſſelbeAelterer Bruder des ga
ges beſſer erfahren ermaßnete fie zur ſtandbe n de
tigkeit / erfodert die ſo ſeind Bruder gefolge5 1 ae
ruͤckund hatte die ober Hand biß in died 16 1 5
wieder die Keyſerlichẽ / welche die ſo nie

1 r „ bun
macht wurden allezeit mit friſchem Pole

chen¬
ſetzten. Dieſen Tag war der Sieg auge ſie
lich auff threr Seiten / aber der Ruhen /
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der grauſamenVerfolgung wieder die Ehriſten / in ſelbigen Juſuun.
weil die gegẽ wart des Keyſers / und das geboht
ſo er außgehen laſſen Urſach geweſen daß bey¬

f derſeits keinem Menſchen Quartier gegeben

ochnſte wurde / dieMetzeley war groß / und dieChriſt¬
ihr liche Armee wurde ſehr Geſchwaͤchet ; nichts

äche , deſto weniger gieng die Schlacht ſo bald es

Tag ward wieder an / und machte den zwey¬
ten Tag auch Deuckwuͤrdig / aber nach Blu¬

tiger als den erſten .
Obwohl die Chriſten ſehr ermuͤdet wa¬

ren / und eine groſſe Anzahl verwundete hatten /
ſtelten ſich doch die jenigenſo noch fechten kon ·

b
ten / mit anbrechendẽ Tag wieder in Schlacht

Aw lsher Ordnung Der Keyſer war uͤber ſolchk langen
.

ber oh. Widerſtand ſehr entruͤſtet / lieſſe die Chriſten
an Unterſchiedlichen Orthen mit Macht zu

gleich angreiffen . Der Chriſten General

gienge von Glied zu Glied die ſo wancktẽ zum

ü Stand zubringen / und mit ſeinem Ex¬

all baden enpel und Freündlichem zuſprechen den
zun übe Soldaten einen Muth zumachen aber endlich

nu. wurde er mit vielen Stichen verwundet / ud

von einer groſſen Anzahl der Feinde die alle

ſampt auff ihn drungen umbringet ; die

ſeinigen verlohren Ihn auß dem Geſicht /
und weilen ſie Niemand hatten der ſie com¬
mandirte war es nunmehr kein Treffen / ſon¬
dern ein Jaͤmmerlich Morden / ſie lieffen /
mit groſſer Fury unter die Unglaubigen /

und lieſſen ſich alle Sampt auffopferen ;

Ihr Lager wurde uͤberwaltiget / und die

Alten Manner /Weiber /und Kinder auch
die verwundeten welche die vorigen Tage
hinein getragen worden / alle mit der Schaͤrf¬
fe des Schwerds geſchlagen / ausgenom¬
men etliche wenige der Chriſten des Landes /

6 die ſich in die Berg verſteckten / und ſeither

galenm ze dieſe Traurige Hiſtori / den jenigen von de¬
i nen ich es vernommen / erzehlet haben .

deen . . Ein ſolches erbärmliches Endenahmendie
Niiagder Ohriſten / und alſo zuſagen das Chriſtenthum
den 1

in Japan ; welches der Hollaͤndiſche Preſident

ſand urg durch ſeine Anſchläg Betrug und Argliſt zu

heweſen, kvegen brachte /man hat in dreyen geſchehenen
genauen Nachſuchungen befunden / daß bey¬

des in dem Treſſen und durch die Marter /

10

waage nder

bez
1 lulicheU

gun

iu. aden mehr als 60 fauſent Chriſten umkommen,
un Bülhe, Der Jungſte ihrer Feldherꝛen welcher ge¬

u demar fangen war / erliette ſteben Tage lang eine

Grauſame Marter / und was ihm der Key¬
ſer in Betrachtung ſeiner Bruder / und ſei¬
ner eigenen Tapferkeit anerbiettẽ lieſſe mochte
glles nichts verfangen / ihn von dem Chriſt¬

du,, lichen Glauben abwendig zumachen . Der

fe deine eltere wurde unter den Todten gefunden:
fal . hernachmahls ward eine Inquilition in dem

ede gantzen Reich / ſo viel Jahrlang beſtanden

Wiaz der angeſtelt / und die jenige welche in dem Glau¬
fun dar , ben beſfandig waren / wurden zu ſolcher
Wi rn Grauſamen Marter verurtheilt daß der be¬

richt welchen ein Hollaͤnder und in dieſer
Sache Unverdächtiger Geſchichtſchreiber

ammens Varen , herauß gegeben ohne
Schrecken und Wehmuth / nicht kan gele¬
ben werden . In 16 , Jahren nemlich vom

„ Ul . Theil Bericht von Japan ,

Jahr 1613. bis 1629 . haben ſich die Chriſten
dergeſtaltin lapan vermehret / daß dere n
mehr als 400 . tauſend konten gezehlet wer¬
den / von Anno. 1649 . meldet gedach ter
Hollander daß die jenigen welche auff den

Schiffen der Compagni auß lapan , nach
Amſterdam / kommen verſichert haben daß

das Chriſtenthum daſelbſten gaͤntzlich aus¬

getilget ſey. 2 5 e

Mitten in ſolcher grauſamen Voerfolg¬
ung ſeind die Hollander ungehindert blieben

und wann ſie deß Glaubens Formular un¬

derſchrieben muſſen / welches Jährlich erneu¬
eret wird / ſo unterſchreiben ſie allein daß ſie
Hollaͤnder ſeyn / ohne ſich fuͤr Chriſten zuer¬

flaͤren / und durch viel Verehrungen bringen
ſie zuwegen daß die Inqu iſitores ein mehr¬
ers an ſie nicht begehren . a 5

Als ich zu Ogly war / ſo nunmehr ein

groſſer Flecken alda der groͤſte Arm des
Fluſſes Gangis durch gehet / traff ich einen

Hollaͤndiſchen Kauffmann an der der Com .
pagni ſchon lange zeit in lapau gedient hatte
und dahin viel Reiſen verrichtet / derſelbe
kam an mit zwey Schiffen / welche mit

Silbern und Kupfern Stangen / die er ge¬

gen Seiden ſo die Hollander in Bengala
zukauffen pflegen eingetauſchet / als dieſer
Kauffmann erfuhre daß ich daſelbſten war /
kam er zu mir mich zubitten / ihme einige
dienſtwilligkeit / in ſeinem Handel zuerzeigen .

Ich befande ihn ohne Falſchheit / und daß

ihm die lapaniſchen Geſchichten beſonders
die letzte verfolgung wider die Chriſten wohl
bewuſt weren : wir machten mit einander

Freundſchafft und gute Vertrauligkeit ; ich
bat ihn auch gar offt mit mir zu ſpeiſſen . In
unſerem Geſpraͤch hat er mir viel ſonderbahre
Sachen / nemlich wie die Hollander in die

ſemm Reich / ſich feſt geſetzt und was ſie vor

groſſen Gewinn von dieſem Gewerb hetten /
erzehlet / von einer Sach auf die andere
kommend / wolte ich nach meiner gewohnheit
von „demſelben erfahren wer der Vrheber
eines ſolchen groſſen Blutbads geweſen / er
ſagte mir alle Vmſtaͤnde / welche ich beſchrie
ben / und noch viel andere ſo ichentweder

vergeſſen oder zubeſchriben unterlaſſen / wei¬

len ſie zu meinem Vorhaben nicht dienlich

geweſen / oder weil ſie ſchon von andern be¬
ſchrieben worden . Er hat alles von den Chri¬

ſten des Landes die auß dem Treffen entrun¬

nen / und von vielen Kauffleuͤthen der Un¬

glaübigen / denen es noch in friſcher Gedacht
nus geweſen / vernommen . Die Freymuͤtige
weiſe mit derer er mir die Sachen erzehlet /
neben dem Bericht ſo ich von anderen Orthen
bekomme / geben nicht zu /daß an der Wahr¬

heit des Inhalts / dieſer erzehlung gezweiflet
werde: den er konte zuweilen des Weinens

ſich nicht uͤberheben / und muͤſte ſeinen Dis .

cours mit Seufftzen unterbrechen / wider

den Preſidenten Fluchend / mit Vermelden
er wundere ſich das Gott einen ſolchen Un¬
menſchen auf der 9 gelitten / und 115

Welther die
Hollaͤnder weß

zu entgehen
wiſſen .

Der Autor

trifft einen

Hollaͤndiſchen
Kauffman an

Welchen er
zum Freunde
erwehlet .

Und von ihm
unterſchie¬
dene Sachen
und ſonderlich
die Wahrheit
vorerzehlter
Geſchicht er ;
forſchet .



Marter der

10

die Compagnie ſich ſeiner ſo lange bedient

hetke . Aber Gott behielt demſelben ſeine
Straffe vor ; Dieſer boͤſe Menſch / wel¬

cher alſo zuſagen / den nagenden Wurm ſei¬
ner begangenen Miſſethaten nach ſich ſchle¬
pte / und in alle die Sachen die er vornahm
den Fluch und das Vngluͤck brachte / muſte

im Angeſicht des Hafens zu lalabon ohne ein¬

diges Ungewitter jaͤmmerlich erſauffen und
Des Gottlo- umbkommen . Alle die jeinigen die ſich in ſei¬
ſen breßident ? hem Schiff befanden wurden errettet / er

Todt. kehrte zuruck umb ein Kuſtlein / darinen ſeine
Jubelen waren / herauß zunehmem : da ſpal¬

Welchen die kete das Schiff von einander / und alſo konten

Portugieſen die Portugieſen mitèuſt ſehen den jenigen von

mit duſt und dem Meer verſchlingen / der Schuldig daß
Freuden ſehen die ihrigen in Iapan ſo jammerlich ermordet

worden . So bald ſie ſeinen Schiffbruch ver¬

Und darüber nommen / wurden zu bezeugung der Allgemei¬
offentli ch ro ⸗nen Freude uͤber ſeinen Todt / alle Glocken

locken. der Stadt gelaͤutet Auf meiner letzten Reiſe
in Indien befande ich mich zu Gomeron ,

ſonſten Bandarabaſti genant alda die Hol¬
laͤnder ein Contor haben . Zwey Schiffe ka¬

men daſelbſten auß Japan an / umb die Sei¬

den ſo die Compagai von dem Perſianiſchen
Koͤnig gekaufft / einzuladen / und in ſelbiges
Reich zufuͤhren . Ein Haubtmann dieſer

Geringe zahl Schiffe ſagte mir / daß ſeith etlichen Reiſen
der Chriſten . ſo er in Iapan gethan / der Keyſer zweymahl

wegen
der Chriſten nachſuchung thun laſſen /

das man daß erſte mahl berer 274 . ge¬
funden welche mit erſchroͤcklicher Pein ge¬

martert worden ; Aber in der letzten durch¬
ſuchung hatten ſich allein 63 . gefunden un¬
ker deren Zahl 17. Kinder / nemlich 12 .

Magdlein und Fuͤnf Knaben / deren der aͤl¬

keſte das rz. Jahr noch nicht erꝛeichet hatte / ge¬
weſen .In allen Verfolgungs ſo die Chriſtliche
Kirche erlitten / befindet ſich keine welche dieſer
an Grauſamkeit der Marter gleichen moge /
und kan mit Wahrheit geſagt werden / das

die Iapaner in der Grauſamkeit / dieScharf¬
ſinnigſten der Welt / vnd die Standhaff¬
ligſten in der Marter ſeyn. a

Es haben ſich in der letztern Kinder von

10 . 12 . Jahren befunden welche 60 . Tage
ang außgeſtanden / daß ihre Leiber anß Creutz

gehefft / halb verbrant / und in Stucke zer¬
riſſen worden / die Scharffrichter zwungen
ſie zu eſſen / damit ſie bey Leben erhalten / und
laͤngerge quaͤlet werden mochten / dennoch ha¬
ben ſievon dem Chriſtlichẽ czlauben nimmer

abgelaſſen Dieſe Barbariſche Inquiſit on
kraff nicht nur allein die Chriſten ſondern
auch alle ihre Verwante / ja auch ihre nachba¬
ren / den roann ein Prieſter in einem Haus

betreten wurde / wurden alle deſſelbigen In¬

12 a die 5 der Nachbarſchafft woh¬
aß ſie es nicht offenbahret / zur Mar¬

urg 150
cht offenbahret / zurMa

Ich will mich allhier nicht einlaſſen / die
Unterſchiedliche Gattungen der 1 5 5

Stuͤckweiſe zubeſchreiben / es ſind viel abſon¬

Laſter bleiben

nicht unbe¬

ſtrafft .

Schroͤckliche

ſelben .

Und ungemei¬
ne Stkand¬

hafftigkeit .

derliche Beſchreibungen außgangen / in welche

Bericht von Iapan und von der Vrſache
vielleicht dieVerfaſſer / ihrem Orden zuehren
viel ertichtete Vmbſtande eingemiſcht / aber

wann man bey dem dauon die Hollander
ſelbſten geſchrieben bleiben wolte; ſo koͤn¬
te man doch mit Wahrheit ſagẽn / daß nie¬

mahle die Kirche in ſo kurzer Zeit eine ſo
gr quſame Verfolgung außgeſtanden . pages

Zu anfang eines jeden Jahrs wird dieſe ae
Inquiſition wieberholet / und muͤſſen alle g

die jenigen ſo des Schreibens erfahren /
unterſchreiben / oder die Fuͤrnemſten auß den

Geſchlechtern thun ſolches fur alle Insge¬
ſambt / nicht allein daß ſie keine Chriſten ſein /
ſondern auch daß ihnen kein Chriſt bekand /
ja daß das Chriſtenthum ihnen ein Greul /

und daß ſie ſelbiges verwerffen als eine Reli¬
gion welche dem gemeinẽ Weſen gaͤntzlich zu

wieder iſt :
—

.

Die Hollander welche ſich in ſelbigem
Land nidergelaſſen / befreyen ſich davon

durch das Mittel das wir oben angezeigt /
und laſſen ihnen hoch angelegen ſeyn / ihre
Schiffleuth zu erꝛinnern daß ſie kein Geld
darauff ein Creutz gepregt mit ſich bringen
und ſonderlich daß ſte die verꝛichtung deß

Gottesdienſts dabey man argwohnen konte
daß ſie Chriſten weren nicht ſollen mercken
laſſen . Die Portugieſen haben ſich zu ei¬

ner ſolchen Zagheit nicht beguemen konnen
wiewohlen ſie auff den Gewinn den ſie bey pen
dem Handel in Iapon gefunden begierig wa⸗ Bi che
ren . Seit her als die Verfolgung daſelbſten fore ,
umb etwas geſtillet / haben ſie unterſchied ⸗bn gu
liche mahl verſucht wiederum hinein zukom men
men / aber der Prelident hat ſie allezeit daran
verhindert / als ein wachſamer Feind / dern

nichts geſpart umb alle Hoffnung der wie
¬

derkehr ihnen zubenehmen .
Don Jean de Braganza auff den

Thron erhoben worden /hatte die ſo geſchwin¬
de verenderung / dadurch der Koͤnig von

Spa¬

nien der Cron Portugal ohne einig Blut¬
vergieſſen/und Auffruhr in der Stadt l . .

bona in einem Tag beraubet wurde / au

gleiche wuͤrckung zu Goa .
ustAlle Portugieſen in Indien erkanten 05

in einer zeit ihren Neuen Konig. Der
der

nigliche Stadthalter welcher ein Span,
war / wurde mit den erſten Schiffen die wo¬
der zuruck kehrten Fort geſchſckt “

und
Philippus de Maſcarennas ein Portugit i

Gubernator in der Inſul Ceilan kam en
die Stelle des Königlichen Stadlhalters

.
Goa deſſen erſte gedancken in dieſem Arn

waren zuverſuchen ob erkonte den Gela
fuͤr die Portugieſen in lapan widerum aden ze 6 %
richten ; ehe ſie darauß vererieben wo

g Gee ,
konten ſie Jährlich drey Millionen Paro wn g
zum Gewffm ein 3 9 Pardos iſt 0 vor 90,

viel als 27 . Sols unſerer Münten die i 1
g

nung wiederumb einen ſolchen genug ige N

kommen / veranlaſſete ihn zu end desJa
1642 . daß er die Re ſolution faſte an 3

1
f

paniſchen Keyſer eine Praͤchtige aden
ſchafft mit Koͤſtlichen Preſenfen zu ſe

30
*
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dergrauſamen Verfolgungwieder die Chriſten/ in ſelbigen Inſuln .

85
zu dem Ende ſuchte er alles was ungemein

0 eine war und dieſem Fuͤrſten und den groſ¬

h laſchafft ſen Herꝛen ſeines Hofs angenehm ſeyn
ban . inöchte . Das Koſtlich ſte unter dieſen

N
Preſenten war ein Stuck Aloes Holtz

gage ge⸗ ſonſten Calambouriſch Holtz genent / vier
0 an Schu in der Lange und zween ſchu in der di

dee. Ache cke haltend / niemahts hatte man zuvor in In¬
n dien ein ſolch groß Stuck geſehen / es hat 43 .

tauſent Pardos gekoſtet / darzu wurden auch
viel ſehr ſchoͤner Corallen ungemeiner groſſe
gethan . Dieſes iſt das angenehmſte Ge¬

ſchencke fuͤr die lapaniſchen Furſten / die¬
weil ſie ſelbige an die Schnur ihrer Beutel
thun / umb ſolche zuzumachen / wann ein

Stuck dieſer Corallen eines Huͤner Eys groß
und ohne Lochlin ( wie ſie ſelbiges gemeinig¬
lich haben und welche die Kaufleuth mit

Spanniſchem Wachs / die Kaͤuffer zubetrie¬
g gen / außzufuͤllen pflegen / ) zufinben / ſo koͤnte

ein ſolches einiges Stuck in lapan wohl umb

40 , tauſent Pardos verkaufft werden ſie nah¬

men keine Diamant noch andere Edelge¬
ſtein mit ſich / weilen die Japaner derſelben

nicht achten ; aber ſie beluden die Schiffe mit

keiner groſſen Menge Guldener Silber¬
ner und Seidener Teppichte / ſo in Indien

und Per en gemacht werden / auch vielen

anderen Guͤlbdenen und Silberen Stuͤcken /

0 und hab ich offt vernommen daß dieſe Ge¬
nme zu ſandſchafft mit den brelenten die Stadt

Goa über 800 : tauſend Pardos ſo ſich auff
eine Million undachtzig tauſent Francken
unſtres . Geldes belaufft / gekoſtet habe; über
daß wurden dieſe wey groſſe Schiffe eines

Jo. das andere z. Stück geſchuͤtz fuͤhrend
mit mancherley Wahren die in lapan koͤn¬

ne noerkaufft werden / und uber loooooo .

Ir : gekoſtet / beladen / die außruͤſtung war

Prächtig / daß hindertheil der Schiff ver¬

guldet / und die Fahnen von Koͤſtlichem Zeug .

buhaelten
er

Königliche Stathalter wolte
nicht zuge¬

ler
dean

en daß ein einiger leſuit mitfuhre / beſorgen
fa 1 00 derſelben Eyfer möchte einem vorhaben hin¬
affe. ge derlich ſeyn / weilen aber Prieſter oder Geiſt¬

liche auf den Schiffen vormoͤthen / ver¬

ordnete er vier Angollkiner fuͤr das Admiral

chiff und vier lacobiner für daß andere /

ſey dann das man von den Landleuten ge¬
leitet werbe

Der Gubernator zu Nanganſaque war

ſehr beſtürtzt da er verhommen daß die jeni¬
gen ſo er beſichtigen laſſen / Portugieſen weren

ſchrieb Er ſolches alſo bald dem Keyſer .Der f

Hollandiſche Preßidene / welcher beſtaͤndig 1
ein wachendes Aug auff die von der See genten aber¬

kommenden Zeitungen hatte / konte dieſes mahliges böſ¬

nicht glauben / weil er aber zu Hoffe be , ſes vornehme .

kandt war / vernahme er dieſe Zeitung von ſo
vielen Orthen her / und zweiffelte an der

warheit nicht mehr . Da unterließ er kein
Nittel und Liſt ſo nur zu erdencken / zuver¬

ſuchen wie er den Fortgang dieſer Geſand¬

ſchafft verhindern / und ihre Schiſſe ſambt
dem Geſandten und Geſchencken zugrund
richten moͤchte . Er fande mittel den Eil¬

bottẽ welcher nach dem Keyſer geſchicke wurde Welcher dle
zubeſtech ẽ / ſo daß an ſtatt er dieſe Reiſe in 20 . em
Tagen thun konnen / brachte er mehr als ben zuverhin¬

Zween Monat darüber zu / vnterdeſſen muſ⸗ dern ſucht.

ten die Schiffe am Geſtad groſſe Vngeſtuüm
außſtehen / endlich kame die Ordre an den

Gubernatorn / daß er niemanden als dem Ge¬
ſandten / neben den . Zween Capitainen / und
den Zween Schiffs Patronen auß zuſteigen
geſtatten / und von ihnen Brſach ihrer Reiſe
vernehmen ſolte .

Als nun der Geſandte an Land kommen / Urſach ihrer
ſagte er / er kame den Keyſer in Nahmen ſeines Ankunft
Koͤnigs zubegruͤſſen / und ihn zuverſichern /

5

daß ſie nicht mehr unter der Beherꝛſchung /
des Koͤnigs in Spanien weren / ſondern daß
der Nakuͤrliche Erbe des Königreichs Por¬

tugal ſeit einem Jahre her auff den Thron ſei¬
ner Voraͤltern welchen die Spanier unrecht¬

maſſiger weiſe an ſich gebracht / ge ſtiegenz
und das dieſer Neue Konig ſo auffrichtig vnd

Großmuͤthig / daß als ervernommen / das ei¬

nige ſeiner Vnterthanen aus lapan ſich weg¬

begeben und ihre Schuld nicht gezahlt / haͤtle
er ſie geſchickt umb alles richtigzumachen vor¬

nemblich aber / dergebühr welche hohe Haub¬
ter verbindet wann ſie zur Cron kommen /

ſolches den jenigen Fuͤrſten derer Freund¬
ſchafft ſie begehren wiſſen zu machen ; ein
Genuͤgen zuthun .

Der Gubernator berichtete diß alles den Welche det

Keyſer / und nach dem der Preſident ſolches Gub ernato f

vernommen / lieſe er durch ſeine Mithelffer an den Keyser

dieſem Füͤrſten anzeigen / daß es Rebellen berichtet

weren / welche vom Ende deß Nidergangs i
kommen / biß in lap on die Zeitung und das

Exempel ihrer Aufruhr zubringen / das dieſe
Nation von Natur ſehr vnruͤhig / und daher

ein Schiff ankommet nicht zugeſtatten das die verenderungen bey Ihnen geinein / ſie koͤn¬

.
mand einen Fuß auf das Land ſetze biß ten nicht lag i Friede bleiben noch an , Der elfe

er Gubernator deß Orts ſie befehen laſſen / dere in Rug laſſen; daß in Erinnerung deß beſchuldigung
a dem Keyſer bericht gegeben / und von ihme jenigen ſo Ihme ſelbſten begegnet/ derKey⸗ und Schelm

Ja hung dernommen ob dem ſelden gefllig daß ſie fer ſich nicht genugſam für die Sicherhelt ſick weder
ü ſolten angenommen werden . Die einfarth ſeiner Perſohn / und Ruhſtand ſeines Regi⸗ dierorugiſen . 6

8 Ports da ſie gearſckert iſt kchr gefährlich / ments vorsehen konte; inSumma das der 10

und kan man ohne gefahr auff den Helſſenzu Keyser und ſein Reich ohne Hoffnung ſich
Scheitern zugehen nicht wohl amlanden es wiber zuerholen / verlohren /wann dieſe Leuth

III . Theil Bericht von Iapan . B i jemahlen

alles verſtandige und Gelehrte Leuthe . All¬

dieweilen ich Anno . 1648 . mich zu Goa be¬

fande hielte ich geſpraͤch mit einigen dieſer
Patres ſo zu dieſer Reiß erkohren waren / wel .

90
che mir alles was bey dieſer Geſandſchafft /

Ace ſonderbahreswar / gar genau erzehlten
ſuſtendan, „Ire Farth war in der Hinreise gläcklich .

„
Ss iſt in dieſen Reich gebrauchlich daf wann
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12 Bericht von lapan und von der Vrſache
jemahlen einen Fuß in das Land ſetzen wur¬

den . Dieſer Vortrag des Preſidenten wel¬

chen ſeine Rathsgenoſſen wohl unterſtüͤtzet /

konte ohne Muͤhe dem gemuͤthe des Fuͤrſten/
welcher ohne dem grauſam genug / und ein

Feind der Chriſten war / eingedruͤcketwerden .

duch er Er gab dem Cubernatorn befehl / ale weiſ¬

hasen und be. ſe Leuthe aufs Land kommen zulaſſen und

ſchencket wer - ſelbige 8 Tag lang ſo gut ihme muͤglich zu¬

den . bewirthen / am achten Tagentbote er Ihnen
wiederumb in ihre Schiſſe ſich zubegeben /
und verehrete zugleich dem Abgeſandten und

den Vornembſten ſeines Volckt / dieSchoͤn¬

ſten Wercke ſo in Iapan gemacht werden .
Solches Geſchencke beſtunde in 6 groſſen
Kaſten / und ſoviel groſſen Truhen / Schwartz

Beſchrebung geheitzet mit erhobenen Bildern / zwiſchen

15 geſchen
Juldenen Stenglein / von dichtem Golde

:
ausgeziert / ferner E Kaſten und ſo viel Tru¬

hen / Roth gebeitzet /mit Silbernen Sten¬
glein und gleichem. Zierath. f

Als ich zu Goa war / hat der Koͤnigliche
Stadthalter / Dephilippus de Maſcaren - ¬
nas mir zwey dieſer Kaſten / Zwo der Tru¬

hen / und einen Tiſch gewieſen ; ich bekenne

daß ich niemahls etwas von ſo Schoͤner Ar¬

beit geſehẽ / und verwundere mich uͤber die Ge¬

ſchickligkeit der lapaniſchen Küͤnſtler / ſagte
dabey dem Stadthalter / daß unſere Euro¬

peiſche Arbeit / ſo wir auff Cbinesiſche art

nennen nur allein grobe Muſter gegen die¬

ſen weren . Uber die Kunſt und Zierligkeit /
dieſer Arbeit / war auch das Geſchencke ſehr
Koſtbahr / und gab wohl zuerkennen daß es

von einem groſſen Fuͤrſten herkaͤme/ aber

daß darauff erfolgte verfahren / ſo dem Ab¬

geſandten bewieſſen wurde ) ſtimmete ſchlecht
mit dem gluͤcklichen Anfang uͤberein . Der

Abgeſandte als ihme die Preſenten geluͤfert
worden / bekame zugleich Ordre alle Wah¬
ren ſo in den andern Schiff waren / in das

Admiral Schiff tragen zulaſſen . Er wolte

ſeines theils dem Gubernatorn groſſe Ver¬

ehrungen thun / derſelbe aber weigerte ſich
ſolche anzunehmen / meldende daß er ſonder¬
bahren Befehl bekommen / ſolches abzuſchla¬
gen / und dem Geſandten klar anzuzeigen / daß
dafern er nit eylend ſich zuruͤck begebe / erdas

Schiff zugrunde richten wolte ; daß ſeyn
Herꝛ der Keyſer aufs neue ein Verbott auß¬

gehen laſſen ; daß kein Portugies nach Spa¬
nier nimmermehr in ſeinem Land anlaͤnden

ſolle / es ſey unter was für einem Vorwand
es immer wolle / ja auch nicht unter dem

Schein der Geſandſchafft / bey ernſtlicher

Straff / ſie von ſtund und ohne Anhoͤrung
einiger Verantwortung / auff dem Felde
Creutzigen zulaſſen / waß die Schulden der

Portugieſen anbelangte / hette er ſolche zube ,
zahlen uber ſich genomen / und dieſes were das

Freſent welches der Keyſer ſeinem König
Überreichen wolte / ihme fuͤr ſeine Geſand¬
ſchafft zu dancken ; Der Abgeſandte hatte ſo,

F ge, bald nicht daß andere Schiff von den Wah¬
Schiffe wird ren entladen laſſen / daß ſolches in ſeiner Ge¬

genwart zugrund geſchoſſen wurde . Der

Und was dar¬

auff erfolget.

Cubernator ware nicht begnügt / ihmedieſe
Schmach zubeweiſen “ ſondern er ließ alle un a
Schwpartzen / ſo auff dem Admiral Schiff Saal
waren außſteigen / und alſobald am Ufer deß e

Meers enthaubten / meldend ſie weren India

ner / und koͤnte demnach ihnen das ſtrenge
Gebott ſo der Keyſer wider alle dieFrembden
welche in Japan anlaͤnden / und Fuͤrnemli
welche in der Portugiſen Hiſpan ier und aller

Chriſten jns gemein / die Hollander auß ge¬

nommen / dienſte weren / auß kundigen laſſen /
nicht unbewuſt ſeyn . 1

Einen ſolchen ungluͤcklichenAusgang hakte unglürkl
dieſe Geſandſchafft / das Admiral Schiff ausame
welches den geſt nach Con überbracht /ward gan

viel Tag lang von dem Vngewitter alſo zer / ſand

ſchlagen / daß ſolches tauſendmahl zu grund
zugehen ſchiene ; der mehrere theil der Leuthe

in dem Schiff ſturben von harter Muͤhe un

Arbeit / den die Schwartzen ſo hierzu verord¬

net geweſen / wurden / wie vorgemeld ent
haubtet / und die ubrigen waren dieſer harten
Arbeit ungewohnt . Die Wahren und alle

Preſenten / wurden von dem Seewaſſer ver¬

derbt / unddas Schiff zerſcheiterte endlichen /
bey Anlandung im Hafſen zu Gos . Ich hab

zu Hiſpahan das Stuck Aloes Holtz /davon

ich droben meldung gethan geſehen. Pater lo¬

leph ein Auguſtiner / wolte daſſelbige dem
perſiſchen Koͤnig Cha Abaſſy / der damahls
regierte / zeigen. Dieſer Fuͤrſt war begierig
etwas ſonderbahres zusehen / und hette ſol¬
ches gekaufft /wann das Meerwaſſer es nicht

biß aufs Marck verderbt hette / wie dann

wann man davon etwas jns Feur legte / woh
zuerkennen / daß ſelbiges einen zimlichen Thel

4
ſeines guten Geruchs / verloren hatte . Gioſſe l

Ich habe von vielen Hollaͤndern / welche nde
ſeither dieſer Geſandſchafft in Iapan geweſen/ pied cl
vernom̃en / daß der preſident bey 400 tauſend gerwager gagz

Cronen angewendet / das dieſelbe nicht an alle
genommen wurde / ja das er beydem Guber

0

natorn angehalten / beyde Schiff zugrun
zurichten / welches weil er es nicht erlangen
koͤnte / verurſachte er baß die Schwarz,
umbracht worden / dafür haltend das !

0
mira Schiff wurde endlichen doch in mange
der Bootsknechte / in der See zugrundgehg um

de ,
muͤſſen. In Summa er brachte die 1 05 Cogſege
gieſen / in dem ande in eine ſolche abſchen / 15 bebe
der Keyſer alle Hauſet die ſie bauen la l und-Gag.
zerſchleiffen / und die Weinſtoͤcke / au 15 der Po

andere Gewaͤchs / ſo ſie auß Europa en

weder zu Nutz Ihrer unterhaltung dan,
zur Zierde Ihrer Garten / die ſie in groſſer au
zahl umb Mea co , Ieddo und Nanga 10 77
hakte /außzureiſſen / befahl / damit ja nit eil

5

1 A e ef be
inlaß

eßhafft geweſen uͤberbleiben moͤchte . 5
Man hat beobachtet daß ſeit dieſer lee, 7 1

ren Verfolgung kein Jahr vorbey gange deubelh
daß die Hollaͤndiſche Compagni ber Se
cal Indien / nicht einige Schiff in dieſer

a ,

verlohren / die Schiffer und Bootel nach fe.
ben die Schuld dem Prellderten weheAbaben

ner Ubelthaten / dieVorgeſetzten che

ennl
uche

las
0

c

Vu
ang
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der grauſamen Verfolgung wieder die Ehriſten / inſelbigen Inſuln .

5
ſolches nicht geachtet / und ſagen wann alle

15 die Schiffe ſo in Iapan geſchickt wuͤrden / mit

Ihrer Ladung jedes mahl ohne einiges Un¬

glück zu ruck kamen / ſo wurde die Com¬

pagni gar zu reich ſeyn .
Nach dem er alſo zu wegen gebracht / daß

dieſe Geſandſchafft / mit ſolcher Barbariſchen
Manier zuruck geſchickt wurde / gabe er dem

9
General zu Battavia darvon Bericht / inſtaͤn¬

darecden, dig anhaltend den unter Ihnen gemachten
iheneor, Anſchlag nemlich ac ao anzugreiffen / indas

eic ) Werck zusetzen / mit vermelden daß ob es

kae tet ſchon das anſehen hette / daß die Hollander
Nüttn be. und Portugieſen in kurtzer Zeit / ein Bund ,

nus mit einander wieder Spanien machen
wurden / ſo were es doch allezeit gut zuvor

der Stadt Macao ſich zubemaͤchtigen /
gleich wie ſie mit vielen Plaͤtzen in Indien ge¬

than / als Portugal unter der Beherzſch¬
ung Spanien geweſen / weil der Neue Ko¬

nig ſich glücklich ſchaͤtzen wurde / ihnen ſol¬
che zuüberloſſen / umb von Ihrer Republic
in Europa Schutz zuhaben . Dieſer General

W den Bericht des Preſidenten in obacht neh¬

wache von mend ; war bereit zu dieſem Vorhaben ab¬

kann zuſeglen ( als ebenein Geſandter Ihme von

büge wage dem beſchloſſenen Stillſtand zwiſchen Por¬
ird.

tugal und Holland / und daß die Staaden be¬

reits eine Schiffs Flotte nach lilabona , den

Portugiſen zu Huff geſandt / dieBottſchafft
brachte . Anfangs ſtelte er ſich als ob er es

nicht glaubte / da er doch lang zuvor deſſen
benachrichtiget worden / und ließ den Ge¬
ſandten in harte Gefangenſchafft legenznichts

lſowehts deſtoweniger ſchub er die Abfarth ſeiner

ache Flotte umb etliche Tag auff / unterdeſſen be
b iſt . kam er von ſeinem Oberherꝛn Befehl / die

Portugieſen als Freunde und Bundsgenoſ¬
ſen zu tractiren / darburch ward der gezwun¬

1 gen ſeine gantze Macht wider die Moluc¬
. qiſchen Inſeln / welche damahls in der

Spanier Herſchafft waren / zuwenden .
Der Prelſident war uͤber dieſe letztere Zeit¬

ung nicht wenig betruͤbt / weilen er und der

General / groſſe Anſchlaͤge über Eroberung
dieſes Orths gemacht / und der Compagnie
verſprochen / daß er es durch dieſes Mittel
dahin bringen wolte / daß ſie in der Handlung

0 ſo woll in China ,als im gantzen Orient eintzig

1 und allein Meiſter ſeyn koͤnten . Ich muß

11 bekennen daß Macao ſehr vortheilhafftig ligt /
g uͤber dieſes gantze Meer die Oberhandt zuer¬

halten / und fuͤrnemblich auff den Kuͤſten

Fockien und Quantung / allda alle Kauff¬
Schiff dieſes Reichs anlanden / ſie lieget im

Eingang deß Meerbuſens Kanron / der Stabt
Quanchu welches die 010 1

rovintz iſt gleich gegen über / in einer kleinen
alb Jack ſo an eine groſſe ſtoͤſt ; ſie iſt

1
1 5

ft

deb

die Schiffe weil es nicht tief gnug nicht bey

ommen konnen / außgenommen auff der
u

deiiten deß Hafens / welcher durch eine

danter por
gute Feſtung beſchützet wird . Die Son¬

deſen . Pegul bekame damahls allein auß dem Jahr¬
Marck zu Quanchu / 100 . Kuͤſten allerley

bebaut gleichſam auff ein Vorgebuͤrge / da

Sorten Seiden Zeug jede von 110 . Stucken /
und 2500 . Stenglin Gold ; die rohe Sei¬
den ; das Geſponnene Gold / und die an¬

dern Wahren ungerechnet / daher unſchwer
zuſchlieſſen /welchen Mercklichen Gewin die

Portugieſen daſelbſten erobert haben / und wie

groſſe Begierde der Prelident hatte ſie dar¬

auß zuvertreiben .
Aber ſeine anſchlaͤge wurden nicht allein

durch die Veranderung der ſachen in Portu¬
gal ſondern auch wegen deß Verluſts der In¬
ſul Formola ſo die Chineſer den Hollaͤndern

auff Angeben eines FranzoͤſiſchenSoldaten /
deme der Gubernator zu Tayouan, nach
verfloſſener Zeit ſeiner dienſte /vielmahlen den

Abſcheid verſagt / weggenom̃en/ gantz verwir¬
ret . Dieſen Zufahl beſſer zuverſtehen/ it zuwiſ⸗ Perluſt ber

ſen das nach dem die Hollander darinnen ei . Ace.
nen feſtẽ Fuß geſetzt / und alle andere

ationen

außgenomen / die Chineſer / ausgeſchloſſen/
hat der Keyſer dieſen erlaubt widerum dahin

zukommen / ſeit dem aber der Mord durch
die Iapaner in einer Chineſiſchen Stadt deren

ſie ſich bemaͤchtigen wolten begangen wor¬

den / hat er die Handlung in dieſen 2 Rei¬

chen gantz auffgehoben / und den Obineli¬

ſchen Keyſer veranlaſſet auff alle Koͤpfe der

lapaner die ihme wurden gebracht werden
einen Preiß zuſetzen . Die Hollander unter¬

lieſſen nichts zuverſuchen / umb eine neue

Trennung unter dieſen Voͤlckern anzurich¬
ten / oder ſelbſten ſich eines bequemen Orths
den Gewerb der Chine ler in lapan gänzlich Des preſiden
zuverderben ) zubemeiſteren ; der Preſidenr ten Nichten
ſchrieb der Compagęnt / ſelbige zu dieſem und trachten

Vornehm anzureitzk/mit verſicherung eines beſteher nur

Gewins Jahrlichen von Fünf Millonen ; aden che.
meldend daß obſchon ſie der Sadt Macao ; denwöch.
wegen deß geſchloſſenen Stillſtands zwiſchen
Holland und Portugal / ſich nicht bemaͤch¬

tigen koͤnten / ſo muͤſte man nicht deſtoweni¬

ger alles verſuchen / umb ihnen die Hand¬
lung zu unterbrechen .

Weilen ſie nun der Portugieſen verſcho¬
nen muſten durchſtrichen ſie das Meer wel¬

ches die benachbarten Inſuln vmgiebt / nah¬
men die Schiffe der Chineſer welche nach
Macao handlen wolten mit Gewalt hin¬

weg / und veruͤbten vnerhoͤrte Grauſamkeit
wider die Voͤlcker / die in dieſe Inſul ſeit dem

Einfahl der Tartarn in China / geflohen

8 deß Chinchilunge Sohn / ein Joringa be .

beruͤhmbter Seeraͤuber / welcher in dieſen derer
Inſüln erhalten / was von Zerſtoͤrung die , mon
ſes Reichs uͤbrig gebleiben / herꝛſchete da¬
zumahl uͤber ſie /und machte daß ihn die Tar¬
taren ſelbſten fürchten muſten/ er belagerte
Tayouan , „ dahin ſieſich gemeinlich retirir¬
ten / und durch Eroberung dieſes Orths ver¬

jagte er ſie auß der gantzen Inſul ! i

5 Dieſe Inſul / an der Spitze der Phiſip⸗ der ſelben nnd

pinen ligend / iſt ſehr groß / Ihre Lange ge. ihre Gelegen
het von Norden zu Suden ; und gegen We , beit .

ſten / hat ſelbige im Geſicht die Prouintzen
Fockien und Quautung ; die Chineſer geben

a Biij Ihr

Beſchreibung
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ihr den Nahtmen Taliukieu / und ſcheinet
die Spanter haben derſelhigen wegen ihrer
Schoͤnheit und Fruchtbarkeit den Nahmen
Formoſa gegeben; ſie ſind die erſten aus Eu¬

opa / welche dieſe Inſulen endeckt und bewoh¬
net und auff einem derer Vorgebuͤrge gegen
Norden die Feſtung Kilng erbauet ; die Na¬

tuͤrlichen Inwohner halten ſich mehrentheils
in den Bergen und Waͤldern auff / und erneh¬
ren ſich allein durch die Jagt der Hirſche / und

Wilden Schweine / derer gedoͤrꝛtes Fleiſch /
Hauͤte und Holtz ſie den Sangleiernverkauf¬
fen / welche ih nen hingegen das jenige deſſen
ſie benoͤhtigt ſeind zufuͤhren. Die kleine

Inſul Tayovan hat der Feſtung welche die

Engellaͤnder gegen uͤber/ in der groſſen Inſul
bauen laſſen / den Nahmen gegeben ; den

Hollaͤndern war daran nicht wenig gelegen
in deme ſie viel Vieh / Haut / Hirſch / und

Buͤffel Hoͤrtzer / derer die lapaner und Chineſer
ſich zu ihrer Arbeit bediend / daraus bekamen /
ſie lieſſe damahls an einer entdeckt Gold Ader

Ihre Inwoh¬

ner.

Die Inſul
Tayovan .

Eine reiche
Gold Ader ,

arbeiten / und hielten dieſelbe ſo Reich / daß
ihre Beambten die Compagni 1 deeſie were genugſam damit den gantzen
in Indien zuführen / und alſo unnoͤthig Geld

auß Holland zuſchicken / aber der ſicherſte
Vortheil welchen ſievon dieſer Inſul hatten

beſtunde in der Niderlag ihrer Wahren von

Hhatꝛravia in Iapan , als welches der gewoͤhn¬
liche Weg ihrer Schiffe war / im hin und wi¬

derfahren blieben ſie da ſelbſten bis daß boͤſe
Wetter vorbey / erfriſcheten ſich / und luden

in dieſelbigen / vielChineſiſche Wahren / wel¬
che ihre Seeraͤuberden Chineſern abgenom¬

men / oder die Sangleier ( welches Kauffleuth
ſo auß China ſeind und ſich zwar in dẽb hilip¬
pinẽ Inſuln nidergelaſſen / aber groſſe Handel
in ſelbigem Lande treibẽ / ohne das ſie von den

Spaniern dependirten / ) ihnen zugeführt
Als Coxinga die Hollander auß dieſer In¬

ſul verjaget / wiewohl ſie ſich auff Gnad und
Ungnad ergeben / Tractirte er ſie doch nicht
ſo grauſam als den Engellaͤndern/ von ihnen
widerfahren / da ſie denſelbigen durch eine

merckliche Verꝛaͤtherey / wie hernach erzehlet
werden ſol / ſolche weggenommen / dann ſie
erwuͤrgten alle Engellaͤnder keinen auß ge¬

ſchloſſen . Dieſer ob er wohl ein Unglaubi¬
ger Seerauber war der auß ſeinem Lande ver¬

bannet , und von den Holländern erzuͤrnet

Stoſſe bench worde ,ließ
er doch ſoFreundlich dem Ceneral

ſeeligkeit eines in Battavia enthieten / daß er Schiffe ſchicken
Seerauberd . mochte ſeine Voͤlcker wiberumb dahin

zuführen / und ließ ſie alleſambt Frey und

Ledig / nicht geſtattend daß ihnen einig Leid
gethan wurde . Er hatte ſeine Reſidenten
an dem Hoffe des lapaniſchen Keyſers weil
er der Tartan deren Nachbarſchafft / den

Iapanein ſcht entgegen / abgeſagter Feind
war . Dieſe geſchwinde Eroberung ſo vieler

Prouintzen / und daß er ſo viel Voͤlcker in ſie¬
ben Jahren unter das Joch gebracht / und

ſolches alſo zumelden vor den Augen ihrer
Kuͤſtẽ/ hatte ſis nicht wenig erſchreckt / und ob

ſie wohl wuſtẽ daß die ſo geſteget der See un¬

*
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erfahren / und baß dieſelbigen niemablen ſia );
unterſtehen wurden hinüber zu ſchiffen / und duc
ſie zubekriegẽ / unterlieſſen ſelde dennoch wicht 10 1
den Coxinga in geheim zum Freunde zum 8

g

chen . Durch ſeine Freund ließ er dem Keyſen
die Feindthaͤtlich keiten ſo die Hollander wi ?

geh
der die Chinehſchen Kauffleuth verübt zu un n le

wiſſen thun / meldend dieſelbigen hetten Stil⸗ ber hae a .

ſchweigend ihren gemeine Feinden einBund age
nus wider ſie vortragen / und noch darzu da

es Volcker aus denen MitternaͤchtiſchenLan
den weren / welche zu Zerſtorung anderer

Lande gebohren / und nur allein Tuͤchtig an¬

dere Reiche zu uͤberfallen/ das ſie durch Mit¬
tel der Verꝛatherey / und vnbillichen Gewalt

einen Fuß in die Orientaliſchen Inſuln ge¬

ſetzt / und ſeit etlichen Jahren nicht nach

lieſſen / dieSee zwiſchen China und Iapan
zu burchſtreichen /umb der Handlungvoͤllig
Meiſter zu werden / alſo daß dafern er nicht

ohn verzug vorſehung thete ſie ſich in kur,
tzem in ſeinem Regiment unterſtehen wurden /

daß nach zuthun / welches die Tartarn in hie

na berübet . Der Preſident hatte nich twe¬
andel nig Mühe dieſes Wetter zuſtillen / den die wah

ihmevornembſten Herzen des Hoffs / obwohl ſelbi⸗ be
ge von ihme beſtallung hattẽ und ſeinen freun Sinn e
de fingen an die Auge auffzuthun / und nah . n 11

men etlicher maſſen deß Cox inga Partey an / 15
ſagende die Chineſer weren unglücklich gnug / l

in deme ihr Reich von den Tartarn zerſtört
worden / das nach deme ſieauß Ihrem Lan

verjagt / allein noch ihre Hütten / neben el

lichen Felſen dahin ſie geflohen / zu ihrer Woh¬
nung übrig hetten / daß es eine Unmenſch¬
ligkeit were ſie auch noch in dieſer euſſerſtet
Zuflucht zubetruͤben / und ihnen die Freyheit
der See und der Handlung in lapan , daher

dieſe ins Elend verkriebene Völcker ihrVor¬
nembſte Unterhaltung hetten / zubenehmen¬
Die Bonzier , Kauffſeuth / und das gemei¬

ne Volck / nahmen ſich alle der Chineler an .

Der Keyſer ſandte nach dem Preſidenten uns
ſagte demselben ; Ich vernehme daß 7 0 i

Compagni meines Schutzes mißbrauche. 1

und daß ihre Schiffe anſtatt daß ſie mit d
t

Handlung ſo ich ihnen vergoͤnne / begnie ,
ſeyn ſolten / ſich unterſtehen die Chineſer e 5

rauben / und alle meinem Reich nahende S 5

unſicher zumachen / wann ich kuͤnfftig h
10 gal

einige Klage vernehmeé werde will ſch dichen, He e ,

ale die deiner Nation ſen Errutigen gige Zhen
Ich habe nicht erfahren könne / wie derlilig N

Preſident den Zorn des Keyſers geſtillet daß When
habe nur allein insgemein vernommen

del Pace
die Hollander geheime Buͤndnus mit e geſt
Tortarn wider Coringa geſch ſoſſen. Ahn
Voͤlcker der Prouintz Fockien enſuchte 0
umb Hulff / und verſamleten ſich inzgarcken

;
a

Mann ffarck / er kame mut einer ſtaner, Ein
Kriegs Flotten ihnen beyzüͤſtehen/nach neiber

Fi

ſchiedtlichen Treffen geriethe es eandlicantain
Haubt Schlacht / und als der ſhinder¬
Feldherz ſeine beſte Reuterey zu einen Ul
halt beſtellet / gabe er den übrigen adde
ckern befehl nach und nach zutreichern ner
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Chine fer inden Hinderhalt zu locken / wiedie durch in China gezogen wurde war zu der

10 ſelbigen nun mit groſſer Begierde nachſetzten / Hollander Vornemſen ſehr dienlich der Porru¬

wich wurden ſie andem Bffer deß Fluſſes Cha - gieſer Handlung beſtunde annoch in der

ng , von den Tartarn aller Orthen umb⸗ Provintz Quantung ; weilen Macao vortheil¬

f ringet / und ihrer 800 . nidergemacht / hafft gelegen die Stadt Reich und weil ſie ſich

1 Coxinga kam mit ſeiner Kriegs Flotte zum vor vielen Jahre daſelbſte nider gelaſſen ; aber

1 Kl Entſatz zu ſpath⸗ der Preſident nach dem er ſie auß Iapan ver¬

al In wehrentem dieſem Krieg beobachteten trieben / machte ſich die gemeine Rechnung
Der Hollaͤn¬ſelbige auch auß China zuverjagen .a der Verꝛraͤ¬

die Hollander ihren Vortheil / und bemeiſter¬

Warn ten ſich der Fiſcher Inſul zwiſchen kormola, Es waren etliche Jahr verfloſſen daß die ich
dun und der Küſte kockien , Coxinga ſturbe Holländer dieFeſtung Layouan in der Inſul ſchlageuſteir

bald hernach / und Sauia ſein Vetter der Formola uͤberfallen : Selbige war damah⸗ Inſel kor .

len den Engeeaͤndern zuſtaͤndig / welche die moſa und FeſtReichſte Kauffman in China , welcher Faſt
b ö

Spanier auß dieſer Inſel vertrieben hatten .ungTayovanallein von ſeinem einkommen die Koſten zu

dieſem Krieg dargeſchoſſen / war uͤberdruͤſſig
ſolchen ferner zu unterhalten / und wolte mit

den Tartarn Friede machen / als einer der

Soͤhne Coxinga deſſen berichtige ward / be¬

maͤchtige er ſich ſeines Vettern / ließe denſelbẽ
in eine enge Gefangenſchafft einſperꝛen/ in de¬

ren zer auß Grim ſich ſelbſten umbs Leben

brachte. Die Hollander über den Tod Savia

welcher ihnen jederzeit in der Pro vintz kock¬

ien den Gewerb zu treiben / hinderlich gewe¬
ſen / hoch erfreuet / ſchickten wieder ſeinen
Enckel / den Tartarn / die ihn an derlaͤnge des

Geſtads der See bekriegten / eine Kriegs
Flotte zu huͤlffe. Es geſchahen viel Treffen
zwiſchen den Huͤtten der Inwohner der In¬
ſul /un d den Hollaͤndiſchen Schiffen / vor den

Augen der Tartarn / welche begnügt waren

allein zuſeher zuſein / aller Nutzen ſo die Hol¬
laͤnder damahls / nach dieſem wieder die Ein¬
wohner dieſer Inſul erhaltenem Vortheil /
geſchafft war / daß ſie die Staͤdte Bemos

und Qaeſmoy und alle umligende Platze / ſo
die Partey deß Coxringa zuvor beſeſſen /
wiederumb unter die gewalt der Tartarn
brachten / was ſie die Hollander anbelangen
thut / konten ſie nicht erlangen / daß ihnen die

Tartaren beyſtunden Tayouan widerumb

weg zunehmen / vergnügten ſich dero wegenin
etlichen kleinen nahe an der Inſul Formola

ligenden Inſeln Schantzen außzuwerffen ;
und ſeit meiner zuruͤckunfft auß Indien habe
ich nicht erfahren koͤnnen was weiter indie¬
em vornehmen erfolget ſey.

Die Engellaͤnder ſo in der Beſatzung lagen

hielten ſchlechte Wacht / und brachten ihre geit

mehrentheils mit jagen zu / weil die Inſel der

Hirſchen / Wilden⸗Schwein / Faſanen und

allerley Schnabelweid voll war . Der General

von Batavia lieſſe die ſelben durch vertraute
Indianer vielmahlen aus ſpuͤhren / und wie

er die Unordnung an dieſem Ort vernommen

ruͤſtete er zwey Schiff mit allerNohtwendig¬
keit aus umb damit ans Land zu gehen . Die¬

ſe Schiff erwarteten ein Ungeſtuͤm auff dem

Meer / der Inſul als dann ſich zunaͤhern /
und nach dem ſie die “ Segel zereiſſen / die

Strick abgeſchniten und alle anzeigung ge¬

geben / ob weren ſie durch das Ungewitter
und Sturm uͤbel zugerichtet worden / kamen

ſie auff ein Stuck Schuß weit vor Tayouan ,
der Gubernator ſchickte etliche kleine Schiff
ſie zubeſehen / der Capitain brachte zuruck es

weren Holländische Kauffleuth die durch die

Ungeſtuͤm groſſe Noth erlitten hetten / und be¬

gehrten Erlaubnus auszuſteigẽ / ſichwiderum

zu orholen . Der Gubernator erlaubte ihnen in

den Haffen zu fahren / und nach ihrem gut

befinden auszuladen : Speiſte auch die Vor¬

nehmſten Kauffleuth / nebend den Schiffern
zu Mittag / die von der beſatzung bewieſen
eine gleiche Hoͤfflichkeit /den Bootoͤknechten /
welches alle gute Soldaten mit langen Dol¬

chen unter den Roͤcken bewaffnet / waren ;

die Kauffleuth ſagten ſie hetten viel guten

Spaniſch Franzöſiſchen / und Rheiniſchen¬
Wein / und daß ſie von denſelben den Guber¬

aht , Es liegt eine Inſul welche ziemlich oͤde nator beſchencken wolten. Er Acceptirte dies

. hrs und unfruchbar in dem engen Meer und durch ſes anerbitten ; die ſo gemeinten Kauffteuth Welches
0 oi e. Spitze deß Landes Corce von lapan abgeſon⸗ befahlen ihrem Knechten Flaſchen auß den 1 5 gluͤcklich

% dert wird ; dieſer Poſten allein ware zuIhrem Schiffen zubringen die Bootsknecht brach⸗ 1
0 wichtigen Vorhaben den gantzen gewerb Ia . ten viel einernach dem andern ; Und wie die bolfib
1 pans und China in ihre Hand und Gewalt Haubtwacht auch ihren Theil davon bekam / wid .

1 zubringen nicht genug / weilen er vor ſich ſelb⸗ wurde alles Freundlich auff und angenom¬

en ſehr unbequem und von Nanganſaqui zu
weit abgelegen war / die Nord und Sud
5

ind welche nach der laͤngeder gegen ein an /
der liegenden geſtaden ſehr ungeſtum ſind /

ca men diese Heer Enge der geſtaltein , das

gala unmuͤglich daß Land zu reichen /wann
e auff dieſer See wehen ; der Engelaͤnder /

bin allen ihren Facktorelen in Indien

bin die, Bnvemöglchkel der ian in

38 ilippinen/ welche ſelbe offt zu verlaſſen

0 ben weilen ſie dafür hielten das alles
oldund Silber der Oceiental Indien ha¬

men / alſo das von Flaſchen zu Flaſchen / von

Wootsknecht zu Bootsknecht / ſo viel getrun¬
cken wurde und die Zahl der Hollander in der

Feſtung ſo ſtarck / daß ſie nach gegebenem
Zeichen / die Engellaͤnder welche ſehr betrun¬
cken waren / alle nidermachten / viel Solda¬
ten von der Beſatzung die auff das Jagen
außgangenbekamen/ nach ihrer wieder kunfft
ein gleiches Trinckgelt / und dieſes ware die

merckliche Verꝛaͤtherey dadurch die Hollaͤn¬
der der Inſul kormola ſich bemaͤchtigten / wel¬
che ſie hernachmahls mit Voͤlckern beſetztgö un
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und an vielen andern Orten erbauet hatten /

Der Hollaͤn¬
der und ihres
Preſidenten

neuer An¬

ſchlag·

biß Coxinga ſolche widerumb ein bekommen .

Aber die Hollaͤndiſche Compagni ware wie
vorgemeld nicht begnuͤgt / daß ſelbige zu Fier¬

ando feſten Fuß geſetzt / es gelunge dem Pre¬

ſidenten ſo wohl die Portugieſen auß Iapan zu¬
vertreiben / daß er hoffte von dem Keyſer auch
die kleineInſul Kilma , welche ſeit deme alle

Wohnungen darinnen zerſtoͤrt worden wuͤſte
geblieben /zuerlangen / anfangs begehrte er al¬

lein dieErlaubnus eine kleine Huͤtte von Holtz /

damit ſeinekactoreyẽ unter Schirm ſeyn koͤn¬

ten / aufrichten zulaſſen .Von dieſer Inſul nach
Nangaſaqui iſt eine uberfuhr / einen Mußquetè
ihme Schus weit / er bahte den Gubernator

zugeſtatten eine Schiffbrücke zubequemerer

Der Prei¬

dent läſſet
eine Schiff
Bruͤcken ba

nen .

Begehret ein

Magazin zu
bauen .

uͤberkunfft in den Hafen und in die Stadt
machen zulaſſen . Der Gubernator durch
groſſe Geſchencke überwunden / gabe zu daß
dieſe Schiffbrücke aufgerichtet wurde / wie er

aber hernach geſehen/ daß ſie all zu offt in die
Stadt kamen/ lieſſe er am Ende der Bruͤcken /

zwo Schantzen / die er mit Soldaten beſetzt
umb die Jenigen ſo paſſirten in Obacht zu¬

nehmen / aufrichten / und einen Befehl aus

kundigen das die Hollander welche in die

Stadt kamen bey Lebens Straff jeder zeit
auff den Abend wiederum nach ihren Hutten
kehren ſolten. Welcher Befehl und weil ſie
wenig Wohnungen daſelbſten hatten ihnen
ſehr beſchwerlich war . Der pPræſident hielte
auffs neue an und bekam Erlaubnus in Kiſ¬

maein gr oſſes Contor / undMagazin umb die

Wahren zu verſchliſſen / bauen zu laſſen .
Der Subernator ſchickte den Hollaͤndern

einen Mann das Feld ſo er ihnen gabe abzu¬
zeichnen dieſer Mann wurde reichlich bezahlet
daß er reichlich meſſen ſolte / aber damit

waren ſie nicht vergnuͤgt / ſondern erweiterten
des Nachts die Grentzen damit ſolchen nach
ihre Loſamenter abgezeichnet wuͤrden .

Der Gubernator wurde deſſen berichtet
und erzuͤrnete ſich / aber ſiefunden Mittel ihn
bald zuſtillen / erſtlich durch heimliche Frey¬

gebigkeiten / und hernach ihme vorbringend /
daß ihnen viel groſſe Magazine umb alle

Da durch er

ſolches erhalt .

Und einde

heimliche
Feſtung dar⸗ ger zeitfertig .
auß machet

ihre Wahren zu verſchlieſſennoͤtig/ das ſie ſo
viel Platz nicht beduͤrfften wann ſie in lapan
gleiche Freyheit als in andern daͤndern hetten /
nemlich in ihren Schiffen zulaſſen was nicht
Platz inden Magazinen / aber in Iapan we¬

ren ſie verbunden alles auszuladen / ehe ſie
einige Handlung vornehmen doͤrfften / und

daß ſie genoͤthiget wuͤrden ihre Schiffe wie¬
derumb zuruck zuſchicken / ſobald ſie von dem
Subernatorn Befehl bekommen . Mit dieſer
Verantwortung war er zufriedẽ / und geſtat¬
tete ihnen ihren Bau . Ob ſie wohl dazu allein

Hollander gebrauchten wurde er doch in kur¬

i Der Umfang wahre aus¬

wendig an zu ſehen wie andere gemeine Woh¬
nungen / aber inwendig war es eine rechte
Veſtung mit ſtrichwehren wohl ver ſehen und

auffgeführet alſo das wal man die Einſchlie¬
ſung nidergeworffen / konte ihre Bruck und die

„Einfahrt des Hafens zu Nanaglaquf beſchügt
worden

welche eine ſonderbare Gattung ſo

Bericht von lapan und von der Vrſache
Sie ſahen ſich wol vor,Niemand in dieſen

verborgenen geheimen Ort als Hollander ein

zu laſſen damit ihr Vorhaben nicht endeckt
wurde . Wie das Werck fertig war / gab der

præſident dem General nach Batta via davon

Bericht und entbothe demselben mit den erſte
Schiffen 8. Metallene Stuͤck / in 1
Schrauben zuſammen gefügt und hernach Zech
wie andere gewohnliche Stuck gebrauchtſond2 N

erbahtes .

werdẽ koͤnnen/ in Faß lein gleich andern Wab⸗ Stück
0

ren wohl eingemacht nacher Kilma zu Über

ſenden / und anſtat der Boots Knechte das

Schiff / mit den tapferſten Soldaten ſo er

haͤtte mit Schiffknechte Kleidung angethan
zuverſehen / umb das Contor oder eigend¬

g 5
licher zu ſagen die newe Veſtung zu bewach⸗ Welche 4 4

en . Aber dieſe ſeine Krieges⸗Liſt gelunge nicht 15 10
0

Keyſer einen andern Gubernatorem nach an - vat a .
wie er verhoſſte / den damahlen ſchickte der

aſaqui .

zührte bey dem Haffen angelanget / wurden

etlichenach dem der Befehl von Hoff komen /
daſſelbe einzulaſſen / ſolches zubeſichtigen ge¬
ſchickt / weil aber die neue Officierer welche
wachtſamer als die andern / oder welche zube¬
ſtechen die Hollander nach nicht Zeit hatten ;
die Wahren umb daß ſie koͤnten nach Gewon¬

heit abgewogen und gezehlet werden / aus¬
laden lieſſen / fanden ſie im unterſten Thei
des Schiffes dieſe Faßlein oder Tonnen die

ſo ſchwer waren / das man ſie nicht bewe¬

gen konte / ſie lieſſen ſolchen von Stund an
den Boden ausſtoſſen /und funden die Stuck

Als das Schiff welches dieſe Stück

l /

welche zerleget waren / deren ſie etliche
dem

Gubernator Überſchickten ; derſelbe gabe da¬

von alſobald Bericht nach Leddo der Preſident
aber welcher ſich eben dazum ahlen daſelbſten
befande / wurde deſſen eylend durch die jemi¬

gen welche von ihme Beſtallung hatte benach¬
richtigt . Dieſer Mann welcher Scharf

lib

0
0

ul
ſinnig war eine Luͤge zu erfinden erdachte zur weiß,
Stunde eine Liſt / er gieng zum Keyſer vor ,

bringend er hette von ſeinen Oberheren befe
bekommen ihme einige Stücke einer newen 5
findung ihres Lands / die alſo komlich da

man die groͤſten auf die unerſteiglichſten Ort
tragen konte zuverehren; und daß ſie a
gehalten daß ſie ihn / mit nichts angenehme
und nutzlichers als mit dieſem Prelent / ihnwi¬
der ſeine Feinde Siegreich zumachen/ beſchen¬

cken koͤnten .
.

mit wohl benugt / und entbotte dem Eube. an
nator zu Nanganſa qui ihme dieſe

Der Keyſer bezeugte daß 1
Stuck du

ſchicken / und den Hollaͤndern keine Daa ,
ung weder in ihrem Contor noch in Ver kalh¬

fung ihrer Wahren anzuthun ; nach dem er

ſich ſo glücklich auß dieſer gefährlichen Sache
gewickelt / hatte er 05 ardem nsch 1
begehrte von dem General zu Battavia w

5
cher gleichfalß ein unruhiger und verwegn
Mann war daß er zwey Schi

ſolte / alle See Kuſten lapans und fürnem ich

welche den Goldadern nahe gelegen zu 50
gnolciren / umb zu ſehen ob ncht gutle 150

ffaußrüſten .
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daga der grauſamen Verfolgung wiederdie Ghriſten / in selbigen Juſuln
1 5 ſen für die ſicherheit der Schiffe und beque¬
al me Orther Schantzen auffzuwerffen zufinden
Abnnnddie weren / damit man der ungewiſheit des Ja .

ſlelbem paniſchen Hoffs der eben ſo unbeſtändig alß
l S0 daß Meer / nicht mehr unterworfen ſein

dürfte. Der General verſahe dieſe Schiffe
mit außerleſenem Volcke / mit Tapfferen Sol¬
daten und guten Bootsknechten / des gleichen
auch mit Proviant fur zwey Jahr / und aller¬

hand nothwendigen Werckzeug zum graben
und zum bauen .

Einer von ſeinen ſieben Raͤthen wurde zum
Haubt dieſes vornehmens erwehlet ; Man

ſagt dieſe zwey Schiffe haben die Kuͤſten la¬

pans von Auffgang biß in den Mittag / und
von Mittag biß gegen Mitternacht durch
lauffen und einen umbkreiß umb dieſe Inſu¬
len biß an den 47 . Grad der Mitternaͤch¬
tiſchen breite gegen dem Land Veſſo gethan /
und eine Inſel gefunden / welcher ſie den

Nahmen der Staden Inſel gegeben hernach
ein ander Landangetroffen / ſo ſie das Land
der Compagnie genennet / welches von weiſſen
Volcckeren mit langen Haaren in lapaniſcher
Kleidung bewohnet geweſen / ſie befunden daß
es ein anſtoß mit Nilhan und Coree war /
und daß nach deme ſie lang Zeit auff dieſem
Meer in der jrꝛe herumb geſchweifft ohne an¬

deres vorhabens als etwas neues zuentdecken
ſind ſie durch die Meerenge Sangaar , welche
das Land Vello und lapan ſcheidet / gefahren /
und langs derſelben Kuͤſten nach /widerumb

nach Auffgang kommen / umb die Meerbu¬
ſen Aizu und Xendai , alda die Gold⸗ Adern

feind / zu entdecken. In dieſer gegend ergriff
ſie in Augenſchein der Berge da die Gold¬

. Wern ſich befinden (
ein uberauß ſtarcker

1 Sturm / welcher Fuͤnfganzer Tag gewahret /
is das zweite dieſer Schiffe ſtrandete gegenb

ein Geſtad / und kam Niemand davon ; daß
erſte Schiff hielt ſich langer aber wie ſie am

Vfer
deß Landes von dannen man die Berge

N
Sataque ſihet / ſchiffeten /begunte der Sturm

dagau , dich ſo hefſtig zuerheben /daß das Schiffe
. küchen auff dem Felſen zuſcheitern gieng . Von die ,

Wande em zweitem Schiffbruch wurde allein der
8 dmiral und 13 . Perſohnen ſo an das Land

kamen theils auff Brettern theils Schwim¬
mend erꝛettet . Die an dem Geſtad wohnen ,

100 ben lapaner lieffen von allen Orthen her¬
wenligteg zu ſie zubeſehen / und verwunderten ſich

aur, Leuth anzufchauen deren ſprach ſie nicht ver¬
fſtunden / nichts deſtoweniger nahmen ſie die¬

lben mit genugſamer Leuthſeligkeit auff /und

erathſchlagten wie ſie ſich mit dieſen Fremb¬
en Volkern verhalten ſolten / weilen in dem

„ Jantzen Reich allgemein Verbothen war ei¬

. nigen Frembden Menſchen es ſey auch unter

10 che was für Vorwand es wolle auff zunehmen .

enn deer Verſtändigſte unter ihnen ſagte man

face des mute ſie zum Keyſer führen / dieſer Vorſchlag
N

5 von den andern allen gut geheiſſen / und

Vanden demnach den folgenden Tag auff¬

führt ſo ungefehr 100 . Meilen davon ge¬

III . Theil Bericht von Iapan ,

Als der Keyſer derer ankunfft vernommen /
befahl er das man ſie wohl traetirn ſolte /und Erſchiens für
ließ ihnen ſagen daß er ſie bald ſehen wolte / dem Reyſer.
nach acht Tagen lieſſe er die ſelben holen und

befragen auß welchem Land ſie weren / und
mit was für Vorſatz ſie alſo in ſeinen Meer
herumb ſchweifften . Der Admira ! der ein 2 35

Kluger Mann tvar wie er hernach erweiſen / Kluges vor¬

antwortete er ſey ein Hollander / und hette bringendes
von Jugend auf die Waffen für ſein Vat⸗

nale ,

terland getragen / daß er zu der Zeit da daß
Ungluͤck oder vielmehr ſeine eigene Ehre / ihn
darauß vertreiben ; tauſend Pferd und 2000 .

zu Fuß Commandieret ; Ich war / ſagte er /
einer der Vornembſten der Armee und durch
meine gutte Dienſte erlangte ich groſſen
Ruhm . Der Furſt welcher unſerHaubt
hatte zu mir ein gutes Vertrauen / einer ſei¬
ner Verwanten deßwegen Eyfernd / ware
nicht begnügt bey demſelben mich zuverklei¬
nern ſondern ſuchte alle Augenblick anlaß
zu Zancken / ich bekenne das wann ich die ver¬

wandſchafft nicht angeſehen hette / ich ſolches
ſolange nicht gelitten . Aber er mißbrauchte
meiner Gedult endlich der geſtalt / und be¬
wieſe mir eine ſolche hochempfindliche
Schmach / das ich wieder ihn zum Degen
zugreiffen gezwungen wurde / ſein und mein

Ungluͤck wolte das ich denſelben in dem er¬

ſten Streich erlegte /meine Freunde waren

mir zur Flucht behuͤlfflich und verſteckten
mich etliche Tage lang / desFuͤrſten Zorn zu
vermeiden / der war aber ſo hefftig das ſie

mir riehten ich ſolte mich auff etliche Jahr
davon machen . Damit nun dis mein Elend
ertraͤglicher were / und ich meinen Vatterland
nichts deſtoweniger dienen koͤnte / baht ich
meine Eltern mir zwey Schiffe / um die See¬
Räuber welche die Indiamiſche Handlung
verhindern / zu bekriegen / fur mich außruͤſten
zulaſſen . Ich habe ſie ein gantzes Jahr
lang in die Flucht geſchlagen / vor weniger
zeit ergriff uns ein Sturm mit ſolchem ge¬
walt das wir keine ſichere Fahrt haben konten
und meine Schiffer welche in der Orientali¬

ſche See wenig erfahren / wuſten den Ort
da wir waren nicht zu erkennen / ein neues

Ungewitter viel ſtaͤrcker als das Erſte / uber
fiele uns alſo das wir uns dem Wind erge¬
ben muſten der uns endlich an die Kuſten bei¬
nes Reichs getrieben / allda wir ſchiffbrucher¬
litten und ſeynd von 4 Mann 14 glücklich
in ſolcher widerwer tigkeit in das Land eines
maͤchtigen und großmuͤtigen Fuͤrſten / welcher
verhoffentlich Erbarmung über unſer un¬

gluͤck 1 . und

8 wotebn
Wie der Dolmetſch diſe erzehlung de Keyſer D .
ausgelegt / hatte er und alle Herren 1 5 0 dad
Hoff mmikleyden/ und beſchauten mit vervun⸗ ſemem genen
derung diſes fremden Hertzhafftigkeitund gu⸗ Hoffe mitier
tes Anſehen. Der Keyſer thate ſhme und alle den träge
den ſeinigen groſſe Verehrungen / und befahl !
das man ſie nach Kims auff das Holland⸗ nr chm

iſche Contor ſo 25 . oder 30 . Tag , Reise von u .
Neddo , führen ; und auff der Reiſe wol Tra¬

C ctieren



% Brlamrcht von lapan und von der Brache
ktiern ſolte. Sie bleiben daſſelbſten 4 . Mo¬

nat der Schiffe welche Jahrlich von Battavia

in Iapan fuhren erwartend ; und alſo hatte

der Admiral gutte Zeit den Preſidenten der

Lander die er entdecket / und deſſen ſo ſich in

ihrem Schifforuch zugetragen / zube¬
richten . Eines Tags da er die Rede welche
er an den Keyſer gethan erzeblete und der Pre¬

ſident ſich uber den fertigen verſtand ſo der

Admiral hatte / nemlich daß er von Stund
an eine ſo glaͤublich Begebenheit erdencken

Der Betrug koͤnnen erfreuete / hoͤrte ein lapaniſcher Knecht

1 5 1 15
ſer der in des Prelidenten dienſten war / ohne daß

ane zunge derſelbige es merckte /zu . Die Holländische
enkdeckt .

Kauffleuth in Iapan haben im Gebrauch bey

ihrer Ankunft daſelbſten Japaniſche Knaben

in dienſt zunehmen ſie die niderlandiſche ſprach
zu lehren damit ſie ſelbige fürDolmetſchen in

ihrer Handlung gebrauchen koͤnnen . Der
Præſident und der Admiral hatten den ſelben
Tag der behutſamkeit welche in fremden lan¬

den erfordert wird vergeſſen / und redeten vor

jhren Leuthen all zu frech. Etliche Monat her¬

nach / wurde diſer Knecht von dem Præliden¬

ten welcher ein ſtrenger Mann war uͤbel tra¬

ctiert . die Japaner / und fürnemlich das gemei¬
ne Volck ſeind ſtoltz und rachgierig / diſer nun

das übel kractament ſo er von ſeinem Herren
empfangen zuraͤchen/ gieng zum GEubernator

zu Nangaſaqui , und ſagte jhme alles was er

von dem Geſpraͤch gehoͤrt hatte ; der Guber¬

nator befande diſes Vorbringen wichtig ge¬

nug um ſolches nach Hofe zu berichten ; der

Keyſer war über ſolchen Betrug dergeſtalten
erzuͤrnet / daß er alſobald dem Gubernator ge¬
botten den Admiral und alle die ſeinigen in
verhafft zunehmen / und ſelbige unter guter

Welcher uͤbel Convoy nach Leddo zuſchicken darneben ver¬

außzuſchlage petend kein hollaͤndiſches Schiff in den Ha¬
ſcheinet,

fen einzulaſſen bis daß er diſer ſachen halben

den rechten Bericht erfahren diſer befehl ware

nicht ſo geheim daß des Preſidenten Freunde
deſſen nicht weren benachrichtiget worden /
und ob dieſelbigeu zwar die eigentliche Ur¬

ſach diſer veränderung nicht erfahren konten /
ſo entbot ten ſie doch jhme noch zu rechter Zeit
den Admiral fortzuſchaffen / daß derſelbe vor

Ankunfft des befehls zu Nangaſaque nach Bar

tavia abſeglen koͤnte⸗Acht tage hernach kamen

3 Hollaͤndiſche Schiff / zu kilma an / da den

der Gubernator ihnen verbohte niemand aus

Land zulaſſen / der Preſident thate als ob er ü¬

ber diſes Verbot ſehr beſtuͤrtzt ware / begert
derohalben von dem Gubernator die Vrſach
zuwiſſen der antwortete ihme / dem Keyſer

ſeind euere Schalckheiten geoffenbahret / ihr

habt von mir keine Freundlichkeitmehr zuhof¬
fen ich habe die Ankunfft ewerer 3 Schiffe

nach Hoff berichtet / und werde den Beſehl
ſo mir von dar zukommen wird vollſtreken

/

der Prelident zweifelte nunmehr nicht das deß
Admirals falſches vorbringen entdeckt / aber er

konte nicht argwohnen wie ſolches auskom¬
men / ſein Japaner machte ſich von ihm weg ;
da kam jhme zu Sinn daß er denſelben ubel

were er keines wegs verbunden . Die

tractieret /und aus dem was darauff erfolgt
konte er den Urheber des Ubels gnugſam er¬

kennen / auch der Befehl ſo von Hof kam gab
ihme alles vollends klaͤrlich zuverſtehe. Derſel¬

beBefehl lautete daß der Gubernator zur ſtun⸗ nd ge
de die 3. Hollaͤndiſche Schiff ohne zu geſtat⸗dem Ang

ten das einige Leuthe oder Wahren ans Land enen e
kamen/ zurück ſchiken und dem brelidenten an⸗ liche afl
zeigen ſolte / daß der Keyſer vernommen / das ing ale

ſein Admiral ein Betrieger und Kundſchaff⸗ Holl
ter ſey ; daß er demſelden ſeinen verdienten antini
Lohn geben/ und dafern man ihn mit erſtem
gutem Winde nicht widerum zuruck ſchicken
wurde / wolte er alle die ſeiner Nation toͤdten
und ihre Wahren ins Meer werffen laſſen .

Als der Admiral zu Batavia wider ankom¬

men redete ein jeder unterſchiedlich von dem

Außgang ſeiner Reiſe / der General ware uber

den Verluſt ſeiner Schiffe bekuͤmmeret / aber

noch vielmehr daß der Admiral in dem mer¬

buſen Pandai , um die Gold⸗Adern welche
groſſem Bberfluß dem Lande Japon und

groſſe reichthuͤmer geben / genauer zuentdecke/
nicht ans Land kommen koͤnnen; die verſtaͤn¬
digſten des Rahts befürchteten des

Admirals

unwarhafftes vorbringen mochte offenbaren
und der Keyſer uͤber diſen Betrug wider ſie

dergeſtalten erzuͤrnet werden ; das es ihnen
endlich wie den borrugieſen gehen doͤrffte .Und
zwar ihre Frucht war nicht umſonſt / den

durch die Zuruͤck⸗kunfftder vorbemelten dreh

Schiffen /vernahmen ſie die Gefahr in deren

ihre gantze Nation in ſelbigem lande ſteckten
dafern ſie den Admiral nicht ohne Verzug zu Der
rüͤk ſchikten .
gewohnlich ;

0
Der Raht verſamlete ſich um ag gelnn ſo wichtige 18 zu⸗ bee

ampte ſich fuͤn Burger zu Batavia auf - fe
nehmen laſſen / gehen ſie nicht mehr in den

Raht aber diſes mal wurde diſes geſetz über¬
ſchritten und wurden nit allein die alten Be¬
ambten ſondern auch die Vornemſten Bur

ger der Stadt / zu diſer Sach erfordert / all

waren der meinung den Admiral wider
zuruͤkzuſchiken /und ſagten das in dergleichen
begebenheiten einer allein ſterben ſolte / dank

das gantze Volk erꝛettet wurde . 4 „Welche
Der Admiral ward diſes Schluſſes beric wider e

tet / und widerſprache offentlich dem Gee fie .
und der Unbillchkeit ſo man ihme ant

1
wolte / vorwendend er were micht ihr ſonder de .
Republic von Holland ((welche allein über 1255

Leben und Tod Macht haͤtten ) geborne
en

derthan derſelben zu dienſte wolle er ſein Leben

tauſend mahl dargeben aber für die welche 15
einer particulier Handlung intreſſiert, ſich

6

N
ſo aufopffern und dem Lod entgegen zug h
ger nahmen ſeine Partey an und machten da , ( ,

auß einen Religions Punct / das geweme pf ah
empörte ſich wider den General und dieO eee ag
ruhr begunte überhand zunehmen bis die . zeſllche
ficierer der See / welche in der Reede wal nun

mit ihren Soldaten ans Land kamen unden
Volck zurück triben / die ſchwuͤrigſten W
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der grauſamen Verfolgung wieder die Ehriſten/ in ſelbigen Inſuln. 9

angehalten / und wurde endlich durch vermit¬

lung eines Predigers welcher mit ſeinem an¬

genehmen zuſprechen den Admiral ; in die
Rahtserkantnüß einzuwilligen und hie durch
den Tumult zuſtillen / beredete; die Sach gut¬
lich beygelegt . Er verſprach darauf wide¬
rum in Iapan zu kehren / dafern man jhm zu
diſer Reiſe alles ſo er nicht nur fuͤr ſeine Be¬
lohnung ſondern auch die fremde Perſohn ſo

eber vorſtellen wolte zu unterhalten / begehren
du wurde / verſchaffen wolte .

Mehr peng Darauf forderte er ſo bald zwey Schiff
F prächtig außgerüͤſtet / einen cowitat von 50 .

außerleſenen Mannern derer ein jeder dreyer¬
ley Kleidung von dem allerköſtlichſten Zeug

ſo zufinden / 50 . Tauſend Cronen fuͤr ſein
Reiſe / einCredentz⸗Tiſch von Gold und Sil¬
ber geſchirꝛ und die uͤbrige ruͤſtung nach pro¬

Amen, portion , und das alle die jenigen die jhn
N Ame begleiten wurden / denſelben als eine Perſohn

aui von hohem Stand ehren ſolten . Man ver¬

de dchlag ſprach diß alles und ein jeder gab etliche Stück

fbi diſem Credentz⸗ Tisch denſeldigen deſto köſt,
a Adu licher zumachen .

Der Admital fuhr von Battavia ab / und
kam gluͤcklichen zu Nangaſaqui an ; der Gu¬

ernator verwunderte ſich uͤber diſe zwey ſchoͤr
ne Schiff wohlerachtende das es keine kauff¬

lösen ſchiffe weren / und ſchickte ſelbige hin zubeſich¬

ſalge
an

tige /aber noch mehr war er verwundert als

ung el er vernommen das es der Admital ſeh. Er

ſandte von ſtund an nach Leddo , dem Key¬

ſer ſolches / und das der Admiral mit groſſem
Pomp und Pracht widerkommen zu wiſſen
zuthun . Der Preſident ſchickte auff ſeiner ſei¬
ien auch hin / um eine freundliche auffneh¬
mung zuerlangen und ſeine freunde zubitten /
dem Keyſer vorzubringen das eine Stands

erſohn / die wegen einer heroiſchen That ſich
ron jhrem Vaterland entfernt / welche ſo
bald nicht ; wie falſch ſelbe bey jhme angeklagt
worden vernommen ; das ſie widerum kom¬
men jhre unſchuld zu rechfertigen / derGuber¬

nator des Befelchs von Hoff erwartende lieſ¬
e unter deſſen nach gewohnheit alle Segel

0
und ſteurzuder der Schiffe / mit verbot das

kg kein Menſch auffs land ſteigen ſolte zuruck

„ag de bringen / entlich erſchiene die ordre / lautend

klkgle Laß der Admiral und ſein comitat mit jhren
kothwendigen ſachen / in der Statt angenom¬

wen nach Leddo , geführt und in allen orten

0

10

da ſie durch pasſieren auff das beſte traetiert

werden ſolten . Der Pretdent begleitete den

Admital auff diſer Reiſe / demſelben mit ſei¬

nem/ Raht und Gunſt ſeiner freunde deſto beſ¬
ger behülflich zu ſein. Ihr Einzug war herz ,
ich; und die koſtlichkeit jhter Kleidung ver¬

urſachte den Zulauff diſer völcker / welche neuer

achen groſſe liebhaber ſeind / von allen orten ;
as geſchrey kame biß nacher Hoff ; gleich¬

wohl wolte der Kehſer ſie auff den Tag da
le begehrt nicht zur audientz laſſen .

des wen Monat giengen vorteh⸗ in wehren¬
5 zeit hielte der Admital offene Tafel und
plegelte ſeinen Reichthum vor den lapanern ,

weil er arfßonig und alles zurrlehrnen
III . Theil Bericht von Iapan .

tuͤchtigwar; lieſſe er ſich in der lapaniſchen
ſprach unterzichten obwohl ſolche ſehr ſchwer ; Er bekommet
konte er nichtdeſtoweniger bereits viel Wort Audient

verſtehen / als ihm enkbotten wurde fur den

Keyſer zukommen ; denſelben Tag kleidete er

ſich koͤſtlicher als bey ſeinem Einzug / und ein

gleiches thaten auch ſeine Diener der Keyſer g
ſchiene Anfangs ſehr erzuͤrnet / zu jyme ſpre , und anfangs
chende ich vernehme das du ein Betrüger unannemliche
und Verzaͤhter / von einem unbekandten Ge . Worte .

ſchlecht bit /und das du kommen meine Laͤn¬

der und Regierung außzuſpehen: und als

ein ſolcher ſollſt du auch nach deinem Ver¬
dienſt geſtrafft werden . 3

Als der Dolmetſch des Keyſers Rede auß , Seine Ver¬
gelegt ; erſchrack darüber der Admiral gar antwortung
nicht / londern antwortete ; Großmaͤchtige: R kluge

Her ? ein Fürſt deines gleichen / ſoll allezeit
den ungluͤckſeligen gutig ſein / und dieſelben
nicht mehr quelen / das ungluͤck welches mich
verfolgt hat nichts grauſamers als die falſche
Anklagz damit man mich bey dir ſtinkend ma¬

chen wolte / wider mich erwekt; daͤſſelbe hat
mich auß meinem Vatterland vertriben / und

an ein ander End der Welt auff unbekante

Küuͤſten werffen aber mir niemals eingeben
koͤnnẽ / etwas meiner hohen Geburt unanſtaͤn¬

diges vorzunehmen dis iſt dz zweyte mahl das

ich in dein Reich kom̃e / das erſte geſchach durch
einen Schiffbruch das andere dir zugehorſa¬
men / das eine hab allein die Wind verurſacht /
das andere verthaͤbigt meine unſchuld / wann
ich der Vbelthat derer man mich falſch ange¬

klagt ſchuldig were ; wolte ich nit ſo weit he
deinem Gewalt mich zu untergeben kommer

ſein / aber GroßmaͤchtigerHerz / meine Ankla¬

ger haben einen Vortheil / dermir manglet / ſie
reden deine ſprach ich bin deren unerfahin und

kan dir alſo meine verantwortung nicht zu¬

verſtehen geben / vergoͤnne mir 8. Monat zeit
um ſelbige zulehrnen / nach verflieſſung deren
wann du mir die Gnad erzeigeſt / mich anzu¬

hoͤren/ wird esmir unſchwar fallen diſe Ver¬
luͤmder zuſchanden zumachen und allem ein

Genuͤgen zuthun . 2
Der Keyſer wurde uͤber diſer antwort / fuͤn¬

nemlich aber das er nur 6 Monat zeit begert Welche ihr
die Iapaniſche Sprach zuerlehrnen / beydes gegeben wird

verwundert und zu mitleiden bewegt / und
ſagte ich vergoͤnne dir diſe zeit ; und es iſt bil¬

lich das ein Beklagter ſich ſelbſten zuverant¬
worten wiſſe / ich wil dir nicht allein diſen ter⸗ Der Kamil
min erlauben / ſondern auch verſchaffen daß erzernet die
du wo du hin zugehen begehreſt / auch ehrlich Sprach .
gehalten werdeſt . Der Admital bediente ſich
diſer Erlaubnuͤß mit groſſer FJuͤrſichtigkeit/
und machte ſich durch ſeine fuͤrtrefliche Art
und nen 5 85 Herzen des Hofs
beliebt / er erlernte die Sprach unglaublich u. 1
leicht / der Keyſer lieſſe denſelben offt fordern ſch aneh far
ihn von unſerm Europa , die eigenſchafften der geſprach ſo

Lande die Sitten / die unterſchiedliche weiſe beliebt .

der Regierung / die groͤſſe der Koͤnigreiche /
den Reichthum/ Gewalt / und fuͤrnemlich ihre
Manier den Krieg zuführen / betreffend / zube¬
fragen / der Admiral gab jhme auff alles o

55 begertzeil
ie Iapaniſche
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guten Beſcheid; das diſer Fürſt ein ſonder¬

ſer der gefaß⸗ ahres Gefallen von ſeinem Geſpraͤch hatte /
ken Einbil . inſuma er erlangte bey dem Keyſer eine ſol¬
dung vergiſſet che Vertrauligkeit und Gunſt das derſelbige
und den An⸗ nicht allein aller boͤſen Einbildungen ſo verur¬
lager 190 ſacht worden / ver gaß / ſondern auch den lapa¬
bringen läßt. ner der ihn angeklagt / als einen falſchen Zeu¬

gen und Laͤſterer zum Todverurtheilen lieſe.
Der admiral nach dem er ſich ſo glůͤcklich auß
diſemUngluͤk geſchwungen/ hielte fur weißlich
zuſeyn / ſich mit Reputation widerum fortzu¬
machen er nahme zu dem Ende von dem Key¬

ſer welcher ihn mit Ehrerbietung und Ge¬

ſchenken uͤberſchuͤttete/ ſeinen Abſcheid ; die

Hoffleuth ſamtlich waren uber ſeiner Abrei¬

ſe betrübt /er wurde bis nach Nangalaqui be¬

gleitet und herꝛlich beſchenket / von dar ſe¬

gelte erin wenig tagen ab und kame zubatta¬
via glücklich widerum an Das Volck lieffe
in groſſer Menge in den Hafen ; ihn außſtei¬

wundert und gen zuſehen / er erzehlete mit wenigWorten

ſeine tugend den Außgang ſeiner Reiſe die einen lobten

und dienſte deſſen Verſtad und Hertzhafftigkeit / dieandern

ruͤhmet . preiſen ſeine der Compagui und gantzen Na¬
N

tion ſo treu geleiſte Dienſte der Raht ſelbſten
empfieng ihne mit Ruhm und uͤberlieſſe dem

ſelben fur eine Verehrung alles Silbergeſchir :
ſo er mitgebracht . Kurtz hernach begab er

ſich nach Amſterdam / und ſo bald er in dem

Haag ankom̃en / legte er vor den HerrenSta¬
den wider die Orientaliſche Compagni ein

Supplication ein / einen Abtrag der an

an ihme durch dero Beambten veruͤbten Ge¬
walt / ihn widrum in lapan zuſchicken zuer¬

halten / die Sach wurde berathſchlaget und

endlichen die Compagni zu groſſem Koſten
und Schaden verurtheilt Wann die Ge¬

neral Staden die Verwaltung dieſer Com¬

pagnie beſſer beobachteten / und verhinderten

daſſelbige nit ohnvermerkt einesouverennitaͤt

von ihnen nicht dependierend anſtelleten
wuͤrde groſſem Vbel geſteuret / und die Re¬

gierung jhres freyenStands in Europa den

man fuͤr eino Muſter der Klůgſten politic vor¬

ſtellen kan / nicht alſo wie jetzmahlen in In¬

dien da die Beamten viel Vnordnung an

trrluichten in einem ſo uͤblen Geſchrey ſein .

Der Pede . Der Prelident auff ſeiner ſeitenwurde ver¬

wil nicht laͤn⸗ drüßlich alſo beſtaͤndig auff einem Contor zu¬

ger in Iapan bleiben wiewohl er ſeinen nutzen trefflich fin¬
kleben. den konte / der Ehrgeitz verleitete denſelben

anderſtwohin ; und vermeinte genugſame
Dienſte gethan zuhaben ; zu einer hoͤhern
Stell befoͤrdert zu werden ; ſeine Gegenwart

in Iapan tpare nun nicht mehr ſo noͤhtig / in

dem der Gewerb daſelbſten in den Stand
wie er gewunſchet / gebracht war / und die

Holländer hatten wurcklich damahlen bey
nahe den gantzen Handel in Orient in haͤn¬
den / und hielten auff derſelben See eine un¬

zehlbare Menge Kaufftwardey Schiffe den

Auſſer dem ſo hievor gemeldet haben ſie den

Engellaͤndern unrechtmaͤffiger Weis und
uud durch eine gleiche verꝛaͤhterey deren ſie
ſich beyVberwaͤltigung der Inſul kormoſa

Das der Key.

Seine abreiſe
von Leddo .

Und gluͤckliche
Ankunfft zu
Battavia .

Daruͤber ſich
jederman ver¬

Seine An¬

kunft zu Am¬

ſterdam .

Alwo er der

Indianiſchen
Compagnie
abgeordnete
verklaget .

1

Bericht von lapan und von der Vrſache 1

bedient ; die Inſul Ambione, weggenommen ; e

diſe Irſul brachte damahlen ſo died Mage, ace
lein das ſie faſt ale Orth der Welt damit ber⸗ 5 Engel
ſehen koͤnten / und ſolche theurer in indien n wehke¬

und Europe zumachen / haben ſie alle Naͤge nommen.
lin Baͤume in Ternate außgeriſſen ſie beſaſ¬

ſen die Inſul Banda , welche Mußcatun
und Muͤßcaten⸗Bluht herfür bringt . Sie

hatten die Engellaͤnder auß Pauleron , un

die Spanier und Portugieſen auß den Mo⸗ Rache
jucquiſchen Inſulen verjagt / und hatten zu an gl
Moilo , den von Manilhe vollend zu grund ide e
zurichten widerum ſich nidergelaſſen / und an

Baton unter Vorwand dem Konig derſel¬
ben Inſul huͤlff zu thun / mit Liſt weggenom¬
men . Die Inſuln Celebes , Ternate un
Lidor waren ihnen zins bar / und der Konig
der Inſul Madacaſcar als er mit ihnen einen

Bund machte ; wurde gleichſam ihr Sclav /

undverbannete die Porrugieſen auß ſeinem
Koͤnigreich . Zu Timor , darauß ſie die For

tugieſen verjagt hielten ſie eine Beſatzun g .

Die Koͤnige von Maturan und von Bentam Gul g

kündigten einander den Krieg an ; und damit gang Ee

ſie von den Hollaͤndern Huͤlffe hatten / ver⸗ lä 11

ſchaffeten ſie einader zuTrutz eine 10 men doch ,

ge Reis nach Battavia . Durch Mittel ihrer ru
auffgerichteten Kauffhäuſer in der groſſen

Inſul Sumarra, hatten ſie allein diePfefſens¬
Handlung in allen Occidentaliſchen Kuͤſten

dieſer Inſul und die Unterthanen des Ko¬
nigs von Aachen brachten ihnen Gold ſtüͤckek
darvon die Beambten der Compagnie o

icht gar gewichtig groſſen Nu¬

ungeſund daß ſelbſten nicht lang Leben
konten . Sie haben auch den Portugieſen Rab

Malaca , da durch ſie der halb Inſul und haßt
hiemit des Gewerbs in Tenacerin , v

Meiſter worden weggenommen . Die Naa
berey ſo dieſelben in den Kuſten des Konig ,
reichs Siam dieſen Voͤlckern dem Handel in
lapan und allen andern Inſulen zuverhin¬

act e ſie dase 1 e 1macht / ſie wolten zu Ligor eine
„

bauen laſſen die Zin⸗Adern in ihren Gewalt Geha da

zubringen / und den Engellaͤndern den
Nu ihre e

tzen von dem ſo ſelbiges auß ihrem Lau; gap

brachten zuentziehen / weil in Indien deſſen bes

an keinem andern Orth zufinden / aber na
15

dem der Raja ſie das erſte mahl darauß
jagt / hat er jhr zweites Vorhaben in deals
das Land unter Waſſer geſetzt / gleichfa ,
zu nichte gemacht nichts deſtoweniger fc 5

age15
ſch uch
ich heey!

werd,

4

ſen ſie ſich widerum daſelbſt nider wie aul
o

et / gezwungen / mit i der 5ret / gezwungen / mit ihnen wegen

wc
chen; den die Specerey ſo ſie in ihren

Tuch und andern Wahren welche

Tunquin , und worden die Sangley er
i 45

durch die Hollaͤndiſchen Seeraͤuber bei nd¬

lung der Philipponen Inſuln ſich zu
0

gebracht/ ver urſachte taglich das diſe Leue
ihre Freundſchafft ſuchten / 9

Küuͤſten Coromandel und in die Kon

begu ,und Bengale führten / belieff ſ
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F .der grauſamen Verfolgung wieder bie Ehriſten / in ſelbigen Inſuln . 2.

lich faſt auff drey Millionen fuͤnff haubt Pla .
tze ſo ſie den Portugieſen in der Juſul Cey¬
lam weggenommen waren eine ihrer nutzlich¬
ſten Auſtellungen und obwohl der Wider¬
ſtand des Königs diſer Inſul welcher ſehr

maͤchtig iſt /weit in das Land hinein zu drin¬

gen ihnen hinderlich geweſen / ſo haben ſie
dannoch ſich aller Kuͤſten auderer Natio ,

nen die Handlung dahin zuverhindern be¬

machtiget ; und ſie allein ſamlen bey nahe
allen Zimmet; dieweil biſer Fuͤrſt wider den

ſie lange Zeit gekriegt / umb diſe Specere¬
zuverwahren und einzuſamlen / ſelbe nicht
mehr angreiſſen doͤrffte. In den Kuͤſten Ma¬

labar allda das Erdreich lieblich und frucht ,
bar / hatten ſie den Portugieſen die beruͤmbte

Statt Cochin neben andern drey Statten
ſo der Handlung zu Goa ſehr hinderlich / weg
genommen ; und mit den Voͤlkern des Lands

einen Vertrag gemacht / durch welchen diſe
ſich verbunden jhren Pfeffer allein der Com¬

pagnie zuverkauffen / dann derſelben groſſes
verlangen iſt / vollend zu Grund zurichten
was die Portugieſen in Orient noch uͤbrig
haben ; die ober Cammer in Surate und die

Contor von Amadabat und Agra hatten auß
Indoſtan und Guſerate einen groſſen Ge¬

winn . Der Einkauff der Perſiſchen Seiden
brachte jhnen zu Gaumeron und Hispahan ,
nicht ſo groſſen Nutzen / dieweilen der Koͤnig
ſie zwunge ſelbe in einen beſtimten Preis da¬

bey ſie jhre Rechnung nicht funden anzu¬

nemmen . Sie hatten jhre Kammern in Mo¬

cha und Baſſara bey nahe eine zeitlang ver¬

laſſen/ aber in dem Vorgeburg Boneſpei
ſich wohl eingerichtet / undobwohl dieſelbigen
in verkundſchafftung des Landes nur ein duͤr¬
zes Erdreich darauß ſie einig Gold imSand

und Vieh vermitleſt der Handlung mit den

Wilden bekommen / gefunden haben / ſo iſt
Ihnen doch daſſelbe für die Niderlag und er¬

friſchung ihrer Schiffen / welches alſo noth¬
wendig in diſer gegend iſt / das ohne ſolches
aſt unmuͤglich were einen beſtaͤndigen Han¬

del für Europa in Indien anzuſtellen / fehr be¬
quem geweſen . 6

Damahlen unterhielte die Compagnie
140 . außgeruſteteSchiffe / bald zu dem Krieg /
bald zu den Wahren / mitGeſchutz und aller¬
ley Munition wohl verſehen / und die uͤber
boo . Mann ſo wohl Soldaten als Boots¬
knecht fuhrten . Eine ſolche Macht / dafür

alle Volker in Orient ſich fͤrchten aufzurich¬
ten / haben die handels conlorten in 38. Jah
ren keinen Gewinn getheilt ſondern alles für

as künfftige zuſamen gelegt / bis das voͤllige
undament darau ſie hernach gebauet / ge¬

legt worden ; Batravia ware gleich ſam der Kern
alles des jenigen ſo ſie von dem was von den

ortugieſen übergebliben / erobern / es konte

5 hes ein groſſes Königreich machen wann

15 Orth nicht hin und wider zertheilt legen
wide groſſen Unkoͤſten ſo zu Außrüſt. Be¬
b

ehr und Beſatzung erfordert weꝛden die Ein¬
unfften nicht mercklich verꝛingerten . Viel

leicht tvird diſe Compagnie einmahl mit jh¬
rer groſſen Heriligkeſt und alzu weiter Auß¬
breitung der Landen deren ſie ſich bemächti¬
gen wollen / den Untergang finden . Einer
von ihren Kluͤgſten Generalen hat mir gar

oſſt geſagt /Wir haben nur allzuviel der Holün¬

Feſtungen /es were nt Capo bond dichen e

pagni groſte
ſpæi und Battavia wohl gelegenen ſchler zulaſter

Contor gute Schiffen und treuen
w inden

leuthen uns dienen genug . Gewis iſt
das jhre Beamte ſie ungeſcheut berauben und

machen jhren Gewerb und Herꝛſchafft in lu¬

dien durch den Geitz und Ungerechtigkeit ſehr
verhaſt aber wofuͤr ſie ſich am meiſten fuͤrch¬
ken ſoften / iſt dieVerachtung des Chriſtlichen
Glaubens und die unmenſchlichkeit ſo ſie toi¬

der die Selaven verüben / mit denen ſie ihren
Gewerb ohne einigen Unter icht im Chriſt¬
lichen Glauben gehen als ob es unvernunff¬
tige Thier weren / kreiben ; hierinn der Bar¬
bariſchen Meinung der Hiſpanier nachfol ;

gend ; Das Gott mit ſeinem Blut diane a
die Seelen der Indianer nicht er⸗ licke .

kaufft / und das zwiſchen denſelbi¬
gẽ und den geringſten Unvernuͤnff¬
tigen Thieren kein Unterſcheid zu¬
machen / dann es iſt in Warheit ein Ab¬

ſcheuliches verhalten an den Chriſten / daß ſte
burch ihre grauſamkeit das Chriſtenthum in

Haß bringen / ja ſolches vertilgen /un deſſelben
Untergang an den jenigen Orthen da es be¬

gunte herfuͤr zukommen / mit jhrer Anſtalt
ſich zu Nutz zumachen / und oſſentlich be¬

weiſen daß man keiner anderer Religion als

dem Eygen⸗Nutz und Wucher zugethan ſey .
Der Preſident von welchem ſo offt Meldung
in diſer Beſchreibung geſchehen hat denck¬

wuͤrdige Exempel gegeben / die ſeine Com¬

pagnie mit der Zeit empfinden wird und es

iſt ein wunder daß der groſſe Verluſt ſo die

Ocgidentaliſche Compagni auf die ſie ein ſo
groſſen Eyfer hal / in Bralllien und andern

Orthen erlitten / jhr die Warheit nicht zuer¬
kennen gegeben ; dam es iſt gewiß daß die /
durch ihre Leuth daſelbſten veruͤbte Tyran¬
ney und Rauberey eine Urſach geweſen daß
ihr Stand welcher in ſolchem Flor als diſer
nunmehr war / gantz abgenommen .
Man hat mit kund gethan daß anno 1664 . .

die auß gaben der Hollander / in Orient ins Beſchreibung
gemein bey zehen Millionen jahrlich ; die

des ganzen

Schiffbruch Schaden in Verlust der Schif⸗ Poland
fe und abütwimung der Wahren nicht ge , Ogtindiant¬

hach / ſieh betragen haben / und das die ſtär, ſchen Com ,

keſten Ladungen für Europa und Alia ſich Paggie .

nicht auff te . Millionen belauffen / ja man¬

ches jahr ſind dieſelben wohl geringer ; alſo
das die Außgaben die Einnahm weit über¬

treffen aber ſie halt ſolches vor dem Volck und
ihren eigenen Handels genoſſen mit ſonder¬
bahrem fleis in geheim / und offt geſchicht die

Ciij Auß¬



» Bcericht von lapan und von der Brſache/ z .

Außtheilung ihresGewins nur inWahren /
deren ſie groſſe Magazin voll uon langer Zeit
zuſamen gehauffet da dann deren Preis nach
ihrem belieben alſo geſtelt wird damit der

Gewin deſto groͤſſer ſcheine. Nichts deſto¬
weniger iſt ihre Beſtandigkeit und Groß¬

muͤhtigkeit verwunderns wuͤrdig; dann was

iſt wunderſamers e Als zuſehen das eine

geringe Anzahl Kauffleuht Anfangs dem

Schein nach nur um eine geringe Handlung
ſich zuſamen gethan / in folgender Zeit / in ſo
weit entlegenen andern zukriegen/ ſo viel Fur¬

ſten /und Nationen anzugreifen / ſo viel oͤrter

mit voͤlkern zubeſetzen / ſo vielStaͤtte und Ve¬
ſtungen zubelägern / und inſumma ſtarcke Ar¬

meen mit üͤberſchwenklichen Koſten ſo auch
den maͤchtigſten Haͤuptern zuſchaffen geben
konten / zuunterhalten/ unterſtehen doͤrfften.
Die Hollaͤndiſche Compagnie in den Orien¬

taliſchen Indien genoß dazumahl diſe groſſe
Gluͤckſeligkeit; welche in warheit alzu groß
ſchiene das ſie allein durch particular Perſoh¬
nen konte unterhalten / und unangeſehen der

Mißgunſt allezeit von dero Haͤubtern indie¬

ſem Stand geduldet werden wiewohl ſie

von derſelben in des gemeinen Weſens an¬

gelegenheit groſſe Hulff haben konten ; dann
es iſt ein abſonderlicher und independieren¬
der Stand welcher in dem gemeinen Weſen
ſelbſten ſeinen Urſprung genommen / deme /
deſſen Macht verdaͤchtig ſein und das Ex¬

empel der Republic Genua , welche von der

Compagnie S. Gcorg ruiniert worden / zu
einer Warnung dienen ſolte ; gleichwohl
hat diſer Staat ſolches nicht betrachtet / in

dem derſelbe nicht allein alles was die Com

pagnĩevorgenomen/ mit ſeinem Anſehen beſtaͤ¬

tiget und gelitten daß jhre eigene Underthanen

ihnen ein Geſetz gaben / und darneben ſich ruh¬

len ein anderer ihm vorkam; er bekuͤmmerte

ein e f uc n e Hola
melen ein gleiches allen Nationen in Orient Der Hel
auffzulegen . In einem ſolchen Stand ware 1 5 gehe
das gemeine Weſen zu der Zeit da der Preſi- gachbattadie
dent welcher die eigentliche Urſache diſer Be¬

ſchreibung iſt /auß lapan nacher Batavia uinb
daſelſten die Verwaltung des Oberambts /
uber ſich zunemmen beruffen wurde / er brachte

groß Reichthum dahin und ließ viel praͤch¬
tige Häuſer in der Stad bauen / ſeine Au¬

thoritet war daſelbſten groß aber nach ſeiner
Gewohnheit verfuhr er gar ſtrenge / bey den ul
Beambten und der Burgerſchafft war er Komm.
ſehr verhaßt / jedoch hielte er ſich der Generals Amſten

e

Stell wann ſelbe ledig ſein wurde / verſichert / Nine wbt
Dient ei

fomt die,

un Selle
6

Oberambit¬

aber ſeine Hoffnung war umſonſt / ſintemah¬

ſich hierüber ſehr / kaum widerum nach Amſter¬
dam alda er eine zeitlang in zimlicher Ruhe
zubrachte / endlichen aber verleitete ihn ſein
unruͤhig Bemuͤht und der Ehrgeitz neue Hän¬
del anzuſtellen / und wegen des Spots ſo er
ſagte der jhm wider fahren ſich zu ra hen / oder

villeicht mitVerſtand ſeiner Oberkeit / das

Vorhaben ſo ihnen Veidaͤchtig war zu

hindert reiben ; aber dem ſey wie im wolle / er , au
nahm Dienſt auſſerthalb ſeines Landes /und 3e
kehrte widerum in Indien / aber ſein Vorha⸗ uud wu

ben / ware nicht glücklich für die welchen er dic⸗ endich
nete / da ſie wohl wuͤrdig geweſen weren weg

das man ihnen beſſer gedienet / er raubte vel/ E

verurſachte groſſe Ungelegenheit in jhren Ge¬

ſchaͤfften /und gienge endlichen wie droben

gemeld ſamt ſeinem Gelt uud Kleinodien vor

Lisbone , jaͤmmerlich zu Grund / alda

alles Volck eine algemeine Freu¬
de wegen ſeines Tods

bezeugte .

2 — 2
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Beſchreibung
Deſſen

Paß ſich in der Veruchtung der abgeordneten welche
2

in perſien und Indien geweſen : ſo wohl den Kön als
die Frantzöſiſche Compagnie betreffend / wegen auffrich¬
tung einer Handelſchafft zugetragen .

Ch habe mir
. h furgeſetzt die ſa¬

hen welche ich in
0 2 Jieſer 1bung dem Leſer

Os fur Augen zu le¬

gen gedencke/ ge¬

e geſtalt wie ich ſie
i elbſt geſehen fur

du bringen / ſo wird darauß erhellen / wie / ſo
wohl die im Nahmen des Koͤnigs als auch

er Franzoſiſchen Compagni zu Anſtellung ei¬

ner Handlung nach Perſien und Indien ab¬

0 Zdnete Geſandte in allem ihrem Thun und

Nauf aſſen ſich zuverhalten haben . 58

Wande Den 13 . Julij kamen Her : Lalin Koͤnig¬

dcn 10
licher beſtelter Hoffſuncker /und Boulaye ein

Geer Edelmann von Angers nebenſt Herzen Maria¬

Ss und Duponc der neuen Franzöſiſchen om.
eg Pagnje zu Anſtellung der Handlung in Per ,

en und Indien abgeſandte zu Klilſpahan an .

Sie ſteigen in der Carvanſerie zu Gedde ab /
und giengen noch denſelben Tag auß ihre
wohnungen bey ſonderbahrendeuthen zu Zul¬

pha , welches eine groſſe Vorſtat zu Hilpa¬
han iſt / und die durch den Fluß Senderon

von der Statt abgeſondert wird / zu beſtellen /
e zween vom Adel bleiben bey Herzen LE .

Hoile einem Fraytzoſiſchen Handelsmann /
und die Kauffleuht bey einemaraenier . Herz

alin und Boulage überlifferten unter deſſen
(ohne wiſſen der andern Geſandten ) de Hern

ihn
dale den Brieff welchen Her : Lione an

In geſchickt / die überſchrifft war folgendes
Inhalts .

95 58
50

treulich und der¬

600

An Herin :
Herꝛn L.Eſtoile des Koͤnigs in

PerſienOberkammerdienern / oder
in deſſen abweſen / Herꝛn Lags ſei¬
nem Eydam .

5
Die kuropeer oder Francken hatten Urſach den Königl .

ſich zuverwundern das Boulaye der bereit zu⸗ chen Kammer

vor in Perſten geweſen / und deme die Beſchaf⸗ bedienten in

tenheit des Lands nicht unbekant ſein ſolte/ fear n
be

einen Secretarium nicht beſſer zu informieren abe.
5

gewuſt / daß erdem Herzen L Eſtoile den Titul
eines Kammerdieners des Koͤnigs in Perſien
gegeben/ welcher was ſeine Perſohn anbetrifft
von niemand als verſchnittenen bedienet wird /
und gleichwie alle Perſtaner im Gebrauch
haben nimmermehr zugeben wurde das ein

Christ ſeine Kleider anrüͤhre / weil er ſich wur¬
de für unrein halten und alſobold andere Klei¬
der anlegen muͤſſen. Was ſonſten die ver¬
ſchinttenen an ſich ſelbſt betrifft davon ich
oben in meiner Reis⸗Beſchreibung Meldung

gethan / ſo müſſen dieſelben ſchwartz und der
gantzen Scham beraubt ſein . Dann die weiſ¬
ſen verſchnittenen dienen dem Konig nirgends
als auſſerthalb des Harams ober der Weiber¬
Burg Die Stelle des fuͤrnemſten unter den

weiſſen verſchnittenen wird fur die Anſehnlich¬
ſte des Hoffes gehalten / dieweil derſeſbe bey

b Fan 1 215 0 00 8 und da¬

durch nach ſeinem Gefallen welchem er will 55

gutes oder das Miderſpiel erzeigen kan . 5 15
Der Vrieff an Heren I . Eſtoile hielte nichts Herm I “ E=

anders in ſich / alsdaß er gebehten wurde die Kolle.
Abgeſandten in dem Geſchafft umb deßwe¬
. ä gen



21 Bericht was in Indien und Perſien : Die Handlung

gen ſie von der Compagnie verſchickt wor nur von der Reiſe und dem Wege welchen
den hulffreichehand zu leiſten / auch im Fall ſie nehmen ſolten zu verſtehen; dieſer Zwieſpalt
ſie einigen unglücklichen Anſtoß oder Ver⸗ dawieder ſich alle Europeer oder Francken f

iuſt auff der Reiſe erlitten /und dadurch an wie wohl vergeblich ſetzten / kam endlich für ird dan,
etwas Mangel hatten / ihnen waß ſie benoti , den Nazar welcher an dem Perſianiſchen Nazarfüg

get ſeyn mochten / darzuſchiſſen . Hoffe faſt eben ſo viel alß in Franckreich bracht

Sie Geſand⸗ N, Von
der Zeit ihrerAnkunft biß auff den der Oberhoffmeiſter iſt / er wurde daruber

5 5 Tag da ſie bey dem Konig Audientz erlang⸗ nicht wenig beſtuͤrtzt / und hatte eben dafu¬

von dem ken / wurde denſelben von Heren! Eſto ne ſo mahl vom Koͤnige befehl / alle Chriſten von

Herm !E. wohl in Betrachtung ihrer eigenen Perſoh⸗ welcher Sect ſie weren die geiſtlichen Fran¬

Zoiie wohl nen falß auch der Nation zu Ehren alle mug , cken oder Europeer außgenommen von Fli¬

bewirchet . ſichſte Guͤtte erwieſen und ihre Taffel auffs lpahan und deren Vorſtaͤbten weg zu ſchaf¬

Uneinigkeit

beſte verſorget . i

Der Koͤnig war damahls drey Tage
von iſpahan und die Abgeſandten ſchickten
einen Eilboten mit zweyen Schreiben auffs
Land / umb zu wiſſen ob Ihre Maj ſtaͤt be¬

fehlen würde daß ſie zu derſelben reiſen / oder

Ihrer Wiederkunfft zu Hiſpahan erwarten

ſolten / den es war ungewiß ob der Koͤnig in

wenig Tagen wider kommen oder ſich noch

eine Zeit lang auff dem Lande auffhalten
wurde . ö 8

g Unterdeſſen wurden die Abgeſandten un¬

denSend einig und entz weiten ſich unter einander / je.
destheil hatte ſeinen Anſpruch welches zwi¬

ſchen ihnen der Compagni ſehr ſchaͤdliche
Streitigkeiten verurſachte . Ihre Zuſam¬
menkunfften geſchahen in des! Etoile Be¬

hauſung welcher auff alle Mittel trachtete /

dieſelbigen wieder zu vereinigen . Die Urſach
ihrer Mipverſtandnuͤß war folgendes .

Die drey Kauffleut Beber , Mar iage und

Dupont wolten behaubten die zween vom

Adel weren in dieſer Handlung nur allein

gleichſam abgeſonderte Glieder / und weilen

dieſelbigen nicht befugt / von dengeſchaͤfften
der Compagni einige Wiſſenſchafft zu ha¬
ben / alß ſolten ſie ſich auch deren keines wegs

anmaſſen daß der Brieff an den Konig in

ſich halte :daß ziween vom Adel begie¬

rig den Perſiſchen Hoff zu ſehen /

ſich unter dieGeſelſchafft der Ge¬

ſandten begeben / und daß demnach ih¬

nen nur allein zu kaͤhme mit den Beambten

des Koͤnigs in Perſien zu tractieren ; daß ſie

alß zween vom Adel kein ander recht alß

das Schreiben dem Koͤnig zu üͤberliffern/

Ulclache der¬

ſelben .

und Commiſſarien zu begehren / mit wel¬

chen die Abgeſandten tractiren koͤnten / alß

die allein und ohne die Gegenwarth der

andern zu handeln geſchickt weren . Alle die

Gruͤnde und Urſachen ſo Lalin und Boula¬

ye ihne n vorbrachten / vermochten nicht
ie 3. Kauffleut von ihrer gefaſten Mei¬

nung abwendig zu machen / den ſte erklärten

ö die Worte ihrer Commiſſion zu ihrem vor¬

theil. Es war ein Artſcul welcher exprelſe
lautete : Daß die Abgeſandtenver¬
bunden ſeyn ſolten/ ſich nach dem

Rath Herꝛen Lalins zuverhalten
welches aber die andern außlegten ob were es

fen /und gegen Zulpha zu logiren / welcher

Ort eine Zeit her dergeſtalt vergroͤſſert wor¬
den / daß man ſolchen heut zu Tage uuter die

ö

gröſten Staͤdte in Perſien rechnen kan .
iu Ehn

Die Abgeſandten der Frantzoͤſiſchen Com⸗ 1 ſucht 0
pagnie ſuchten taglich neue Schwerigkeiten che enn
herfuͤr; Pater Kaphael von Mans welcher gan

Superior unter denen nach Perſien verſchick¬
ten Capucineren war / bemuͤhete ſich zwar /
auff alle mittel / weiſe / undwege die Partheyen
wiederumb zu vergleichen . Er ſtellete unter

ſchiedliche Brieffe die ſie an den Nazar ſol¬
ten abgehen laſſen / und ſelbige in des Lan¬
des ſprach zu uͤberſetzen/ aber wann dieser f

Brieff nach der Kauffleuke kopff eingerichtet. h .
war war er denen von Adel nicht gefallig. J
Dieſe wolten man foll etliche worte außlaſ¬
ſen / jene aber begehrten man ſolte noch et,
was dazu ſetzen / und alſo wolte jedestheil
recht haben . Der Pater wurde endlichen
überdruͤſſig ein ding ſo vielmahl zu ſchreiben/ 19
und wieder zu ſchreiben / zu mehren / zu min⸗ Oleg
deren / und zu corꝛigieren / derohalben hielte er ane N.

ihnen ernſtlich für / daß ſie groſſes unrecht a .
hetten in dem ſie an unnützem gezäncke ſich“
verweileten / welches warlich ihre Princip

¬

len nicht gut heiſſen wurden / daß die Per¬
ſiſche Schreibens art nach welcher der Brief

in ſelbige ſprach überſetzt werden ſolte einfcl¬
lig und verſtäudlich ſey und keine Spitta
digkeit noch Weitlaufftigkeit duldet . In

Summa daß ihr gezaͤncke nichts alß ſchabe
undUnehr der Compagai verurſachen wis

de /dannenhero koͤnne man abnehmen daß fi

derſelben Nutzen ſchlecht beobachteten . Ene

lich gerſeth dem barer Raphael der Driaf
alſo daß ſie bede ein genügen dran hallen.
und alß er deſſen Inhalt ihnen in gegen ,
Herꝛn IEſtoile Sohne welchen tie für
nen Dolmetschen angenommen von woe
wort erklaret wurde ſolcher nach dare

ewohnheit in ein Saͤcklein von ſeidene , a300 mit Gold und Süber durchwürckt 16
than / und verſiegelt . Pater Raphael ce
noch einen andern an den Mirza- racken ore,
deß Nazars Feutenant / welcher in ein Sei 5
lein von rothem Taffet gethan und e und ace
dem andern verſiegelt wurde . Beyde he 100Hofe
ben wurden einem von deß Herzen Een
leuten der wohl beritten war / zu bene 15

1 er
15

5 ſich nicht ſondern dachte
urtzer zeit bey Hoffe an . Er uͤberbr en

den Brief an den zalrza - tacker am eſcher
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welcher ihn auch zum Nazar fuhren ließ ſo
bald derſelbe den Brieff geleſen / that er dem

Koͤnig/ der Frantzoͤſiſchen Compagni begeh¬
ren und die Ankunfft ihrer Geſandten zu

wiſſen . Seine Majeſtaͤt befahl alßbald man

ſolt ſie berichten deß ihre Ankunfft ihme an¬

genehm ſey / und daß er in kurtzer Zeit nach

d
Hiſpahan reiſen und ihnen Audientzertheilen

ſalhebe . wolle . Der Nazar verfertigte zwey Schrei¬

miret ben eines an Heren Lalin , welches deß Ko¬
u. nig s Antwort mit Verſicherung daß ſie alles

was ſie billich begehren wurden ihnen nicht
ſolte verſagt ſeyn / in ſich hielte. Daß ander

an den bater Raphael in welchem der

Nazar ihme befahl dem abgeſandten zu ver¬

ſtehen zu geben / daß der Konig uͤber ihrer
Ankunfft erfreuet / und daß ſie demſelben
bald ſehen wurden .

0 Etliche Tage hernach kam der gantze Hoff
en zu Hiſpahan wieder an / und in deme der

. Konig in einem ſeiner Hauſer nahe bey dem

0 Stadthor ſich auffhielte / ließ der Nazar den

ga de . Pater Raphael fordern / umb von demſel¬
f 0nd ben zu vernehmen / waß die Frantzoͤſiſchen
bin earAbgefandten für Leut weren / und von weme

„ ſie in Perſien verſchicket worden / deme der

Pater in außführlicher Beantwortung
ein genuͤgen thate . Der Nazar verwun¬

derte ſich ſehr daß weil ſie in einer ſolchen
Commiſſion und von einem ſo maͤchtigen

5 Konig ( wie er vernommen ) in dieſes Reich
kagtegm geſandt worden daß ſie ohne wiſſen der Gu¬

uin. bernatorn in beyden Staͤdten Erivan und

a de. Tauris durchgezogen . 5 .
Der Athemat - doulet welcher in Perſien

ſo viel alß der Groß Vizir in Tuͤrckey iſt
bezeugte dem Pater Raphael eine gleiche

erwunderuug / und dadurch hattenſie
rechtmaſſige Urſach zu zweiffeln ob dieſe

rantzoſen ordentliche Geſandte weren / und
ob ihre Commiſſion aufrichtig ſeyn . Denn n

die Wahrheit zu bekennen ſo ware entweder

denſelden die Gewohnheit des Landes un¬

ekand; ( welches aber nicht wohl zu glauben
weil Boulaye albereit vor dieſem in Perſien
geweſen ) oder ſie hatten gantz unbeſonnen

N
gethan / daß ſie ſich wie ſchlecht geachtete

ſſheheſt; andwercks leute vewhalten / und wie ge¬

aan za
n meine Leute gereiſet . In Perſien kan man

fe. aller Orthen in volliger Sicherheit reiſen /
den daſelbſt iſt die Argliſtigkeit unbekand /
und die Leuthe werden darinnen nach der

kanier in deren ſie ſich ſehen laſſen und

wie ſie ſich verhalten geachtet. Ich halte es
r eine groſſe Thorheit wenn man ſeinen

Jar Stand verhelet / den dadurch kan man offters

fäachder in den Argwohn eines böſen Fürhabens
asche in fallen. Alle die jenigen welche von einem

N
nig oder Fuͤrſten abgeſand worden / auch

dle Reiſende / es ſeyn gleich Kauffleut oder

andere ſo uber den gemeinen Stand und

den König zu ſehen begehren / pflegen bey

8 Ankunfft zu Erivan ( welches eine

Grentſtadt it ) ) ja ſelbſten zu Tauris ( ſo
weiter in dem Land lieget ) den Guberna¬

All . Theil
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torn ſolches zu wiſſen zu thun / welche es alß¬
dan / nach ihrer Schuldigkeit nach Hoffe be¬

richten . Weil nun unſere Frantzoſen dieſen
Gebrauch nicht in acht genommen / ſon¬
dern durch dieſe beide Staͤdte ſtillſchweigend
und alß ſchlechte Kramer gereiſet / alß darff
man ſich nicht wundern / daß ihr Vorfahren
dem Perſiſchen Hoffe ſehr wunderlich fur¬
kommen / und die fuͤrnembſten Hoffleuthe
zum zweiffel veranlaſſet “ daß ihre Com¬

m ſſion und Geſanoſchafft rechtmaſſig ſey .

Nach dem aber Pater Raphael ſie verſichert
daß dieſe deute im Nahmen det Koͤnigs in

Franckreich eine Handels⸗Compagale an¬

zuſtellen geſand worden / und daß er davon

ſelbſten volkommenen Bericht und Verſi⸗ Der König
cherung auß Europa hette / ſprach der Nazar verſpricht den

zu ihm / dieAbgeſandten ſolken ſich nur be⸗ Geſandten
reit halten der Koͤnig würde ihnen in wenig Audient

Tagen Audientz geben .
ie Mißverſtandnuͤß continuierte unter

deſſen unter unſern Frantzofen / und Pater

Raphael beſorgend es moͤchte ſolches in des

Koͤnigs gegenwart einen ſchlechten Auß¬

gang gewinnnen / und ein Streit wegen deß

vorſitzens entſtehen / gab dem Nazar zu ver¬

ſtehen / daß weil die Geſandten zweierley Des pater

Standes nemlich etliche von Adel und die Raphaels
ubrigen Kauffleute weren / wuͤrde nicht Übel kluge Vorſor¬
gethan ſeyn / daß wenn der Konig ſie zur Au - ge¬

dientz wurde kommen laſſen den Edlen auff
der einen / und den Kauffleuten auff der an¬

dern Seite der Sitz gegeben wuͤrden / damit

alle Eifferſucht moͤge ermieden werden /
der Nazar wie auch der Koͤnig ſelbſt wel¬

chem er es noch denſelbigen Tag vorgetra¬
gen muͤſte dieſes gut heiſſen. Pater Raphael
bekam den andern morgen davon nachricht /
den Geſandten aber war gaͤntzlich unbewuſt /
waß er von ſich ſelbſten ſo weißlich angeord¬

ſeinem Pallaſt Schadet - Abas genandt an e Seu

den Ufſer deß Fluſſes zwiſchen der Bruck zu
we

Zulpha und der Bruck zu Schiras befande
ließ er ein kuͤnſtliches Feurwerck zurichten /
ſo über 600 Lomans welches ſich nach

Frantzoͤſiſcher Muͤntze einen Jomans zu 46

Francken und 6 Sols gerechnet auff 27750

Francken belaufft geſchaͤtzet wurde . Er ent¬

bothe in aller fruͤhe allen groſſen Herꝛen deß

Hoffes daß er denſelben Tag den Frantzoſi¬
ſchen Abgeſandten Audientz ertheilen wolte .

Pater Raphael bekam zugleich be ehl / neben
den Abgeſandten zu erſcheinen / ſich bereit zu

halten / damit der Mehemender oder Cere¬

monien⸗Meiſter der die Abgeſandten einzu¬
fuͤhren pflegt ihrer nicht warten durſſte . Sie
kamen derohalben bey Herꝛn PEfſtoile , alda
die Heren Lalin und Boulaye ihre Wohnung
hatten /zuſammen. Alle Frantzoſen welche

ſich damahls zu kliſpahan befanden erman¬

gletẽ nicht den Abgeſandten zu Ehren alle in

foſtlicher Kleidung nach Frantzöſiſcher Mo¬
de dabey deß Gold und Silber nicht geſpart

D wurde

et . „
Alß der Koͤnig den 26 September ſich in Ein koſtbah¬



26 Bericht was in Indien und Perſien : DieHandlung
g wurde er alßbald mit etlichen groſſen Schuſ¬

prächtiger
len Zuckerwerck und koͤſtlichen Wein beſchen¬

Aufzug der cket/ hernach ließ er alle Frantzoſen zu Pferd
Frantzöſtſchen ſitzen und ſolches muſte auch Pater Raphael
Geſandten . thun ob er ſich ſchon weigern wolte. Auff diſe

weiſe fuͤhrte er ſie in einen gravitaͤtiſchen und
5

gleichſam gemeſſenem Schritte / biß an den

Die Geſand⸗ Ort da der Koͤnig jhrer wartete / und durch

ee einen Weg welcher einer gut viertheil Stund

führt. ge , peiter war als der gewohnliche ; ſie kamen

bien angehender Nacht zu Schabet - Abas an /

Dabey aber
der Ceremonien Meiſter gieng allein hinein /

ein unnuͤtzes Und ließ die Frantzoſen alle für der Pforten
gezaͤncke ent ſtehen. Unterdeſſen befürchtete Beber deſſen
ſtehet. Raht die andern zween Kauffleuthe folgeten /

Pater Raphael moͤchte mehr auff der Edel¬
leute alß jhrer Seiten ſein / ſprach derhalben

zu jhm ſie wolten auch jhren Kalamaſchi daß

iſt den Dolmetſchen welcher des L. Eſtoile

Sohn war bey ſich haben oder im gegentheil
nicht hinein gehen. Pater Raphael der in di¬

ſer begebenheit allein auff Befehl des Nazars

und der Frantzoͤſiſchen Nation zum beſten ſich
gebrauchen ließ /gab dem Beber zu erkennen /
daß jhme ſeines theils nichts daran gelegen
er moͤge hinein gehen oder herauß bleiben /
was ſeine Perſohn anlangete were er keines

wegs hier / weder dem einen noch dem andern

theil fuͤr einen Dolmetſchen zu dienen / ſon¬
der dem Koͤnig der jhm zuerſcheinen befohlen
ein genuͤgen zu thun / das jhm viel lieber ge¬

weſen were diſe Nacht in ſeiner Kammer alß
den mehrentheil derſelben / in ſolcher Muͤhe
und gleichſam Frondienſten dabey er wenig
Luſt zu genieſſen hette zu zubringen / und daß
er niemahls geſehen daß man in einer hel¬
len und klaren Sache in deren verꝛichtung
ſte einſtimmig ſein ſolten / ſolche Unruhe und

Schwierigkeiten hervorzuſuchen getrachtet /
daß diſes daß 4 . mahl daß er in den Megele
oder dem Koͤniglichen Audientz Saal geſeſ¬
ſen / und die Ehre gehabt vielmahls mit dem
Konig zu ſprechen. In ſumma er ſolte ſich
nicht einbilden / daßalle diſe Mühe eine er¬

getzlichkeit ſey / un das alles was er thue allein

auß Liebe und zu Dienſte der Nation geſche¬
he. Unter deſſen kam der Mehemander wider /
die Abgeſandten ſambt dem Pater Raphael ab¬

zuholen/ und zur Audientz zufuͤhren.
Er gieng fuͤr denAbgeſandten her / ineinem

langſamen und gravitaͤtiſchen Schritte / aber

Beſchretzung als ſie dem Ort da der Konig war / nahe kom¬
der Ceremo⸗ men/ alſo daß er ſie ſehen konte / muſten ſie et¬

fagne was geſchwinder gehen biß an die Treppen
alda die Diener jhnen die Schu außzogen .Sie

wurden neben dem bater Raphael in den Au¬

dientz Saal / und in eben den Ort alwo die
Kans oder die Landvoͤgt der Provintzen und
andere groſſe Herꝛn zuſitzen pfiegen gefuͤhret.

uff der einen und andern Seiten ſtunden
allerhand junge Herꝛen mit Gold und Sil¬
bernen ſtucken bekleidet und mit Maͤnteln von

Zobel und andern koͤſtlichen Beltzwerck ge¬
füttert / angethan. Des 1. Eltoiſe Sohn blieb
neben andern Frantzoſen drauſſen und wartete

bis die Ceremonien verꝛichtet /der Mekeman¬

der lies die Abgeſandte wie in der gleichen he¬

gebenheiten gebraͤuchlich / inGegenwart des
Koͤnigs niederkmen / und befahl ihnen das
Haubt drey mahl auff die Erde zu neigen.
Als ſie wider auffgeſtanden nahm er den Her¬
zen Lalin allein / weil demſelben das Schrei¬
ben des Koͤnigs zu uͤberliffern anvertaut war .

Der Pater Raphael folgte ſamt Herzn Bou¬
laye wie auch die übrigen Abgeſfandten / ſie
ſteigen auff daß zweyte Stockwerck alda der

Athemat- doulet Und der Nazar ſaſſen. Der
Koͤnig war ein Stockwerck hoͤher und wurde
mit 150. Jungen Herꝛn welche alle koͤſtliche
Kleider anhatten umbgeben / als nun Her !
Lalin als das Haubt der Geſandſchafft her
vortrat und ſeine Rede in Frantzoͤſiſcherſprach
vorbrachte über gab er dem Koͤnig ſeinen brieff
mit groſſer Ehrerbietigkeit / derſelbig lag in ei / E

nem kleinen Kaͤſtlein darauff das Frantzöſiſche 0
und Navarꝛiſche Wappen mit erhobener Ar! Hobo
beit geſticket war / und war mit einem flachen I
und herab hangenden Siegel verſiegelt⸗ Pe - get

rer Raphael erklütte dem König was Heis

Lalin vorgebracht / darauff neigte ſrire Ma ¬

jeſtät das Haupt / und gab zugleich dem Ce¬

remonien Meiſter ein Zeichen / die Geſanden
wider an jhre ſtelle zu fuͤhren / wie ſie mm am

Ende des Saals waren / alda die Beambten
vermoͤge des Koͤniglichen Befelchs die zween

vom Adel von den Kauffleuthen unterſchei¬
den ſolten und eben Lalin und Mariage ne “
benſt dem Pater Raphael ſich beyſamen be¬
funden gieng ein Irꝛthum vor / welcher nich

zuendern war / aber den Bonlaye ſehr verdroß /

in dem als er und Beber dem Dupont wel¬
cher wegen einer außgeſtandenen Kranckheit
ſich etwas ſchwach befand zu Hülffe kommen
wolten / vermeinten die Königlich : Beambten
Lalin und Mariage welche ſich bey dem Pater

Raphael befunden weren die zween vom
Adel

und gaben derhalben ihnen den Sitz zur Lil

cken / welches in Perſten die Oberſtelle iſt /aber

Boulaye ,Beber, und Dupont wurden zur rech ?

ten geführet und gegen über doch um zwe
Perſohnen beſſer hienunter geſetzet . Boblay¬

als er ſahe daß ein Irꝛtumb dabey vorgal¬
gen / rieff Uberlaut in Turckiſcher Sprach
Menbeg. zade das iſtIch bin ein Edeſmane
Aber es war ſchon geſchehen / und der Kors
albereit zugegen / die Hoffbedienten ſtelten
als hatten ſie den Boulage nicht verſtan 175
und wolten jhm als er auffſtund neben

— 2
6 0 1

Lalin zu ſitzen ſolches nicht zulaſſen .Ermu e
be

en ,eines wegs wie den andern bleiben wo
war unterdeſſen lieſſen ſich wie in dergleit
begebenheiten gebräuchlich iſt die Peri ,
Muſicanten eine gute viertelſtunde here, .

Nach dem kam der Ceremonien 75 2

und führte die zrween Abgeſanden nebſt 5e 48
terRaphaecl , ( Mariage genoß dabey der ld

de
Stel ) für den Kong Taft chan die Haß
uud erklaͤrte die Urſach einer Geſardſch g
mit einer ſonderbahren Geſchickligkeit“ 1 ,

auch der Koͤnig mit Haubt neigen beten15
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daß er an ſeinen Worten ein groß wohlge¬
fallen truge . Sonſten war auch Lalin die

arheit zubekennen / ein wohlgeſtalter und

anſehnlicher Edel mann / und hatte eine ſehr
liebliche Stimme / die praͤchtige Kleidung
die er an hatte vergroͤſſerte noch mehr die

annehmlichkeit ſeiner Perſohn / der Koͤnig
warff ſeine Augen auff den Pater Raphael ,
und befragte jhn wer die Frantzoſen weren /
woher ſie kaͤmen was ſie begehrten und von

wem ſie geſand worden ; darauff der Pater al¬
les von Stück zu Stuͤck nach genügen be¬

antwortete . Nach diſem befragte der Konig
die Abgeſandten / uber einige Sachen / und

als ſolches geſchehen gab er jhnen mit der
Hand Urlaub / aber in dem ſie von jhm wi¬
chen / winckte der Koͤnig dem Pater Raphael
daß er verbleiben ſolle / die andern aber bega¬
ben ſich wider an jhre Stellen . Der Koͤnig
ließ den Pater naher zu ſich kommen / und er¬

kundigte von demſelben genauer / die Herꝛlig¬
keit des Königs in Franckreich die groͤſſe und

beſchaffenheit ſeiner Herꝛſchafft / einer Kriegs¬
leuthe und Rahte / deme der Pater in der Be¬

antwortung richtigen Beſcheid gab / aber der
König widerholte ſeine Rede und ſprach ich
habe vom Aga Tavernier noch ein mehrers
in unterſchiedlichen Geſpraͤchen die ich mit
ihm gehalten vornom men . Als ſich diſer Dil

cours geendiget / ſchickte der Koͤnig den Pater

Raphael wider an ſeinen Ort zu dem Lalin

und Mariage⸗ 5 2
Alhier iſt zu mercken daß der jenjge welcher

ulm für einen Dolmelſchen gebraucht wird / bey
der Königlichen Audientz ſich niemahls nie¬

der zusetzen pfleget / onder hinter der Perſohn
welcher er bedient iſt ſtehen bleibet . Es ge¬

ſchach aber einsmahls als Pater Raphael bey
gleicher Ceremoni einen Dominicaner Moͤnch
von Florens gebuͤrtig begleitete / und ſahe

as er ſich nider geſetzt an dem Ort da zu er

von den Beampten angewieſen worden /
hielte er dafür ein Capuciner hette gleiches
Recht undFreyheit / und ſetzte ſich auch / alß es

er Ceremoni Meiſter ſahe und ihn deßwegen
zu Rede ſtellezanzeigend daß es nicht der Ge¬

brauch daß er ſitzen ſonder daß er ſolte ſtehen
bleiben / gab der Koͤnig der ſolches in acht ge¬
nommen mit der Hand ein Zeichen / daß er

leiben ſolte / und ließ ſolches ihme auch her¬
nach durch einen Beambten anzeigen . Nach
geendeter Audientz kam ein junger Herz des

aims von Erivan Sohn und wolte dem Pa¬
ter Raphael wegen der jhme ſonderbahr wider
ahrnen Ehre Gluck wuͤnſchen weil man

kein Exempel hat das ein Kalamaſchi oder
Volmetſch ſich bey gegebener Audientz nider¬
eſetzt. Der Pater welcher anjetzo noch im

eben und deme es es an der Verantwortung
licht mangelte / prach zu diſem jungen Per¬
lte das es auch ſeltſam und ungewoͤhn¬
ich ſey daß ein Mann in ſolcher Kleidung auff

bre eunge deutendſich für einen Dolmetſch ge¬
maachen lieſſe/ wann es aber eine Perſohn die

umb die Belohnung dienete / alßdann konte

III. Theil

der Perſiſch Gebrauch wo hlin obacht genom¬
men werden . ö

Bald nach diſem ſchickte der Koͤnig den Den Abge¬
Geſandten eine Schale und Guͤldene Fla , ſandten wird

ſchen / Lalin ſtund auff und nahm die Scha , ein trunck ge .

le mit groſſer Ehrerbietigkeit und tieffer Ne , reicht .

verentz /und da er nebenſt dem Mariage und
dem Pater Raphael getruncken / gieng der
Oberſte Schenck zu den andern Abgeſandten
eine gleiche Ceremonie zu verzichten / hernach
wurden Fruͤchte/ Wein / und Speiſe gebracht
und die Muſicanten lieſſen ſich wie zuvor mit
Stimmen und Inſtrumenten hoͤren . Alß di¬

ſes geſchehen ließ der Koͤnig Herzn Lalin , Ma¬

riage und den Pater Raphael zu ſich kommen /
hielte mit ihnen ein kurtzes Geſpraͤchund alß
ſolches geendiget gab er jhnen Urlaub . Pater

Raphael aber der ihnen ſolgen wolte muſte 3
bey ihm bleiben der König gab Anlaß ju Sea ac
einem Religions Geſpraͤch und redete mit betete ert
demſelben von der Eimgkeit der Goͤttlichen die Religion
Natur und nothwendigkeit eines Propheten betreffend .
und wie Mahomet das Siegel aller Prophe¬
ten ſey .Erwunderte ſich ſehr daß die Frantzo¬
ſen welche fuͤr Leuthe von groſſem Verſtand
und Wiſſenſchafft wolten gehalten ſein leſum
Chriſtum für einen Gott erkennen konten .Pa¬
ter Raphael unterließ nicht dem Koͤnig mit

der Antwort auff alle diſe Artickul ein genu¬
gen zu thun / und alß ſich diſes Geſpraͤch nach
Wunſch geendiget / bemuͤhete er ſich das die

Abgeſandten welche auff der andern Seiten
ſaſſen / nicht weniger alß die ſo er begleitet
moͤchten geehret werden / derohalben nahm er

die Freyheit den Konig für ſelbige anzuſpre¬
chen / umd jhrer Majeſtaͤt unterthaͤnig anzu¬
zeigen / daß die andern drey Geſandten be¬
truͤbt weren weil ſie ſolche Ehre wie den Beg

Anezades widerfahren nicht empfangen / derowe , 3
70

wurde jhre Mayeſtaͤt jhnen eine ſonder⸗ Köpffe der
ahre Gnad erzeigen / wann ſie dieſelbigen Franzoͤſiſchen

nach der Ordnung gleichfahls fuͤr ſich kom . Abgeſandten,
men lieſſe . Unterdeſſen erinnerte Mariage den
Lalin bey dem er ſaß / daß er ſolte in obacht
nehmen wie vertraulich der Pater Raphael mit
dem Koͤnig redete / ſo gar daß es ſchiene alß
ob in der Audientz im geringſten nichts ohne
ſeinen Raht vorgehẽ koͤnte darauß abzunemen
wie nutzlich und noͤhtig es ſey einen Kalama¬

chi oder Dolmetſchen der dem Koͤnig bekand Groſſe ver¬
und deß Hofes Weiſe wuͤſſe bey ſich zu ha, traulichkeit
ben . Alß ſie diſes mit einandern geredet ließ daterRapha .
der Konig auch die andern Abgeordneten zu els mit dem

ſich kommen / Boulaye brachte ſeine Rede vor Koͤnig .
und der Pater erklärte dieſelbige dem Konig.
Der Koͤnig ließ ſie wider abkretten und be¬
hielte nochmahls den Pater Raphael bey ſich
redete mit ihm von unterſchiedlichen Sachen /
ihr Geſprach war fürnemlich von weſſſen und
ſchwartzen Jarben / und von der Schoͤnheit
der Frantzoſiſchen Weibs - Perſohnen / der
Koͤnig muſte bekennen daß die ſchwartzbrau¬
nen ihm nicht gefielen / aber die weiſſen wel ,
che die rechte Schoͤnheit vorſtellen konten
weren jhm ſehr angenehm . Pater Raphael

Di beant¬
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beantwortete diſes gar behutſam / daß der Koͤ¬

nig wegen der Schoͤnheit der Weibs⸗Per¬
ſohnen auff der rechtenMeinung ſey / daß die

groſſen Augbraunen in Perſien fur ſchon in
Frauckreich aber für ſchändlich gehalten wur¬

den . Als ſie diſes mit einander redeten erſahe
der Koͤnig das kleine Kaͤſtlein ( darinnen der

Brieff des Koͤnigsvon Franckreich lag / wel¬

cher nur allein mit einem ſchlechten Hacklin
beſchloſſen /und auff gering Pergament wie

ein gemeiner Brieff geſchriben war / und
weil er bereits andere Schreiben von un¬

terſchiedlichen Potentaten der Christenheit /
ja ſelbſten 2 . oder 3. von dem Koͤnig in

Franckreich welche die Jeſuiten jhme uͤber¬

bracht / und die alle anſehnlich auff groß
Der König Pergament geſchriben und mit einem hohen
hat an dem Siegel verſigelt geweſen /empfangen / bezeugte
Brieffwelche er hieruͤber ein groß Miß fallen / und wolte ihne gäntzlich

verwerſfen . Der Pater bernackre
bene ge - alſobald daß der König erzoͤrnet / wie er dann

ae . aud kiefer on bend agnes ich
28 nehme keine offene Brieffe ohne

Siegel an / nihm und trag diſen
wider weg / den ich glaube nit daz
er von einem ſo maͤchtigen Koͤnig
wie der Koͤnig in Franckreich iſt

herkome : and gab ihm zugleich zu verſtehen

daß er ſich zuruck machen ſolte .
Dierbarer konte diß
thun alß diß Schreiben annehmen und als

et wider an ſeinen Ort kehrte gab er dem

HerꝛnLalin und Mariage Bericht was ſich bey
dem Geſpraͤch ſo er jetzt mit dem Konig ge¬

halten zu getragen . Etliche Stunden gien¬

giengen vorbey in diſem Saal die Täntze zu
ſehen / welches der Perſier gewohnliche Er¬

—
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getzung iſt ; Nach dem dises geſchehen ließ
der Konig den Lalin und Mariage ſamt dem

pater wider fur ſich kommen / befragte ſie un¬
terſchiedliche Sachen / welche ſie ſo gut müg¬

lich beantworteten / und ließ ſie endlich wider

von ſich / bater Raphael muſte abermahl bey

jhm bleiben / da nahm der Pater die Gelegen¬

heit in acht / und ſprach zum Koͤnig es were

der Gebrauch geweſen daß der Atemat - dou¬

let ſein fürnemſter Hoffbedienter / n ſeiner Ge¬

genwart die Brieſſe welche die Furſten in

Europa an ihre Majeſtaͤt geſand / erklaͤrete /
wie dann ſolches ſeit 5). Jahren her mit un¬

terſchiedlichen/ die vom Pabſt vom Roͤmiſchen
Keyſer / und Koͤnig in Pohlen kom men / ge¬

ſchehen ſey . Und ſetzte weiter hinzu / der Konig
moͤge zu geben daß er den Brieff des Koͤnigs
von Franckreich dem atemat · doulet zuſtelle /
damit deſſen Inhalt wie jederzeit uͤblich ge¬

weſen von ihme koͤnne erkläret werden . Der

Atemat- donlet ſaßf in dem Saal an der

Oberſtelle unter den andern hohen Hoff⸗Be¬
ambten / undder Koͤnig gab dem Pater ein

Zeichen das Schreiven me zu uberliffern /1 5
beten der Vater ſehr froh war daunt er des

mahl nichts anders

Bericht was in Indien und Perſien: Die Handlung
5

Brieffs entledigetwurde . Ihre Majeſtät
befragte ihnſerꝛner die Sitten der Frantzolen

betreffend / meldende er haͤtte vernommen da

die Warheit unter jhnen ſehr Hoch gehalten Kindſſhee
würde / nach Endigung diſer Rede erkühnte Suucteſn
ſich der Pater nochmahlen dem Koͤnig vorzu⸗ Stan

bringen / daß die drey Abgeſanden welche zur
rechten ſaſſen Urſach hetten betruͤbt zu ſein /

indemſelbige nur einmahl fur ihn beruffen
worden : Seine Majeſtät antwortete
es ſey genug daß ein Koͤnig mit den Edlen

welche ein ander Koͤnig an ihn abgeſand re¬

dete / ſeine Hofſbedienten konten ein gleiches
In wg ,

mit den Kauffteuthen verrichten / der Pater 8. den
als er ſahe daß der König ſo vertraulich mit ig boch
ihm war nahm die Freyheit auffs neue einen baten.

Verſuch zu thun / und fur dieKauffleuthe Wü

bitten / alß aber der Koͤnig ihn anſahe und
ſich gantz erzuͤrnt erzeigte / enderte derbarer ge⸗ 1.

ſchwind ſeine Stimme / und würde auch alß⸗ le ver
bald weggelaſſen / dem Herzen Lalin welcher del wen 00
allein / (weil er dem Konig gleich anfangs ge⸗ fan
fallen und ſeine Perſohn wie vorgemeldet ſehr f

15
anmutig war ) für ihn geruffen wurde Platz 9.

zumachen . Mariage wolte auch mit Her en
Lalin auffitehen /aber die Beambten hielten
jhn zu rüͤcke/ worüber er ſehr unwillig wurde

und nicht andees meinte / als were Pater Ka¬

phael ſchuld daran / aber der gute Pater hatte

kein ander Abſehen alß das einem wie dem an¬

dern gleiche Ehre widerfahren moͤchte; der
Koͤ.

nig bezeugte durch alleriey anzeigungen das er
viel von HerꝛnLalin hielte / und ihn ſehr liebte .

Er ließ auchde drazarfür ſich kommen / und befahl a

er ſolle den folgenden Tag den Begꝛade
Lalin¬

und bater Raphael nebenſt ſeinem Bedienten
nahmens Lagis von Genff zu ihm bringen /

weil er ſich mit ihnen ergoͤtzen wolte . Her¬
nach beurlaubte der Konig den Lalin / den

Pater aber behielte er bey ſich / anzeigende er

wolte mit ihm von der Religion Dilputirel
und daß der Mirza - Taker gegenwertig ſein

ſoltt. Haſtu / prachdet ro nig dasLand
Beherte Nirhon das iſt das Bild bes
Hiſtels / welchesdie Provintz Mazamdtal 750
geſehen ? Ich wil daß du dieſes Jahr 40
mur dahin kommeſt . Nach under ſchiedlic e
andern Gefpraͤchen / darinnen der Konig .
es demſelbeninSinn kamm von einer Ve
auff die andere fiel / beurlaubte er den
und ließ den Lalin und Mariage zum fü

mahl für jhn kommen / ſie redeten mit enge
der von dem ſchoͤnen Feurwerck we

105
bey jhrer Ankunfft geworffen worden ( te ,
bey drey Stunden gewehrt / und von den

al
ben taufend Lampen darmit der gauze cher,
beſetzet geweſen / und die durch in Aa225

ſchein gleich ſam ſo viel Sternen in de

ſer gezeigek . Der Konig that daran /
dem koͤſtlichen Wein zu Schiras Malduer
und fragte ſie obauch in Franckreich ſo golte
Wein wüchſe / und ſprach ſermer er ef
ſo bald der Frantzoͤfiſchen Compagnie sh in
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der Deputirten guß Franckreich betreffend vorgangeu . 20

in ſeinem Lande aulommen würden / auch
einen Geſandten in Franckreich ſenden /

mit ihrem Koͤnig eine genauere Freund¬
ſchafft zu ſchlieſſen Lalin antwortete darauff
daß ſeine Mayeſtaͤt in Franckreich ſolches mit

groſſem verlangen wuͤnſchete; Warumb
ſagte der Koͤnig begnuͤgt ihr euch den

nicht meiner Freundſchafft und
warumb ſucht jhr auch die India¬

ner zu Freunden zu machen ?Bey
welchen jhr warlich den Nutzen den

jhr ſuchet / nicht finden noch erlan¬

d. gen werdet . Dann man muß wiſſen daß

Teen die Heren Abgeſandten ihre Sachen ſo ge¬

Galnchren heim hielten / daß ſolche niemand als jhnen

Fahnen und der gantzen Welt bekant waren / und

hungen daß die Knechte ſo wohl als die Herꝛen umb

alles WMiſſenſchafft hatten . Dann ſie betrach¬
teten nicht daß die Perſier gute Politici und

daß an dieſem Hoffe die Spionen nicht theur
und ungemein weren . Dem Koͤnig in Per¬
ſien war gar nicht unbewuſt / daß die Abge¬
ſandten willens weren nach verlaſſung ſeines
Hoffes in Indien zu kehren / und Ordre haͤt¬
ten dem groſſen Mogol mit welchem er nie¬

mahls in guter Verſtaͤndnuͤs zu ſein pflegte /
ein gleiches / wegen der Handlung vorzutra¬

gen . Darüber befand er ſich zimlich beleidi¬

get / wie wohl ſie jhn zu bereden trachteten /
daß die fürnembſte Handlung der Compa¬
guie auff Perſien angeſehen ſey / und daß ſie

0
mit den Indianern nur wegen der Leinwand

wa 90 55 einem Theil der Specerey wolten zu thun
ſedadtanj. Haben . 18

. 8
bu en. Zu derſelbigen Zeit kam ein Indianiſcher
Mien

„ Ambaſſadeur zul ilpahan an , und brachte ein

groſſes Geleite / nebenſt ſehr kofibahren Ge¬

0 her . ſchenckẽ mit ſich / welche im wert h auff 12000
daher Tomans oder 552300 . Fiancken geſchätzt

tert wurden . Nichts deſtowenſger wurde er we¬
f

gen eines zwiſchen diſen beyden Nationen ein¬

gewurtzelten Haſſes von dem Koͤnig in vielen

Begebenheiten ſehr ſchimpflich gehalten .Der
Ambaſſador konte nicht unterlaſſenſichzube¬

ſchweren / und wider die Frantzöſiſchen Ge¬

ſandten zu eiffern welche ohne einigen Comi¬

tat und mit lehren Händen ankommen / und

dennoch groſſe Ehr empfangen hetten / her¬
gegen aber würde ſeiner ob er ſchon mit vielen
Volcckern und Praͤchtigen Preſenten erſchie¬
nen gar nicht geachtet / da doch der Perſiſche

Ambaſſador von dem groſſen Mogol ſambt
feinem Preſent wohl und freundlich enpfan¬

gen , und mit groſſer Ehrerbittigkeit beurlau¬
bet worden . Alß wenig Tage nachſeiner Ab¬
zeſſe die Zeitung daß er ſo ſchandlich zu Eil
Pahan tractiert worden und ſeinen Abſcheid

kommen/ zu Agra angelangt / erzuͤrnete ſich
der groſſe Mogol dergeſtalt / daß er in aller

Cyl dem Perſiſchen Geſandten emen Botten

nachſchiekte/ jn dahin zubringen daß er wider
durück kae / als erzuagra wider ankormen em¬

pfieng jhn der groſſe Mogol mit harten ſchelt¬
worten und dreuungẽ / es fehlte wenig daß die
that nicht folgte und der Perſier in Stücke
zerhauen wurde . So bald auch der India¬
niſche ambaſſadeur zu Agra mit Geſchencken

vom Koͤnig in Perſien welches Pferde /Gul¬
dene / Silberne / und Seidene Kleyder wa¬

ren angelangt / ließ er die Pferd in Stu¬
cken zerhauen / und den Zeug verbren¬
nen / ich war eben dadumahl zu Agta als dis

a5 15 wurde.
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aber hier¬

an noch nicht ; genug und ſein Zorn wurde

durch diſe Rache nicht gänglich geſtiler ſon , ne
dern gieng auch uber ſeinen Abgeſandten / gelohnet .
welcher weil er ſich ſo ſchimpflich tractieren f

laſſen / bey ſeinem Principalen in Ungnaden
kam / daß er jhm gebieten lies / er ſolte nim¬

mermehr für ſein Angeſicht kommen / er be¬
fahl auch man ſolte ihm den Bart abſchnei¬
den / und alſo muſte er ſein uͤbriges Leben mit

den Der viſeh , welches bey uns in Europa ſo
viel iſt als wann man einen beſcheren laͤſt/ und
ins Cloſter verſtoſt / zu bringen . i

Ich komme wider auff unſere Frantzoſiſche
Abgeſandten ; dieſelben verehrten dem Konig
in Perſien eine ſehr ſchoͤne Flinten / und ein

Blldnuß welches jhres Koͤmigs Perſohn und

geſtalt ſehr naturlich fuͤrſtellte / eswuͤrde deſto
hoͤher gehalten / weil zu der Zeit / unterſchiede¬
ne Kupffer ſtuͤcke welche den Koͤnig volkom¬

men repreſentirten / unddiſem Gemaͤhlde von

Oelfarben gaͤntzlich gleicheten nach EHllpahan
gebracht worden / dannenhero der Perſiſche
Hoff ſicherlich urtheilen konte daß diſes daß

wahre Ebenbild unſers Königs ſey ; als diſe Der Frantzö¬
2 . geſchencke nach Landes Gebrauch von oben ie
zweyen Dienern welche ſolche den Hoffbe, e
dienten liſferten ſuͤruͤbergetragenwurden / be , den Konig .
fahl der Ceremonien Meiſter daß die Abge⸗

8

ſandten / nebenſt dem barer Raphael zum zeichẽ
daß die Geſchencke von jhnen kamen ſolten ſte¬
hen bleiben . Nach dem ſie vorbey wahren fiel
jhrer Majeſtät ein die Abgeſandte zu be¬

fragen zu welcher Nation in Orient Franck¬
reich die meiſte Zuneigung haͤtte/ darauff ant¬

wortete Lalin daß ſie ſicherlich den Perſiern
am meiſten geneigt weren ; der Konig ſprach
ſie hetten recht weil die Perſier an der weiſſen
Farbe mit den F eantzoſen überein kamen / und Der Koͤnig
daß es nicht wohl muͤglich ſey deß ſie zu den fragt die Ab.

Indianern weil ſie ſchwartz weren einige Lic , geſandten wel
be und Neigung tragen konten . Endlich ee bie

damit er den Abgeſandten fuͤr dißmahl die n
letzte Ehre erzeigen mochte / gab er ihnen den

.

Tranck Hizard biche zu trincken / in einer
guldenen Schaſe welche faſt eine Pariſer
Maß hilte ( er befahl auch man ſolte ihnen
von den Wein den er zu trincken pffeget ge¬
ben / welcher in einer Flaſchen welche von
Venetianiſchen Criſtall die mit Diamanten
Knoͤpffen verſetzet war gebracht wurde . La¬
lin that einen gutten Trunck /Mariage folgte
ihin auch treulich nach / aber der Capuciner
wuſte wohl daß es fuͤr ihn zu ſtarck war /
und weil er damahls alß er mich begleitetef

mein5
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mein Dolmetſch zu ſeyn und Ihre Majeſtät
mit uns von acht Uhr morgends / biß umb

zwey Uhr nach Mitternacht ſich erluſtigte /

offters ſchlucken muſte / fande er Mittel die¬

ſer Ungelegenheit zu entgehen / und wuſte ſich
gar artlich zu entſchuldigen . Er brachte dem

Konig vor daß er der Abgeſandten Beyſtand
und Geleitsman ſey / und wann er dieſelbigen
wieder die Mauren ſtoſſen ſolte ( welches in

Perſien eine Art zu reden iſt ) wurde er ſie
nicht wiederumb nach ihrem Loſament be¬

gleiten koͤnnen . Auff dieſe manier befreiete er

ſich des trinckens / und die Abgeſandten wur¬

den wieder in ihre Stellen geſchickt / nach
Weſchrei : Mitternacht wurden die Zerbalftes oder

önng des Kö⸗ güldene und ſilberne Teppichte auffgedecket /
miglichen und vielerley gebratene und wohl gewuͤrtzte
Panquets . Speisen auffgetragen / darunter waren ſon¬

derlich geſaltzene Fiſch (welche auß dem Ca¬

ſpiſchen Meer oder von Maxanderan ge
bracht worden /) Paſteten / Zucker werck /

Meertrauben / Mandeln / kleine Nuͤſſe / und
andere zun Truͤnck bewegende Sachen / wel¬

che allein den Europeern oder Francken fuͤr¬
geſtellt worden / den waß die Perſier anbe¬

ſanget / ſo iſt der Gebrauch denſelben keinen

Wein füͤrzuſtellen / wenn ſie Pilau oder an¬

dere Speiſen eſſen / und dieſe Gewonheit hat
folgende Urſachen / nemlich weil der Pilau

( wie ichdavon Meldung gethan alß ich
die Tuͤrckiſche Kuchen beſchrieben ) ſehr
fett iſt /erꝛeget er den jenigen die davon eſſen
und zugleich Weintrincken ein beſchwerliches
auffſtoſſen und groſſe Ungelegenheit . Aber

an ſtatt des Weines haben ſie ein Getraͤncke

( Beſihe deß
Tuͤrckiſche
Serrail . )

welches von Birnen Limonien und Grana¬
tenſafft beſtehet / ſie halten daſſelbige in groſ¬
ſen Geſchirꝛen von porcellan, darvon ſie biß¬
weilen einen Loͤffel vol den Durſt zu leſchen
zu ſich nehmen . Nach geendeter Mahlzeit

5
wurden etliche Boſſen reiſſer und Schalcks¬

und der Poſ. Narꝛen eingeführt / welche Tuͤrckiſche Lie,
ſen Spieler , der ſungen und dabey tauſenderley Affen ,

ſpiel und wunderliche Handel trieben / auff
der andern Seiten erſchienen außerhalb im

finſteren 2 Manner welche gegen einander

mit Spring ſtoͤcken ſpielten an jeglichen En¬
de dieſer Staͤbe waren ſtuͤcklein Leinwand

welche in Naphten , waſſer daß ſtaͤrcker alß
Schweffel brennet eingetaucht / und im fin¬
ſtern eine helle

Mie auch et .

licher andern

Kunſtſachen.

auch zwey groſſe Wuͤrbel winde die allezeit
im der Lufft ſchwebten / und in beſtaͤndiger
Bewegung verharꝛeten .

Es war umb drey Uhr nach Mitternacht
da der Ceremonien Meiſter kam und die

Abgeſandten auffſtehen ließ damit ſie von

den Konig Abſcheid nehmen koͤnten / er fuͤhr¬
te dieſelbigen biß zu Ende des Saals / alda

ſie eine Tiefſe Reverentz machten / ohne daß
ſich Jemand von ſeinem Orthe bewegte / da

mit ſie alß die erſten ohne Unordnung ihre
Schue nehmen koͤnten. Alß ſolches geſche¬
hen / beurlaubte der Koͤnig den ganzen Hoff /
da hette man ſehen ſollen / wie ſie in dem ge¬

Flamme giebt angeheftet ;
dieſes war ſehr luſtig zu ſehen / es erſchienen

Bericht was in Indien und Perſien : Die Handlung
dreng die Schu verwechſelten / alſo daß einer

gewinnen und der ander verliehren muͤſte.
Hern Lal

Alß die Abgeſandten neben Pater Rapha- ird bo
elen wieder zu Pferde geſeſſen / und in ihre arbema¬

Wohnungen kehren wolten / traff ſie deß gouler

Atemat - doulets Oberſter Pfoͤrtener an ; Gaſt gas

( dieſer Pfoͤrtner hat nicht darumb dieſen
den .

Nahmen daß er eine Pforte auff zu ſchlieſſen
hat / ſondern weil er die jenigen welche mit
ſeinem Herꝛen / dem Oberſten Staats⸗Die¬
ner zu reden haben fuͤr ihn fuͤhret ) derſelbe
gab dem Pater Raphael zu verſtehen / daß
der Athemar - doulet des Frantzoſiſchen
Begzade der daß ſchreiben dem Koͤnig geluͤſ¬
fert erwartete / denſelben in ſeinem Hauſe
wie er von dem Koͤnige befehl haͤttezu tra¬

ctieren . Der pater berichtete die Geſandten /
waß dieſer Hoff bediente ihme angezeigt / und
ſo bald er hinweg war ſprach Boulaye zu

ihm / daß er alß ein Edelmann auch daß recht

hette mit zu gehen wo Lalin hingienge / und

ſeine Diener welche die Perſiſche Sprach
verſtunden / verſicherten / daß der Perſier ihn
eben ſo wohl alß den andern genennet hette /
der Pater gab zur Antworth / daß er nichts
anders gehort /alß waß er ihnen fuͤr gebracht /

ſie ſolten ſich aber nur alle Fertig halten /
wann die beſtimbte Zeit kommen wurde .

Unter dieſem reden langten ſie zu Zulpha an /
und ruheten ) oder 6 Stunde lang / biß es
Zeit war zu Pferde zu ſitzen / und bey dieſem

Fuͤrnehmen Herꝛen ſich ein zuſtellen . 0
Zwiſchen neun und 10 uhren deß Mor⸗ ant

1 4ends begab ſich Herꝛ Lalin wie auch Bou 95
52 1 pater Raphael zu Pferde / un 2 5 1
ſo bald der Achemat doulet ihre ankunfft bac fe
vernommen / kam er ſie in dem Audien fare
Saal alda zu gleich etliche ſchüͤſſeln mit Zu fel
cker werck bereitet ſtunden zu empfahen . Der
Pater ablentierte ſich eine Zeit lang / nebſ¬

deß Athemat doulets ſeinem Secretarios de

Koͤnigs in Franckreich Brieff in Perſiſche
Sprach zu üͤberſetzen/ und nach dem ſie ein¬

ander groſſe Hoffligkeit erwieſen / kehrte
die Abgeſandten ſambt den Pater Raphae
wieder nach Zulpha . a gen

Die andern eifferten daruͤber daß 5
Zween von Adel bey dem Perſiſchen Staa

9
Diener ſolche groſſe Ehre wieder fahren / 15
wolten mit Macht denſelben auch beſuchen „
Aber Pater Raphael gab ihnen zu verstehe ,
daß es der Perſiſchen Gewohnheit zu 0
ſey / einen ſolchen Fuͤrnehmen Herren

he¬
beruffen zuüberlauffen / und daß der.

nige
mar- doulet, den Begzade welcher deß K

lein
in Franckreich ſchreiben überlieffrt auff
ein zuladen von dem Koͤnig befehl hätte515
den Abend bekamen Lalin und Pater 915
ael auffs Neue ordre bey dem Koͤnig

feiten
ſcheinen / da den zoulaye ſtekuczum een A, e
wolke . Der Konig saber ließ ich dickeng, euch
10 1

70 e müſten ſie für
diß! e 155

mahl wieder zu ruͤck kehren . n lind ni ,

Alb nun die 3 Kauffteuthe ſohen daf de dhe
Zween Abgeſandten ſo viel G 1 Pate 9e

fuhre / bildeten ſie ſich gaͤntzlich ein 2aphael

en
Jan.
h
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der Deputirten auß Frauckreich betreffend porgangen .

Raphael deſſen Stiffter und Uhrheber gewe¬
ſen / ſie empfingen ihn mit groben Laͤſter

worthen und worffen ihm fuͤr daß er der
andern partey hielte und wieder ſie ſey / ſie
dreueten auch ſolches nach Franckreich zu be¬

richten alſo daß es manchen den Kopff koſten
dürffte / das man deß Koͤnigs befehl uber

ſchritten / und wieder ſeinen Willen gehandelt
hatte. Der barer wurde uͤber dieſe worte

ziemlich zum Zorn bewegt / und antwortete

ihnen daß er jederzeit ſo viel ihm moͤglich ge¬
weſen dahin getrachtet / daß einem wie dem

andern Ehre erwieſen wurde / dafür ſie ihme
ſchlechte Danckbarkeit erzeigten. Demnach

aber wolte er ſeine Sorgfalt zu Befoͤrderung
ihrer Geſchaͤffte keines weges hindan ſetzen /

und zwar nicht in Anſehung ihrer ſondern in

Anſehung der Compagni in derer Nahmen
ſie abgeſand worden / uud der Capuciner in

Franckreich welche auffbitte der latereſirren
ihnen ein Verzeichnus aller Hauſer die ſie in

Orient hatten / gegeben / damit ſie ſich der ſel

ben zu beſtellung der Brieffe bedienen koͤnten /
und im uͤbrigen fahr der Pater fort wen

ihr ja wollet den Athemat· doulet

gleich den andern beſuchen / ſo wil

ich mich bemuͤhen daß euch ein ge¬

nuͤgen dach und ihrmit ihme
zu ſprechen Gelegenheit erlanget /

bed. darauff ließ er ſie zu Pferde ſetzen : LEtoile
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geſandten / und ſprach dieſe weren es welche
wegen der Handlung mit ihme tractiren ſol¬
ten . Der Athemat - donlet gab dem Pater

zur Antwort er hette von dem Konig keinen

befehl mit den Abgeſandtendie er ihme zeigte
zu reden / ſondern allein den Begꝛzade ober
Edelmann der des Koͤnigs ſchreiben uͤber¬

bracht zu empfahen; wie den ſolches auch
wüͤrcklich geſchehen. Darauff ſprach der

pater ſo ſolte er ihm doch belieben laſſen / bey
dem Koͤnig zu erhalten daß er etliche ſeiner
Bedienten benennen moͤchte / mit denen die

Abgeſandten Krafft ihrer in Handen haben¬
den Commiſhon fractiren koͤnten / welches
der Athemat. doulet zu thun verſprach und

hiemit zum Koͤnig ſich zu begeben zu Pferde
ſtieg . Die Abgeſandten machten ſich auch
wieder nach Luſpha ; und alß auff den A¬

bend pater Raphael nach Hiſpahan fam / da¬

rinnen die Capuciner jhre Wohnung haben /
traff erin dem groſſen Gange gegen Lulpha
einen Cavalier an / der ihn eben geſuchet / der

gab ihm zu verſtehen daß der Koͤnig dem Na¬

zar befohlen den folgenden Tag die Ge¬

ſandten zu tractiren / und von denſelbigen
zugleich zu vernehmen was ihr Begehren
ſey . Der Pater kehrte alßbald wieder umb /
deſſen Befehl den Abgeſandten fuͤr zu tra¬

gen / damit ſie ſich in Bexreitſchafft halten
moͤchten. a

a

Des folgenden Tages welches der letzte
September war / ſtelte ſich barer Rapliael Die Abge¬
des morgens bey den Geſandten ein / dieſel, ſandten laſ¬1 eva und ſein Sohn kamen auch dazu und alſo

1 60 Machern ritten ſie alleſambt zum Athemat. doulet bey
0 aol welchem der Pater wohl bekand war und ſie

ſen abermahl
thre naͤrriſche
Einbildung

ben zu dem Nazar bey welchen er auch zu ge ,
gen ſeyn ſolte / zu begleiten . Aber er wurde

al- 10

2

Daß
90 elt

Ae gar leichtlich anbringen konte . Aber der
ler chemat⸗doulet war eben bey dem Konig /
.
ſhſhe alſo /daß nach dem ſie lange Zeit vergeblich

gewartet muſten ſie / alß es wieder weg zu
gehen Zeit war / wie der zuruͤck nach Lulpha
kehren/ und die Sache auff den folgenden

ag verſchieben . N f .
Des andern Tages ſtellten ſte ſich alle mit

ahmahls einander bey dieſem groſſen Staats Mini¬

el

90 0

a

8

er

10 cb,

er ein / welcher eben alß ſie ankamen in dem
Frauenzimmer war / und ob ihm ſchon ihre

nkunfft wie leicht zu erachten angezeiget
worden / muſten ſie doch mehr alß zwo ſtun¬

en warten . Pater Raphael gab unter deſſen
acht und ſpatzierte hin und wieder / beſor¬
gend der Arhemat - doulet mochte durch eine

heimliche Pforte ſich davon machen! und
als er vor genommen daß ihme ſeine Pferde

aber gebracht wurden weil er zum Koͤnig kom¬
men ſolte / ſtellte er die Abgeſandten an ei¬
nen Orth / bey welchem er nothwendig fur¬

ey gehen muſte . Sie hilten in der Hand ei¬

ne Abſchrifft des Brieffes welchen 1) von der

Sompagnti unterſchrieben und in Perſiſche
Sprach uͤberſetzen laſſen / alß nun der Ache

mat - doulet fürbey gieng / drang Pater Ra¬

9 der ihme bekand war / durch daß umb
dee liebende Volck / und uberliefferte ihme

ie Abſchrifft des bemelten Schreibens /

elche ex bey ſich hatte / zeigte ihm die 3 Ab¬

ſehr beſtürtzt alß er ſahe daß ſie nicht alle mit blicken .

einander dahin gehen wolten / welche ſchaͤnd¬
liche Uneinigkeit ihn nicht wenig verwirꝛete.
Er muſte derohalben ein Mittel erdencken
ſie zu vergnügen / und gieng zum Nazar rede¬

te /und ſprach / ſein gutduͤncken ſey daß die

Abgeſandten welche wegen der Handlung
abgeordnet weren am erſten zu ihme kom¬

men ſolten / dieweil ſie eigentlich die jenigen
weren mit welchen er tractiren ſolte . Der

Nazar aber antwortete / Es ſey des Koͤnigs
Wille und Meinung daß ſie alle Unſſe ſol¬
ten beyſammen ſeyn. Der Pater ſagte zum
andern mahl wenn die Sache wohl ab¬

lauffen ſolte / ſo muſte man die Meinung die
er vorgeſchlagen nicht verwerfen / derNa¬

zar machte darüber ein ſaur geſicht / und

ſprach zum Pater , ſchaͤmen ſich denn
eure Frantzoſenmicht /daß ſie ſo un¬

einig ſeyn / daß auch Kuechte von

ihrem Zwietracht reden muͤſten ?

Waruſnb haben ſie ſich nicht in

ihrem Lande mit einander vergli¬
chen/ ehe ſie abgereiſtſind / und un¬

ter einander beſchloſſen wie alles

unter ihnen ſolte gehalten werden¬
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was ſollen wir auff dieſe Weiſe von

ihnen und jhrer Commisſion Vr¬

theilen / befuͤrchten ſie ſich denn ſo
gar wenig jhren Koͤnig zu erzuͤr¬
nen / oder iſt ihr Koͤnig dann viel

gelinder /alß der Koͤnig in Perſien /
welcher ſeinen Unterthanẽ der glei¬
chen verbrechen keines wegs verzei¬
hen wuͤrde. Und diſes war deß Narars

Tapia , Antwort
!

Pater Raphael dörſſte dazu ferner

lich ein Mis nichts ſagen / ſondern bath nur der Narar
tel ihren un » mochte zween Reuter mit ihm ſchicken die

ruhigen Sin⸗Abgeſanden zu Zulpha abzuholen / er konte

nen ein genu⸗ aber ſeine Gedancken gar weißlich verber¬

aun zuthun. gen dann er war willens die Sache alſo anzu¬

ſtellen / damit die Kauffleuth eine Stund eher
alß die vom Adel ankamen / ſintemahl ſie
nicht leiden wolten daß die andern wann ſie
von der Handlung reden würden ſolten ge¬

Die Abgeſan⸗genwärtig ſein . Die Sach gerieth auch wie

den kommen der bater den Anſchlag gemacht . Er ſchickte
für den Nazar einen von dieſen Neutern zu denen von Adel /

und befahl ihm er ſolte mit jhnen trincken / und
ſie nicht noͤtigen ſondern langſam führen . Er

aber gieng nebenſt dem andern Reuter zu

den 3. Kauffleuthen / ließ ſie geſchwinde auff¬
ſitzen und kam nebſt ihnen in kurtzer Zeit doch

daß ſie nicht wuſten warumb man ſo eylete

zu dem Nazar , welcher ſie dannauch mit aller

Hoͤffligkeit empfieng . Unterwegens offenbahr¬
te der Pater dem Dupont einem von den drey
Abgeſandten was ſich zwiſchen jhme und dem
Nazar zugetragen / und beſchrieb jhm die Mit¬
tel die er erdacht damit beiden theilen ein ge¬

nuͤgen geſchehen moͤchte . Er uͤber gab auch

bey jhrer Ankunfft dem Nazar der Abgeſand¬
ten Commisſions Puncte welche in Perſiſche
Sprach uͤberſetzet waren / darauff kamen ſie

miteinander zur unterꝛedung/ daruber ſie ſich
faſt 3. Viertheil ſtund aufhielten . Sie ge¬

Und beſprecht dachten in diſem Geſpraͤch ſonderlich der Zoͤlle
ſich mit hm der Gattung der Wahren / und der Frantzo¬

ſchedlüchen ſen Auffrichtigkeit inHandel und Wandel /
nd en

als die anderer Kauffleuthe verbottene Wah¬
ren keines wegs unter jhrem Nahmen durch

zu bringen trachteten / und verſicherten daß

die Compagni mit Reputation in Aſien
andeln / noch wie andere gethan hatten be¬

zahlen/ ſondern daß ſie auch den Hoff alſo be¬

ſchencken wolten daß ein jeder wurde konnen

zu frieden ſeyn. Sie hatten von diſen Sa¬

chen eben dazumahl ihr Geſpraͤch vollendet

alß dem Nazar angezeiget wurde daß die

Edelleuthe auch ankommen weren . Er ſprach
derohalben zum Pater Raphael daß er ſie em¬

pfangen ſolte / und da geſchahe die Abrede

daß ſie den Kauffleuthen welche jhnen den

Vorſitz an der Taffel nicht ſtreittig machen
wolten / ſolten vorgezogen werden . Alß der

pater herauß kam / nahm er den Herm Lalin

bey der Hand / und Boulaye ſolgt ihnen / er
wuſte ſich gar artig zu beklagen / daß ſie ſo

lange verzogen und daß man ihrer mit ver

dem Pater Raphael im Namen der 5.

langen gewartet Endlich ſprach er zu huren
weil jhr nun alle bey ſamen ſeit /ſogehet in di

Gemach lpecificieret euer begehren und die

Artickel eurer Commisſion . Die Kauffleut
ſo ſich uber alles das jenige daran ihnen gele¬

gen war mit dem Nazar unterꝛedet / be¬

ſchwehrten ſich nicht mehr einer zweyten Con
ferentz mit denen vom Adel beyzuwohnen / die

zwar in nichts anders als Hoͤfflichkeiten/ und

gegen einander bezeugenden Treu und auff¬
richtig gemeinter Correſpondentz beſtunde /
welches aber wie nachgehends zu erſehen kei¬
nen Effect erꝛeicht / hierauff begehrten ſte
Dinten und Papier und verfaſten jhr begeh¬
ren ſo ſie an den Koͤnig zuthun entſchloſſen /

folgendes Inhalts . 9 gebe
65 . al

Wir begehren von ihrer Maſe⸗ a
ſtaͤtin den erſten . Jahren von dem

400 6 0

Tage der Ankunfft unſerer Schiffe paſen

gezehlet / daß wir von allen Zoͤllen
ino gemein mochte befreiet/und her¬
nach in den folgenden Jahren in al¬

len Freyheiten und Gnaden welche

andern Nationen verwilliget oder
kuͤnfftig zugeſagt wuͤrden / gleich

ebene werde . Unſere Danckbar¬
eit dagegen zuerweiſen wollen wir

von ſonderbahren Sachen und

Frantzoͤſiſchen Wahren ſolche ge¬

ſchencke thun daß verhoffentlich der
Koͤnig und deſſen Beambte damit
werden vergnuͤgt ſein koͤnnen. Daß
wann wir nacher Hoff oder ſonſten
zu einem gemeinen Geſchaͤffte be¬

ruffen werden / uns fuͤr allen an¬
dern Nationen der Fuͤrſitz wie wir

ſolchen ohne wiederſprechen au a

len Hoffen der Chriſtenheit / Ja beh
der TuͤrckiſchenPforten ſelbſten ha¬
ben jederzeit gelaſſen werde . 5
begehren auch daß jhre Maſeſt

.
den jenigen der Compagnie welch,
ametzo in Perſien verbleiben wer

don in der Statt zu wohnenerle ge
15ben moͤge. Dieſe Artickel wuent Gre

biff , ſczet un ag

ſandten ſo wohl derer von Adel auß berge ae
leuth von Wort zu Wort in Perſiſche p e, bens
einem von des Nazars Schreibern in die

Fe,
war

der dictiert / und weil der Schreiber den jſte /
ſandten Nahmen nicht zu ſchreiben Buch¬
ſchrieb ſie der pater ſelbſt mit Perſiſchen „ den
ſtaben / und diſes würde in Gegenwa d,

Geſandten geleſen / nachmahls nahm e

ches
Nazar und Uberꝛeichte es dem Konig / woe

0 5
en

gt
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bereits auß der Stat war und bey der Pfor¬
ten Tockai nach der Provintz Mazandaran
du gehen ſich befande . Alß diſer Sache jhre
Richtigkeit hatte folgte darauff die Mahl¬
zeit welche an allerhand niedlichen Bißlein die

d Perſien nur hervor zu bringen vermocht kei¬

dae „
nen Mangel hatte . Deß Koͤnigs Güldene

W xa . Flaſche und Schale wurde expres den Abge¬
tert . ſandten gröſſere Ehre zu erweiſen dahin ge¬

ſchickt / die Muſic von ſeinen und Inſtru¬
menten wurde auch nicht vergeſſen . Der Na¬

zar weil er genoͤhtigetwurde dem Koͤnig zu¬

folgen beurlaubte die Abgeſandte / und ſprach
zum Pater Raphael daß ſie ſich nur auff jhn
verlaſſen ſolten / er wolt jhre Supplication dem

Koͤnig preſentiren und jhnen in kurtzer Zeit
F, , eine richtige Antwort zu wegen bringen . Die
1 6 Abgeſandten welchen der Nazar ein gutes ge¬

50 nuͤgen gethan / uͤberꝛeichten denſelben nach

8 1 wenig Tagen jhre Geſchencke / welche war¬

a ge lich ſolchen Abgeſandten / die ſich ſo biel ein¬

weder bildeten / und auch die Compagnie in groſ¬

Wachen ſem Anſehen erhalten wolten zum groſſen
. Schimpff und Unehr gereichten / da ſie doch

in diſem Vorhaben die anſtellung einer Han¬
delſchafftbetreffend ihr vermoͤgen und Rieich¬

0
thumb hetten an Tag geben ſollen . Dieſe

don f Geſchenckewaren nichts anders alß eine ſcha¬

Cf le von Meſſing mit geſchmeltzterArbeit ſamt
U bu acht kleinen Käſtlein oder Truhen mit per¬

n
ſpectiyen und ſpiegeln von Glaß geſchmeltzt /
gezieret / ſo alles kaum 30 . oder 40 . Cronen

werth war . Auff gleiche weiſe / aber am werth

noch viel geringer / beſchenckten ſie auch den

Mirzatacket des Nazars Leutenant / welches
Geſchencke in einem Dutzet verguldeter Sche¬
ren fuͤr Weibs⸗Perſohnen beſtunde .

Ich muß die Sache alhier bekennen wie ſie
au ſich ſelbſt geſchehen / man ſpottete dieſer
chonen prelenten und nach dem die Abge¬
andten ab gereiſet /wurden ſie ſchandlich da¬

dene, mit außgelacht .
05 0 Ich kan auch alhier nicht unterlaſſen zube¬

Mae guen klagen das ich mich meiner eignen Narion

kalte ihm Halben rechtſchaffen ſchamen müͤſte / als wel ;

clenebe, ce durch dieſer ⸗Heren unhofflches verhalten
u. und ſchändlichen Geitz einen ubelen Mahmen

erlangte / und bekenne ohne Ruhm zu melden /
bn, daß wann ich etwan mit dem König in Per¬

0 baten
ſien oder andern Königen und Fürſten in

i chem, Aſien etwas zu thun gehabt / keiner von den¬

ſelben geweſen den ich nicht mit Jubelen von

5 6. Biß 7000 . Francken werth oder andere

100 kboſtlichen und beſondern Stücken welche offt
t biß auff 12. Tauſend Francken geſtiegenbe ,

90 12 . Tauſend Fr geſtieg

5 ſchencket/ wie ich gegen dem groſſen Mogol
al in meiner letſten Reiſe in Indien gethan ha¬
5 davon in meiner Indianiſchen Reiſe Be¬

ſchreibung außführlicher Bericht zninden .

d. Die Abgeſandten nach dem ſie mit der mit
em Nazar gehaltenen Abrede wohl vergnuͤgt

waren / muſten bekennen dab Parer Raphael
ſich getreulich und eiferig jh rer Sachen ange¬
nomen / und verhoffte er würde auch durch ſei¬

111 . Theil.

Aber
die vom Adel verehrten dem Nazar gar nichts. ſey

nen Credit nicht allein verſchaffen / daß des es

Königs in Perſien Antwort an den Konig in

Franck eich in hre Hande gerahte / ſonder
auch daß der beſtetheil der von dem Koͤnig agelcger aber
erwartenden geſchencken in barem Gelt beſte⸗ der barer nicht
hen moͤchten. In ſolcher Hoffnung brachte annehmen

Mariage dem Pater einen Sack mit 400 . wil .

Tomans die ſich uͤber 600 . Thaler belauf¬
fen / alſo in Silbernen Gelt / denſelben bitten¬

de das er dieſe Verehrung von jhme und ſei¬
nen 2 . Mitgeſellen geneigt annehmen moͤge/
wohl erachtende daß der Pater ſolches ohne
zweiffel abſchlagen wurde / wie er ſich den

auch daruͤber otfendirt befande / hochbethu¬
rende / daß die Dienſte die er ſo wohl dem ei¬

nen als dem andern Theil zu er zeigen getrach¬
tet /nicht umb Geld oder auß Eigennutz ge¬

ſchehen und bath ihn derohalben er moͤchte
ſein Geld wider zu ſich nehmen / erwolte hn

zwar noͤtigen/weil die Compagnie diſe Ver¬
ehrung thaͤte / aber der bater erzuͤrnete ſich
daruber und Mariage konte nicht ſo viel erhal¬
ten / daß das Geib nur biß auff den Abend
in ſeiner Kammer bleiben moͤchte/ ob er wohl

daſſelbe abzuholen verſprach / ſondern er wuͤr¬

de gezwungen ſolches wider mit ſich zu neh¬

men . 2 a

Nach dem 2 . Tage verfloſſen that der Der Konig
Nazar dem Pater Raphael zu wiſſen / daß der williget in der

Koͤnig in der Franzoſen begehren willigen Frangoſen be

wolte / und einen jeden unter den Geſandten gehren .

den Koͤniglichen Rock den ſie Calaat nennen

dem Herzen Lalin aber wegen des Vorzugs
ein ſchoͤnes Pferd zugeben geordnet . Und

daß die Antwort an den König in Franck¬
reich nebenſt dem Kagan oder Verwilligungs
Briff für die Directorn der Compagni fertig
eh :

In deſſen entfernke ſich der Koͤnig je lenger
je weiter von Ilpahan und war berits 3. Ta¬

ge Reiſe davon in ſenem Pallaſt Tajabat an¬

kommen / diſer Pallaſt ligt in einer angeneh¬

menGegend mitten in einem klein ? Thal wel¬

cher von den Baͤumen beſchattet wird / und Der Koͤntg
mit vielen Doͤrſſeren umbgeben iſt . läſt die Ge¬

Den 9 . Octobris umb 6 . Uhr zu Nacht ſandten zu ſich

kam ein Eiſboth an Pater Rapliaeln mit eis holen .

nem Schreiben ſo der Nazar in Nahmen deß

Koͤnigs an ihn abgehen laſſen / in welchem er

demſelben befahl eilend ſamt den Abgeſand¬
ten nach Tajabat zukommen . Folgenden Tag

fruͤhe Morgens befand er ſich nebſt dem Cou¬

rir zu Zulpha und machte daß die von Adele
und die Kauffleuth alsbald auffſaſſen wie ſie IbreAmunff
dann auch thaten und in Eil was ihnen vom zu Talabat

Geraͤhte am noͤtigſten / mit ſich nahmen / ſie
waren kaum auß der Stat als der zweite Eil¬
both ihnen entgegen kam / nebenſt einem ſchrei¬
ben gleiches Inhalts wie das erſte. Denz .
Tag erzꝛeichten ſie Tajabat , und der Nazar

gab ihnen das Hauß eines ArmeniſchenMa¬

melucken welcher daſelbſt wohnete zu ihrem
Auffenthalt ein . Der Koͤnig ſandte ihnen als¬

bald 8. oder 10 . Flaſchen mit Wein und in

4 . Groſſen verguldeten Schuͤſſeln 4

E Früchte
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Fruͤchte/ und Teppichte ihre Cammern zu wurde doch mit dem Beding daß er ſie

bedecken. Aber diſe Geſchencke gaben neuen umb Verzeihung bitten / und weil ſie ihm

8 — Anlaß zur Uneinigkeit unter ihnen dieweil das Leben erhalten ! ihnen dafür dan¬

Und ſchänd⸗ ſie gleichſamin zwo Partheyen getheilt wa⸗ cken ſolte . Dieſer ungluͤckſelige Menſch

3 ren /wolte ein jeder ſich ſolche allein zueig / war hernach froh wenn er ſich ihrer Taf¬
5 nen . Alſo daß des Koͤniges Bediente uber fel / welche tagliche zur Stunde der Mal¬

Stunden warten muſten biß ſie ichvergli⸗ zeit mit herlichen Früchten und Zuckerwerck

chen damit ſie wiſſen konten ob ſie die Ge , in guldenen und ſilbernen Schuͤſſeln ver⸗ rg

ſchencke entweder denen vom Adel oder den ſehen wurde nähern durfte . Die Ge . dach Gl

Darüber ſich
Kauffleuten luͤffern ſolten . Parer Raphael ſandten brachten in dieſer Herzligkeit ſechs z

50

1210 8 verſuchte ſein euſerſtes wiewohl vergeblich oder ſieben Tage zu / unterdeſſen beſuchte
f

el ſchr erzür⸗ daß er diſe Streitigkeiten beylegen möchte / pater Raphael den Nazar und bath ihn

net und ihnen und trug einen rechtmaͤſſigen Zorn wieder daß er bey dem König auch ein Pferd für

5 trockene ſie /und gab ihnen zu verſtehen es were nur den Boulaye zu wegen bringen mochte /

la 1
85 noch uͤbrig daß ſie / ein jeder mit der Piſtol weil ſein Mitgeſell der Lalin eines bekom⸗ Hehe ih

3 in der Hand auff die Wieſen hinauß gien⸗ men herte “ damit zwiſchen ihnen der Eif / bewillge¬
gen und ihren Zwiſpaſt erörterten / ferner zu fer und Streit moͤchte unter wegen blei , wird.

ihnen ſprechendebiß her hab ich gethan was ben . Er bath auch umb einen Paßport
mir moglich geweſen daß ich eure Uneinig⸗ daß er ſeine Pferde auß Perſien in In¬

keit bey Hoffe verbergen konnen / dem zwar dien uͤberfuͤhren koͤnte / welches der Koͤnig
mehr als zuviel dieſelben bekand ſeyn / wollet ohne einig Bedencken bewilligte .

ihr daß ſolche noch mehr außbreche / und daß Den 17 . October kan der Oberſte Me -
Fe Gel

die Perſer ſo wohl euch inſonderheir alß auch hemander in der Abgeſandten Wohnung 0 wech

die gantze Frantzoſiſche Nation verſpotten und brachte fuͤnff Koͤnigliche Nocke mit beſchnl
und ſchimpffen ſollen ? Der Armenier bey ſich deren er den ſchoͤnſten und koͤſtliſten

Der Wirth welchen ſie wohneten war dazumahl nicht welcher von guͤldenen Brocatel war Her¬

wil ſie auß gegenwertig alß ſie einzogen / und als er zen Lalin den andern / und etwas gerin¬

dem Hauſe des Abends nach Hauſe kam und dieſe gern Herzn Boulaye und andere drey ſo

ſtoſſen. Außlaͤnder fur ſich ſahe / machte er ein noch geringer weren den Kauffleuten zu¬

groſſes Geſchrey und weil er einen Königli , ſtellete . Alle dieſe Roͤcke waren ohngefehr

chen Schutz oder Salvequardi hatte /wolt 600 Thaler werth / den Knechten aber dil

er den erſten den er antraff und welches eben folche gebracht verehrten unſere Frantzoſen 10

Mariage war auß dem Hauſe ſtoſſen . Die nicht mehr alß 25 odes 30 Thaler die Ve . h
Nachbahren kamen dem Armenier uͤber den diente auß dem Marſtall fuͤhrten auch die Fah
die Diener der Frantzoſen ſich her machten zwey Pferde für die Edelleute herbey we. gage 1
und ihn angreiffen wolten / zu Huͤlffe; der che nur ſchlechte und gemeine Decken Hofe
Pater aber kwelcher ſich wegen groſſer muͤdig⸗ hatten / ſieverehrten ihnen & Thaler fuͤr ihre gen.

keit zur Ruhe gelaſſen und von diſem Ge⸗ Muͤhe. Wenn ich an ihrer Stelle geweſen
tümmel erwacht erꝛeichte bald ein Mittel di , were ſo hette ich mich geſchaͤmbt / in el¬

ſen Streit zu ſtillen . Das Geſchreh kame ner ſolche Begebenheit mich ſo ſchimpff¬
nach Hoffe welcher eine halbe Stunde von lich und nicht freygebiger zu erzeugen den

dem Hauſe diſes Mamnelucken gelegen /und alß ich den Calaat oder Königlichen Rob .

der König als er es vernahm ward er zu groſ⸗ empfieng/ ließ ich dem jenigen der mir ſolchen

ſem Zorn beweget weil diſer Armenier die uͤberbracht 200 Tahler geben / und Pater

fremdden ſo übel tractieren dorffen ; ſchickte Kaphaelüberlufferte ihme ſelbſt das Geld sn

derhalben alsbald den Mehemander Baſſa einem Seckel. 25
oder Obriſten Ceremonien Meiſter hin / mit Endlich wurde auch den Abgeſandten der Eir Ka
Befehl daß er jhn nach Verdienſt einem an Nagan oder Verwilligungs Brieff für 1 den f

Wechem dern zum Exempel ſtraffen „und ihme den Compagnie zu geſtelt / und hielte folgend gung
aber eine har⸗ Leib auffſchneyden laſſen ſolle / welches in welches Pater Raphael uberſetzerin ſich. 1

1 fa Perſten eine geſchwinde und gar gemeine befindet ſich alhier von Worth zu Wore
mul lest Straffe iſt über die jenigen welche der Kö⸗ ohne daß die Redens⸗Art im gerinaſt5

nig umbzubringen beſchloſſen „die Abge⸗ geendert worden / und in Perſiſcher Seer
ſandten aber verhinderten die Volſtreckung alſo lautet . Es ſcheinet zwar in ae
diſes Urtheils durch jhre Fuͤrbitt / damit man Sprach eine Lächerliche Verwirzung ii nd
ihnen nicht vorwerſſen doͤrffte daß ſie andem aber nach dem Original iſt der Verſtan ?

—

Tode eines Menſchen ſchuldig weren / und volkommen / und gehet richtig un !

Aber durch nach dem ſie den Koͤnig bitten laſſen daß außdruͤcklich auff einander /
der Geſand er ihme vergeben ſolte / und ſich hiezu der und dieWorth geben

ten 1 vornembſten des Hoffes bedient , erhielten a die Sachen auß¬

.
an - ſie endlich wiewohl mit groſſer Muͤhe daß fuͤhrlich zu

ger . dieſem Mammelucken Guade erwieſenn verſtehen.

J ver yyil¬



der Deputirten auß Franckreich betreffend vorgangen .

Verwvilligungs Brieff

oder Patent

Dey

Kœnigs in Perſien

WVegen
Auſtellung des Ge werb der Fran ſcſchen

Compagnie
Aus Perſiſcher Sprach durch Pater Ra¬

phael von Mans , der nach Perſien verſchick¬

ten Capuc inern Superiorn von Wort 2u

Vort überſezt . f 5

as dlie in Aufrichigkęit nit der euſſerſten
Königlichen Enad und uber alle maſſe

Kæœniglichem recht ubertreſflich , in Hoffnung
und mit Genieſſung dieſer Zeit bestandig ,
vdele he auf anlas der Compagmi in Form der

Dahrn in dem Gebiet der Cierlichen Konig¬
reichen ¶ Perſien ] haben dureh bitt Schriſfi
vorgebracht ; iſt den Beambten des Hoffe der

Hocheit und groſſen Gluckę verordnet , æu¬

ohren kemmen ; Ihr vorhaben und begehren
haben einen freundlichen Anblick gefunden .
das ift ſeind erhœrt und fur genehm angenohmꝭ
worden , und vvir haben feſiglich befohlen,

das die Aufſehen der Gerechiigbæiten , Zellen

uud Schatæungen dieſelben drey Iahrlang be¬

freyen auf allerley Manier ſo ſein ( en , und

von ihren Gütern und Kauffmanſchaſſt einiges
begehren ſahen laſſen ſollen ; und nach begehren
hrer Ahgeſandten haben vuir feſtiglich be¬

ſchloſſan , das drey Iahrlang ihre Guter und

Kauffinanſchaſft ſo ſie herbringen vverden ,
vvann ſolche eingeſchriben , umb diſer urſa¬

ohen villen man ihmen nichts anbegehre ; die¬

vveilen disſelbigen billich und gemæs den l¬

len und Schaue ungen ohgemelter Güter , den

olf der Anflucht der Vel : von Perſen ein

Preſent bringen ſollen ; vvelebes preſent ango¬
nehm und nutxlich ſeye . Nach verffoſſenen
rey Iahren durch die Formul dis wuvir feſt be¬

gehlen follen ſie ſiach auf alle vueis und wveg
bequemen , ganixlich geſichert in Noffnung gu¬

den ractaments ohne allen uveyſel die Fluægel
uber ſich in die Hohe , und das ſie gehen und
ommen vvan dureh das Zeichen und gemerch .
der Edelgeſteinen des groſſen K ragam , dei

inan gehorſumen ſolle , durch die Rul uud In¬

gel ſehr Hoch Adelich heilig undd ſehr erhoben

gexiehret und erleuchtet haben vvird ; das

nan dem vollig Glauben æuſtellen und ſich dar¬

au werlaſſs , das Menniglich diſem befehl ge¬
or ſame und das ſein nutxen und Siand ſeye
4d bleibe jederxeit in A afften, im Monat Re¬

4 den erſten Anno 1076 . gexehlet uon dem

Heſegneten Hegiro , demè ſeye Ehr Heil und

eie in der Hauheſtadt Iſpahan .
Den folgenden Tag welches der 18 Octob .

war kam der ehemauder - Baſſa mor¬
HI . Theil

ſeyn / welches er auch willig thate .
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gens in aller fruͤhe die Geſandten abzu¬
holen und nach dem ſie nebſt Pater Ka¬

phaeln zu Pferde geſeſſen erzeichken ſie in
vollem Lauff den Hoff / dieweil der König ſei¬
ne Reiſe weiter fort zusetzen willens war .
Sie kamen biß zu der Thür des Garkens
und warteten daſelbſt eine halbe Stunde /
hernach ward dieſelbige eroͤffnet/ ſie funden
den König zu Pferd und den gantzen Hoff
noch zu Fuſſe . Der Atemat- douſet hatte
die Antwort an den Konig in Franckreich
in der Hand / und ſelbige war in einem
Sacklein von Gold undſilbernem Zeuge
mit des Koͤnigs Inſigel in rothen Spani¬
ſchen Wachs verſigelt . Herr Lalin und die

andern Abgeſandten müſten näher zum
Koͤnige kommen ( der daſelbſt in ſeiner Ho¬

Die Abge¬
ſandten wer
den wider fuͤr
den Koͤnig
gefuͤhret.

heit ſtunde und kein Wort redete) ihme die

Stieffel zu kuͤſen. Der Athemat - douler
uͤberꝛeichte das Schreiben ſagende alhier iſt
die Antwort an den groſſen Cham oder Koͤ¬

nig aller Koͤnige in Franckreich . Darguff
thaten die Geſandten den König groſſe Ehre
mit tieffer Ehrerbititgkeit in deſſen begab ſich
der gantze Hoff auch zu Pferbe / und nah¬
men ihren Weg durch die Berge gegen Ca¬
chan . Des Königs Haram das iſt das
Hauß ſeinerWeiber oder die Weiberburg
folgte bald hernach / und in einer ſtunde war

diſes groſſe Feld welches einer volckreichen
Stadt gleich ſchlene / ſo od und wůſte alß der

groͤſte Theil in Perſien .
Alß die Deputirten das fuͤrnembſte deſſen Die 1 5

was der Koͤnig zu thun entſchloſſen ſich er ten haben
klaren laſſen / funden ſie viel zu tviederſpre¬
chen. Mariage wolte von ſtund an wider nach
Hoff auffbrechen / und begehrte daß Herr
Lalin und Pater Raphael ihine Geſellſchafft
leiſten ſoltẽ . Der Pater hatte groſſen Verdruß
von ihrer Uneinigkeit welche noch kein Ende
hatte und bemuͤhte ſich den Mariage welcher
wieder nach Hoffe wolte von ſeinem vorha¬
ben abwendig zu machen / ſprach derohalben
zu den Abgeſandten daß weil der Stylus der
Perſiſchen Cantzeley ſchwer zu verſtehen ſen /
ſo ſolten ſie wider nach Hiſpahan kehren da¬

ſelbſt wolte er ihnen des Koͤnigs Declaration
von Wort zu Wort außfüͤhrlich erklaͤren/
und nach dem ſie es wurden gut befinden/ ſo
koͤnten ſie wider nach Hoffe ziehen . Seine

etliche Seru¬

pel uͤber des

Koͤnigs De¬
claration ,

Worte waren ſo kraͤfftig daß ſie nach Kliſpa⸗ Und wol
han wider zu ruͤcke kehreten / alwo ſie auch wider nach

ſie biß nach Lulpha reiten und ſtieg in ſeinen
Hauſe ab . Den folgenden Tag liſſen ſie
ihn bitten daß er zu ihnen kommen ſolte und
in der Uberſetzung der Brieffe lach

ö eber
und Mariage ſuchten in vielen ſachen Seru¬
pel her für in ſonderheit aber bey den Worten
billich und gemäls beſchloſſen delohalben
gaͤntzlich wieder nach Hoff zu gehen ; begeh¬
rende daß Her ? Lalin mit ihnen ziehen ſolte .
Boulaye aber fiel ihnen in die Rede und
ſprach ihr Herzen ihr jrret euch daß ihr in

E ij bon
5

den 20 October ankamen . Der Par er ließ Hoffe .



Bericht was in Indien und Perſten: Die Handlung
lieber den drey andern goͤnnen / ſie biß an
den Bander zu begleiten / welche ſich au
den 16 November mit dem Ludwig! Etoile

den Sachen eure Handlung betreffend einen

Vertrag und endlichen Schluß machen
wollet / ihrhabt deß wegen keine Commillion ,

Dawider und ſeid nicht anders alß Vorbotten eurer auff die Reiſe machten / und nach Indien
Boulaye und Schiffe / undeuer Endzweg iſt /den Aſiati⸗ giengen . Dupont war ohne Widerſpre⸗ deder baer mit ſchen Volckern darzu thun daß ihr geſinnet chen der ſittſamſte und verſtandigſte unter e
1 euch alsFreunde und auffrichtige Kauffleut dendrey Kaufleuten / aber wegen der un⸗ bee
ptoteltirer. Und nicht alß Seerauber wie auch andere ter ihnen entſtandenen Uneinigkeit wurde er uf

mit einer ſolchen Melancholie angefochten / 0 7 außNationes beſchuldigen wollen / zu verhalten . n . 5 90daß nach dem er ſich lange Zeit zu kliſpahan ZucanchiſDer Pater gab ihnen auff ſeiner Seiten auch
zu ver ſtehen daß ehe und bevor ſie mit ihren
Schiffen 2 oder Reiſen gethan / und wohl¬
erfahren hetten was ſie für Wahren mit

nutzen in Perſien kauffen und verkauffen koͤn¬

ten / wurde ihnen ſchwer fallen ſich auff ei¬

nen gewiſſen werth für das jaͤhrliche Prelent

ſo ſie dem Koͤnig und den Fuͤrnembſten ſei¬
nes Hoffes verehren ſolten / zu entſchliſſen /
daß die Hollander ſich lange Zeit hernach alß
ſte alle Gelegenheit in Perſten erkuͤndiget/
aller erſt verbunden fuͤr die Befreyung von
den Zoͤllen 300 laſt Seiden den Laſt für 40
Tomaas , anzunehmen . Er rieth ihnen ſie
ſolten 3 Jahr umb die Befreyungen der

Zoͤlle anhalten / und in dieſer Zeit beobach¬
ten was in der Handlung in Perſten zu
thun ſey. Er ſprach ferner wenn die auß
Orient umb gleicher Urſach willen in

Franckreich / gleichwie ſie ohne Verehrung
und Geleit kamen und den Vorſchlag the¬
ten eine groſſe Handlung mit ihnen zu trei¬
ben /wuͤrden die Staatsbedienten in Franck¬
reich denſelben keine andere Antwort noch
Rath geben koͤnnen / als daß man nach an¬

kunfft ihrer Schiffe und Wahren mit ihnen
aller erſt einen Contract machen koͤnte. Sie

innerlich damit geſchleppet / nahe bey Schiras

den Geiſt auffgeben muſte / welches ihme
Pater Raphael dey ſeinem Abſcheid zuvor
geſaget hatte . Beber nahm alle Guͤtter deß
Verſtorbenen zu ſich nebſt einem Packet
Brieffe ſo fuͤr mich von Paris kommen/ und
wie ich vom bater Raphael vernahm / daß
er ſolches dem Dupont zugeſtelt welcher es

mir uͤberliffern ſollen / forderte ich ſolches
von gedachten Beber alß ich ihn zu Agra
antraff / er aber wegerte es unver¬

ſchaͤmbt und ſprach er hette kein einiges Pa¬
cket Brieffe in des Verſtorbenen Kuſtenge¬
funden / wann er aber etwas für mich gehabt
ſo müſte ſolches in den Säcken ſeiner Kleider
geweſen ſein mit welchen er ohne daß man

barauff achtung gegeben / begraben worden .
Dieſe Unwarheit war ſehr unbeſonnen ſinte¬
mahl die Carweliten welche da Dupont ſtarb
zugegen waren /und denſelben nach gebrauch
in den Kirchhoff der Chriſten zu Schiras da¬

hin ſie den deichnam trugen begraben hatten /
mich verſicherten / daß kein Eck noch Falt in
deß verſtorbenen Kleider vom Beber undurch
ſucht gebliben / und daß er darinnen etliche
Ducagten und ein guͤlden Geſtoͤcke zu den

beſchloſſen endlich daß Mariage alß dasMar 5 das Zahnſtoͤchern nebenſt ſeinem Pittſchafft ſo Naß
Haubt der Handlung mit Herzn Lalin wie , gleichfahls von Gold war gefunden und 15

Ihr Schluß . der nach Hoffe gehen /Boulaye gber Beber ſich genommen hette . n 9 5

und Dupont ſich nach Indien begeben ſol¬
ten . Herz L Eſtoile und die Frantzoſen ſo
ſo daſelbſt wohnen ins geſambt / hilten diſen
Schluß nicht fur rathſam / ſondern achteten
fuͤr beſſer Herz Lalin ſolte eilends nach
Franckreich reiſen und des Koͤnigs Schrei¬
ben uͤberliffern. Aber diſer Rath ward ver¬

worffen und die Herꝛen Geſandten ſchieden
von einander / Lalin und Mariage kehrte wi¬
der nach Hoffe / welcher wie zu vorgemeldet
worden / in die Provinz Mazandran gereiſet
war / und die z ubrigen giengen nach In¬
dien . Die 2 erſten balhen den Parer Raphael
inſtaͤndig daß er ihnen Geſellſchafft leiſten
ſolte ; aber damit er ſolcher Unruhe moͤchte
überhoben ſeyn / ſtellete er ihnen nochmah¬
len ihre Uneinigkeit fuͤr augen / und ob ſie
ſchon verſprochen ins kuͤnfftige einig zu ſeyn/
und daß ſie ihme ferner keine Urſach geben
wolten kunfftig über ihr Verhalten zu 29 5gaageno konten ſie ihn dennoch zu diſer war gar ſchlechter Fortgang alſo daß ſie o 55
Nele nicht bereden. I . Eſtoile wolte auch ters Sinnes twurden / wider nach Eipata
nicht den Ludwig ſeinen Sohn mitgebe beme kehren / zu derſelben Zeit kam Herr

Chara ,

0ſie jährlich 2o Toauans Beſoldung daß er und Rallin zween Frantzöſiſche Kauflleuch ug,
ihnen für einen Dolmelſchen dienen ſolte / Hoffe an , und nach dem filbige dem .
zu geben berſprochen / ſondern er wolte ihn elliche fachen verkaufft ſtreckten ſie denn 1

4

f
lin

l
Was den Lalin und Mariae betrifft / ſo Mate

reiſten dieſelbigen den 16, Deremnber von Elif wan ſſche
pahan weg / und kamen gluͤcklich nach Hofe / deu
daſelbſten ſie ſich eine lange Zeit auffhielten He

ohne daß man jhrer achtete / ihre Uneinigkeit
continuierte nichtsdeſtoweniger dadurch ſie
bey den Perſiern in groſſe Verachtung ka¬
men / und der Compagni Geſchaffte merckli

.
verhinderten “der Narar ſchickte ihnen eins hen a
mahls des Abends eine Blume / und ließ dar „ſelbſto
bey ſagen daß ſie wie diſe Blumen an ihren auß.

ſchoͤner Farbe unverenderlich / alſo ſolten ſie !
jhren Geſchaͤfften auch unverenderlich ſei

l
und ſich mit einander einig und friedlich

ſe
tragen / denn es gieng kein Tag fuͤrbeyda
nicht unterſchiedliche Sachẽ an ben Nazar

ar
gehrten .Ihr Kalamaſchi oder Dolmetſch100
ein ſehr geſchickter und verſchmitzter Mende
weleher feinen Nutzen mit ſynen wol zu fie
wuſte / allein in der Compagnie Geſchaff

01

0
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der Deputirten auß Franckreſchbetreffend/vorgangen ,
Mariage eine Summa Gelts fuͤr/ davon er

etliche Hoffbedienten beſchencken konte /
die hernacher ſeinen Vorſchlag den er in

Schrifften verfaſte annahmen / welcher fol¬
gendes in ſich hielte . e

he large Jah unten ſchribenef Mariage uon der Fran¬

berauben Luſiſchen Compagni eine Handlung nach per¬

Wurf, ien anxuſtellen ahgeſandt , thue bund und xu¬

ven , das in Anſehung des Brieſfs von dem

Hochgebohrnen Mac hifgilen, Durohleuchtigſten
Groſimdchiigſten und Unuberuuindlichſtè Pur .

ſien und Herſoher ,in Frankreich vvelehen der
Eale Herr Claude Nicolaus von Lalin Rit¬
rer und Hoſfiuncher ſeines Rünglichen Hauſes
an diſen Hoff gebracht , die vordiſem ⁊uvi¬

eben diſen æuvepen Reichen gepflogene Freund¬

ſecalft æuerneuren , und nothuvendige Freybei
Fur die Beſtaligung der Compagnie ⁊uerhalien ;

mit dem flochgebornen Groſomàchtigen Onuber¬

vvindllichſten Flirſten und Herſeher in Perſien
beſehloſſen vverden , daſs oben gedachte Pran¬

T aſehe Compagnie von allen Rechts Geldern

Scharung e Zbllen und Aufflagen, ſo vvohl in

der Ein als Ausfuhr ihrer ODahren mit vwel¬
ehen ſie in diſem Reich handin vuurden , ſol be¬

freit und enilediget ſein , ohne das einiger Zoll¬

veruwalter , Rhadars , oder anderer Beambter

nacht habe deſbwuegen Rundſchaſſt ein ⁊unth¬
en , uielvueniger etu vas Ju fordern befiſgt ſein
folte . Ledboch hat ſeine Hohbiit ihn vorbehal .

ten das Recht und die Macht die V Dahnen he¬
ſiclitigen æulaſſen , ohne deren einigen Zoll u¬

nehmen . Flir di ſe hohe Gnade aber verbinde

ich mich Jürlich im N ahmen der Compægnit
den Hoff mit einem ehrlichen Geſchenꝶęæuver¬

l nigen . Geſchehen æu Ferhabat den 22 April

Nach, 1666 . Dnterſchriben Nicolaus Mariage .
100 ander Her ? Lalin wolte den Vertrag welchen0

bwin, Mariage in ſeinem Memorial bey Hoffe einge¬
geben keines wegs gut heiſſen vorgebende daß
diſer contract zu der Compagni Nutzen
gantz und gar nicht gereichen werde / daß man

zuvor exprelle bon dreyen Jahren geredet in

welchem die Compagnie von allem ſolte be¬
freyet ſein davon aber Mariage nichts gedacht /
das man zuvor were eins worden daß ihre
Wahren nicht ſolten beſichtiget werden / in
einem Memorial aber hatte er die Beſichti¬
gung verwilliget / und weren demnach der
Frantzöſiſchen Kauffleute Conditiones ärger
als der Juden . Vber diſes verſprache er ein

begnuͤgendes prælent und daß daſſelbige nach
dem Kauff und Verkauff der Wahren ſolte

Proportioniert ſein / da durch aber wurde faſt
der gantze gewin drauff gehen. Lalin proteſtir¬

s ſcharff wider diſes Memorial , Mariage
Aber welcher den fuͤrnembſten deß Hoffes groß,
e Verehrungen gethan erhielte was er be¬

ehrte /und die Antwort auff ſeinen Vortrag /
welche von PaterRaphaeln hach dem gedach¬

er Matiage zu Eilpahan wider angelanget
überſetzet wurde / und folgendes Inhalts war .

%
Do die Kauffleuch der Königreiche Franck¬

„ziche welche ꝛc. Wie droben in dem ver¬

wiliguns Brieffe weiter lautet / und zu ende .
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Im Monat Chaubom des Groſſen 10s . Ge Tech .
let von der geſegneten Heg yre deren ſay Ehr
und Lob in den Landen Eohrefund in dem Ge¬
bie , Tebereſton das dieselben vvider alle bo
und unglübeliche æufclle heſohirmt hen .

Marlage erhielte auch zugleich Erlaubnuß
daß er wie andere Narſonen der Chriſtenheit
als Engellaͤnder Hollander und Portugieſen
du Schiras dörffteWein machen laſſen. Son¬
ſten iſt gewiß das allen diſen Vöſckeren er ,

laubt iſt das ſie biß in 2000 . Meins dorff¬
ten machen laſſen ( eine Mein haltet neun
Pfund und daß Pfund 16. Unten ) aber die

Frantzoͤſiſche Nation muͤſte weil ſienoch nicht
kecht im Stande war ſich mit 12 . Tauſend
begnuͤgen . ö a 1 1

Mit diſen Brieſſen reiſete er widerumb
nachklilpahan , er hette zwar gerve den Herzn
Lalin welcher Tauris , Ardebil , und Kom du¬
beſehen ſich entſchloſſen Geſellſchafft geleiſtet/
aber eine Weibs Perſohn in die er verliebt
war und die ihm Sinn und Gedancken beſaß
noͤtigte ihn wieder nach Zulpha zu kehren . Er .
hatte durch Hülff eines alten Weibes wel¬

che eines ſeiner Knechte Mutter war / eine

junge Armenerin die er bey ſich verborgen
hielte /verfuͤhret / dieſes konte unmoglich in

geheim verbleiben und wurde alsbald durch
gantz Zulpha außgebreitet . Die Armenier
ins gemein aͤrgerten ſich daruber gar ſehr /
und lieſſen die Kupplerin greiffen ſie nach ih¬
rem Verbrechen und nach dem Befehl der
Geſetze zu ſtraffen . So bald Marjage Be¬

Eines Fran¬
tzoͤſſchen
Geſandten
jebes haͤndel,

richt erhilt / beinuͤhte er ſich ſie zu retten und

das Urtheil zu hinter treiben / aber als er ſahe
daß das Volck ſich hieruͤbet ſehr erzuͤrnete /

und daß bereits von allen Seiten Steine
auff ihn geflogen kamen / machte er ſich auß
dem Staub / und konte mit groſſer Muͤhe in
das nechſt gelegneſte Hauß entrinnen . Es
blieb auch nicht dabey ſondern die Armenier /
die ſich nicht gnugſam verwundern kon¬
ten / daß einer ſo fuͤrtrefflichen Compagni
Abgeſandter / der an den Perſiſchen Hoff
kommen etwas wichtiges außzurichten / die
Frantzoſiſche Nation dergeſtalten veruneh¬
rete / erzůrneten ſich ſehr über eine ſo ſchaͤnd¬
liche und einer Perſohn die für das gemeine
Beſte ſich bemühen ſolte übel anſtandige
That / daß ſie ſich entſchloſſen ihn an allen
Orten und Enden zu verfolgen Ja es war
an dem da ſie einen Expreſſen nach Franck , Die im
reich ſchicken wolten / ſich wegen dieſer Un . aber übel be¬
that und wegen des üben Verhalten des kommen .

Geſandten zu beklagen / Endlichen lieferte
Mariage das Weib und ſeit derſelben Zeit
her iſt er allezeit bey den Armeniern in groſ¬
ſer Verachtung geweſen .
Als Lalin zu Hiſpahan auch wider ange⸗ 5

langet / begab er ſich den 2 : November 1656 Lalin reiſet
auff die Reiſe nach dem Bander in willens nach Indien .

von dar nach Indien zu gehen . Die Hol¬
lander boten demſelbigen zu ſeiner Reiſe ihre
Schiffe an und hilten viel von ihme / wan
muß auch bekennen /daß diſer Edelman 5ili fur¬
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fuͤrtrefflichen Qualitaͤten war / und daß er

der Nation durch ſein tugendhafftes Ge¬

müͤhte kein geringes Lob zu we en bracht :
Aber das Ungluͤcke verurſachte daß er eben

den Tag als wir mit einander des Hollän¬
diſchen Commendanten Frau zu Schiffe
begleiten wolten / die nach Barav ia reiſte in

eine Kranckheit fiel ; daß Fieber grieff ihn
umb 10 Uhr vormittag in dem Schiffe an /
und wie es mit ihme gegen Mitternacht
beſſer ward kamen wir wider zu Lande.

Geſihe den Zween Tage hernach beſchioß er / er wolte ſich
Grundriß nach Schiras tragen laſſen weil daſelbſt ſehr

Ban . geſunde Lufft iſt / er war aber kaum 3 Meil

bam : weges kommen ſo muſte er nahe bey dem

Theil. Doͤrffe Ben - da- li die Welt verlaſſen . Er
wurde von allen denen ſo wohl Mahometi¬

en als Chriſten mit denen er zu thun ge¬
abt hoch betrauret und daſelbſt zur Erden

beſtattet oder beſſer zu ſagen in den Sand
verſcharzet ( den das Erdreich weil es an

dem Meer ligt beſtehet nur allein auß
Sand ) und ihme ein ſchoͤnes Grabmahl
aufgerichtet a

Mariage rei - Den 30 November deſſelbigen Jahres
ſel gieichfals 8 Tage nach dem Lalin von Hiſpahan auff¬
nach Judten . gebrochen / begab ſich Mariage auch auff die

Reiſe nach Bander nebſt dem Pater Mercier ,

einem Jeſuiten den er zu ſeinem Beicht¬
Vatter erwehlet und dem Ludwig L. Eſtoi¬

le der ihme als ſein Kalamaſchi oder Dol¬

metſch dienete . Sie konten mit Luſt das

Geſtade des gluͤckſeligen Arabiens / welches

daſelbſt ſehr hoch zu ſeyn ſcheinet betrachten /
den die Meer Enge daſelbſten iſt nicht mehr
als 1 oder 12 Meilen breit . Sie warteten

3 oder 4 Monat auff Schiffe als ſie aber

ſahen daß keine erſchienen / und die Hi¬
Verbleibet tze herein zu dringen begunte / relolvirte ſich
aber zu Schi - Mariage die übrige Zeit deß Jahrs zu Schi¬

8 ras zu zubringen / und weiln ſie daſelbſt mit

niemanden als mit denInwohnern umbge¬

hen konten / begab ſich der Jeſuit nebſt des

Lkſtoiſe Sohn widerumb nach liſpahan .
Boulaye und Was den Boulaye und Beber anbelan¬
Beber fom- get / ſo erzeichten ſie den 1 April 1666 die

1 zu u - Stadt Surate und ſchriben von der Barre
an . dia ſie ankerten an Pater Ambrofium , ſo den

7 dahin verſchickten Capucinern furgeſetzet
war / derſelbe kam ihnen auff ihre Bitte ent¬

gegen . Er redete aber zuvor mit dem Gu¬

bernator umb denſelben dahin zu vermoͤgen
daß er ſie weil ſie von einem ſo maͤchtigen
Koͤnig und einer ſo fuͤrtrefflichen Handels
Compagni abgeſandt weren / empfahen mo .

ge / er erbotte ſich auch willig dazu / und

ſchickte von Stund an ſeinen Boht nach

dem bater die Geſandten einzuholen welcher
ſie auch auff halben Wege in dem Fluß an¬

traff / und in ihr neues Hauſz fuͤhrete / alda

ſie 1 oder 20 Tage ehe ſie nach Agra ver¬

reiſten ſich auffhilten . Den weilen die Kir¬

chen noch nicht außgebauet hatten die Capu¬
einer eine andere Wohnung . Kurtze Zeit
zuvor kam ein Kauffmann von Klepo an¬

daß ſie dieſelbigen ſo ſie gemietet haben

Bericht was in Indien und Perſien : Die Handlung
deſſen Thun und Laſſen nicht am beſten
ſtunde / er bekehrte ſich von der Maroniti¬
ſchen zur Roͤmiſch Catholiſchen Religion /
in Hoffnung daſz er dadurch wieder zu rechte
kommen wurde . Aber innerlich war ſeine
Bekehrung nur zum Schein / und eine pur
lautere Heucheley .Die Orientaliſchen Chri¬
ſten anderen ſelten ihre Religion / es ſey den
umb des Eigen Nutzeswillen und ſo bald ſie
ein Stuck Geldes zuſammen gebracht / keh¬
ren ſie wider zu ihrem Patriarchen / und ge¬
ben ihm eine Verehrung daß er ſie wider ab¬

ſolviret . Auff dieſe Weiſe werden viel Eu¬

ropeiſche geiſtliche dieaus Zuropa in Aſien
kommen / betrogen wie wohl ſie von der
Bekehrung diſer Voͤlcker offt viel Geſchrey
machen / da es doch meiſtentheils eine uͤber¬

tuͤnchte , Bekehrung und in der That eine

lautere Schalckheit iſt . Unter vielen Erem⸗ Heuchele
peln die ich anführen konte / will ich nur al⸗ der Or7
lein diſes melden daß als ein Franciſcaner a 0

nahmens Paul Stella zu Diarbequir mit Aadenun
ohngefehr 400 . Tahl . bekommen die er zu Religion
ſeiner Unterhaltung mit ſich gebracht / geſellte
ſich zu ihm ein Maronit der von diſem Geld

Wind hatte / unter dem Vorwand er wolte

dieRoͤmiſch⸗Catholiſche Religion anneſhen /
und verließ ihn auch nicht / bis daß er ihn gaͤntz¬
lich außgeſogen und umb all ſein Gelt ge¬

bracht hatte . Und was noch mehr iſt da

wann ſie wider zu ihren Patriarchen kommen /
ſo wiſſen ſie nicht wie ſie ſchimpflich genug
von diſen Geiſtlichen den ſo gen andten Fran¬
cken reden ſollen / nach dem ſie ſie ſo ſchaͤndlich
betrogen haben . Der obbemelte Maroniti¬
ſche Kaufman mit Nahmen Chelebi erzeig¬
te ſich ſehr eyferig fuͤr den Capucinern und

das nicht ſonder Urſach den die Capuciner
von Alepo hatten ihn in ſeinen Sachen die
ſehr ſchlecht ſtunden / gute und getreue Dienſte
geleiſtet / ſie waren uber ſeine Ankunfft hoc

erfreuet / und lieſſen alsbald ein Geſchrey auß
gehen als were er der jenige welcher das Gel

.
zu der Kirchen und ihrem Hauſe darſchieſſen
wolte . Wie ich aber meine Rechnung dur

ſehen / habe ich gar wohl war genommen bas
2

der groſte Theil der Unkoſten damit den

Platz und ein guter Theil des Gebaudes be¬

zahlt worden / auß meinem Beutel gangen
Pater Ambroſius verſprach zwar mir ſol i.
zuerſtatten / ſo bald ich in Franckreich zünden
kommen wurde / aber ich habe ſeither 916
nichts vernommen / wie wohl ich auch nich
gefordert .

die Capuciner vorgaben diſer leica ,
mann hatte die Unkoſten zu diſem 7 5

0

geſchoſſen wie wohler keinen Heller be alen ſer

daf es iſt zu mercken daß keinem Europeſubt
Ehriſt oder einem ſo genandt Francke

el

au
iſt / eigene Haͤuſer in Indien zu beſitzen/

han5
verbeſſern dorſſen / es ſey dann das fol 5 die
vor dem Gubernator angezeigt naenander
Heren der Compagnie ſo wohl Enge

gls

5 5 ichen d
Alhier muß man wiſſen auß was Una 12in g.
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als Holländer beſitzen auchHauſer umb den
Sins / und doͤrffen kein eigenes bauen laſſen
a auch ohne Erlaubnuß keinen Nagel oder
Zapffen einſchlagen /der groſſe Mogol hat
ein Exempel genommen / daß an andern Or¬
ten alda die Chriſten eigene Hauer hatten /
dieſelbigenunter dem Schein einer Verbeſſe ,
rung ſolche dermaſſen befeſtiget / das wann
hernach die Cubernator kttvas anſagen laſſen /

N
haben ſie ſich widerſetzet /und es ſo weit ge¬

ſagan bracht daß ſie thun muſſen / was ſie begehrt .
n So bald die Geſandten zu Surate ange ,
fan , langt / lieſſen ſie ein Geſchrey außgehen daß in

ee , kurtzer Zeit 7 oder S Schiffe der Frantzoſiſchen
Tm ompagnie ankommen würden . Der Kauff¬
galant man von Aleppo war über diſer Zeitung hoch
Mebof , erfreüet und verhoffte durch Gunſt der

Aachen. Capuciner und den Vortheil denn er hatte
weil er vieler Aſatiſchen Sprachen kundig
war / zuerhalten daß der groͤſte Theil der

ahren durch ſeine Hande gehen moͤge¬
In Hoffnung deſſen ſuchte er denAbgeſandtz

auff allen ſeiten zu ſchmeicheln / und beſchenck¬
de ſie mit etlichen prelenten , hielte ihnen freye
und offentliche Taſel / ſo lang ſie ſich zu Surate
befunden und ſpeiſete auch ihre bediente auff

Feine Unkoſten . Er erkandte keichtlich daß die

HGeſaindten ſehr karg weren / erhoffte aber das
gute Tractament und die verehrungen die ſie

von ihme genoſſen / wurden ſie entlich zu be ,

zeugung einer Danckbarkeit bewegen / aber
er fand ſich ſehr betrogen. Es belieff ſich biß
auff oO . Roupies , theils was er an dieſel¬
bigen zu Surate angewendet / theils was ſein
Vetter ihnen zu Agra fuͤrgeſchoſſen. N

Zween oder 3. Tag nach Ankunfft der Ab¬
geſandten zu Surata , ließ ſie der Engliſche
Preſident durch ſeinen Raht beſuchen / weil er

lolches auß Unpaͤßlichkeit ſintemahl er an dem
Vodagra kranck lag nicht Perſöhnlich verrick¬

i konte / der Hollaͤndiſche Commendant nebſt
einem Naht kam auch zu ihnen / und erzeig ¬te ihnen alle Hoͤffligkeit. Ich weis zwar nicht

ob unter dieſer Freundligkeit nicht ein Politi¬
cher Griff verborgen geſtecket / allein es blib

haben / und wenig Tage hernach wurdendie
Abgeſandten von den Hollaͤndern zu Gaſt
gebehten. Als man zur Taffel geſeſſen fiengen
ſie an des Königs von Franckreich Geſundheit

f zutrincken / unterdeſſen wurde auß vielen klei¬

0 nen Stücken und FeurmoͤrſelnFeur gege¬
tagen. ben ſolche Stüͤcklein pflegen die Holländer
den des in ihren Wohnungen zu haben und laſſen ſich

wenn ſie Furnehmer Herꝛn Geſundheit trin¬

cken oder wann ſie eine Vietori erhalten/ tap¬
er damit hoͤren/man unterließ auch nicht /
auff gute prolperität und auff das wohler,

ö
geen der Frantzöſiſchen Compagnie zu trin¬

eh .
Herz Boulaye meinte ein gleiches auff

ſaſündheit der Holändichen Compagoie
wwahunund hielte ſolches der Hoffigkeit ge ,

bes zu lein / wie er daun auch thate. Als
ſeh

ol die Reye auch an den Beber kam / wider
155 er ſich und bildete ſich ein er ſey viel klü¬
e als Boulaye, und was ſo wol er / als an¬

dere Leute ihme vorbrachten / und zuredeten
ſo konte man doch nicht von ihme erhalten /
daß er die erwieſeneEhre und Hofffligkeit er,
ſetzet hatte / ja was noch aͤrger war / als man
ihme zuzureden fort fuhr lies er das Glaß ein¬
ſchencken und warff estrotziglich zu ſeinen
Füſſen . Er ſtund auch alsbald von der Taf¬
el auff / und gieng mit ſchlechter Ehr ohne

einigen Bedienten zu Fuſſe in ſeine Woh¬
nung. Die Holländer erkkuge diſen Schimpff
auß Hoͤffligkeit und ſagten nichts dazu / und
bliben nebenſt dem Boulaye in Froͤligkeit an
der Taffel biß umb Mitternacht ſitzen.Den¬
noch konten iſſe nicht unterlaſſen bey etli¬
chen ihrer Freunde daruber zu klagen und ver¬
wunderten ſich ſehr das unangeſthen ſo viel

Ehrliche und Verſtaͤndige Leuthe in Franck¬
reich weren /man dennoch einen Thoren zu
Vernichtung eines ſo wichtigen Handels er¬

wehlet / und ſahen wohl daß er ihnen in de !

Handlung wenig Nutzen ſchaffen wurde .

Die Zeit Über als ſich die Geſandten zu
Surate auffhilten / bewiß der Gubernatot
des Orts durch vermittelung Pater Ambro¬
ii , ihnen alle Freund ſchafft / ſo frembden je¬
mahls erzeiget werden konte . Einsmahls
da ſie mit einander ſich unterꝛedeten ſprach er

zu ihnen daß wenn ſie ſeinem Rathe folgen
wolten / ſolten ſie vorAnkunfft ihrer Schiffe
nicht nach Hoffe gehen / 15 der Guberna - N alle
tor ſahe wohl daß ihr Vorhaben ſeinem uhm zu er.
Rath zu wider und entgigen war / und daß zeigen geben .
ſie ihnen feſtiglich fuͤrgeſetzt den Konig zu ckel trotziglich
ehen / derohalben offerikte er ihnen Schiffe verwirſſt

Geld und Soldaten ſie zu begleiten / wolte
ihnen auch Recommendation- Brieffe an
etliche fürnehme Hoffbedienten mit geben .
Der Chabander der den Kauffleuthen fuͤr¬
geſetzet und der naͤchſte nach dem Euberna¬
tor iſt /er bote ſich denſelben in gleichen Sa¬
chen behulfflich zu ſeyn / aber ſie ſchlugen es
trotziglich ab / ſonderlich Beber der ſich gantz
uͤnbeſonnen ein bildete er habe mehr Klugheit
als Boulaye gefreſſen . Gleiche Hoͤffligkeit
erwiſen ſie als ſie von dem Gubernator und
Chabander beſchencket wurden / denn als
man ihnen die Geſchencke in ihre Wohnung
brachte / gaben ſie denen ſo ſolche brachten auch
nicht einen Pfenning fuͤr ihre Bemuͤhung /
welches hie zu Lande ſehr ſchimpfflich gehal¬
ten wird . Den es iſt gebrauchlich daß für¬
nehmer Herꝛen Bͤͤdiente wenig andere Be¬
lohnung haben als das Geſchencke die ſie
bon einem und andern die ihr Herꝛ beſchen¬
cket erhalten / und je mehr es ihnen eintraͤgt je
gröſſere Ehre hat der jenige davon / der ſolche
ſhnen verehrt oder der von deme die Geſchen¬
cke kommen . 5

Als nun die Abgeſandten ſich reſolviret
halten nach Agra zu reſſen / dungen ſie eine
Kutſche mitOchſen beſpannet / nebſt andern
Ochſen ihre Bagage zu führen und 25 Sol¬
daten zu ihrer Leibwacht. Sie machten ein
groſſes Geſchrey wegen der Ehre die ſie hal,
ten von einem ſo maͤchtigen Koͤnige und einer

f anſehn¬
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Neuer Ge¬

zaͤncke und
Streit der

Abgeſandten .

Ankuufft der

Geſandten
an dem In¬
diantſchen
Hoffe ,

Und ihre

Vernichtung.

anſehnlichen Handels Compagnie abgeſandt
zu ſeyn / und in Anſehung deſſen Nahmen
ſie fuͤnffoder 6 Kutſchen auffs wenigſte ein

jeder ein Palanquin , ein Handpferd 2 Stan¬
darten darinnen ihre Wappen und Nah¬
men ſtunden mit ſich. Es iſt zwar der Ge¬
brauch daß alle hohe Stands Perſohnen in

Indien auff diſe Weiſe zu reiſen pflegen wie

ich den auch ſelbſt alſo gereiſt bin / aber ſie
nah men nur 2 Soldaten mit ſich da ſie auffs

wenigſte 100 oder 150 hetten haben ſollen .
Drey Tagreiſe von Surate entſtand zwi¬

ſchen ihnen abermal ein Gezaͤncke ſintemal
Beber dem Boulaye porwarff daß er ſo viel
Diener hette / daß ſolches durch nichts an¬

ders als durch Anſtifftung Paters Ambro¬

ſii und deß Alepiſchen Kauffmanns geſchehen
ſey; und ſprach / was ihn anbelange ſo wolle

er nicht mehr als fur 4 Soldaten bezahlen /

wolte Boulaye damit nicht zu friden ſeyn /
ſo ſolte das übrige auff ſeine eigene Koſten
gehen; Sie wurden endlich eins auffs we¬
nigſte die o Reuter die ihnen dergubernator

ſie zu begleiten mit gegeben zuruck zu ſchicken /
ſolches geſchahe auch aber ſie gaben ihnen
nicht ſo viel / daß einer Pfeiſſen Taback werth
geweſen were . 8

Als ſie nun zu Agra ankommmen / kam

des Alepiſchen Kauffmanns Vetter alsbald
zu ihnen empfing ſie gar hoͤfflich und bothe
ihnen ſeine Dienſte an . An dem Hoffe des

groſſen Mogols befand ſich ein Frantzoͤſiſcher
Wundartz von Paliſſe nahmens St . Jacob
derſelbe hatte ſich mit einer Portugeſiſchen
Jungfrauen verheurathet und redete gut In¬
dianiſch .DerNabab oder der groß Vizir wie

auch des Koͤnigs Vetter oder Oheim war

dieſem Wundartz gar ſehr geneigt / vnd da¬

durch verſchaffte er das die Abgeſandten bey
dem Giafer - Kan welcher des Nababs Nahme

iſt Audientz erhilten . Sie bathen ihn daß er

ihnen die Gunſt erzeigen wolte und das

Schreiben von ſeiner Majeſtaͤt in Franck¬
reich dem groſſen Mogo ! einhaͤndigen / den

ſie wolten der Handlung wegen mit ihme
tractiren welche die Frannoͤſiſche Compa¬
gnie alhier anzuſtellen willens ſey. Der Na¬

bab gab ihnen zur Antwort / daß er ſolches
dem groſſen Mogol vortragen / und trachten

wolle daß er ihnen in kurtzem zu diſem Vor¬

haben koͤnne behuͤlfflich ſeyhn . Er 10auch alß bald man moͤchte ſie in die Woh¬

nung die füͤr ſie zubereitet war / fuͤhren / da¬

rinnen man ſie mit allen noͤtigen Lebensmit¬
teln verſorgte / außgenommen daß ihre Die¬

uer ſolche zu ruͤſten muſten / und ſelbſten an

ſtadt der Koͤche dienen dann es iſt in Indien
nicht wie in Perſien gebraͤuchlich / daß

die Speiſen welche man frembden Geſand¬
ten ſchicket in der Koͤniglichen Kuͤche berei¬

tet werden ) Als aber der Nabab hoͤrete daß
ſie keine Geſchencke weder für ihn noch für
andere Hoffbedienten auch nicht fur den

groſſen Mogol ſelbſten mit ſich gebracht /
gahmen er ſich ihrer Sachen nicht mehr an

Bericht was in Indien und Perſien: Die Handlung
und bemuͤhte ſich nicht gar ſehr ihnen 1dem groſſen Mogol zur Audientz zu verhelf¬
fen. Den allhier muß man wercken wie ich

albereit in meinen Reißbeſchreibungen Mel¬

dung gethan / daß in gantz Aſien die Staats
bedienten im Gebrauch haben daß wenn ein

Geſandter oder anderer Frembder mit dem

e zu thun hat / und den ſie bey
dem Koͤnige antragen ſollen / ſo ſehen ſie für
allen Dingen auff die Geſchencke / und na
dem ſelbige beſchaffen ſeyn / nach dem wird

auch der Frembde geehret und hochgehal¬
ten . Auff dieſe Weiſe ging mehr als ein

Monath Weg daß ſie den Nabab nicht kon¬
ten zu ſehen bekommen / ob wohl St . Ja¬
cob und andere Francken oder Europeer ihr
beſts darbey thaten ; Sie wurden endlich
dieſes auffzihens uberdruͤſſig / und lieſſen ſich

Ankunfft der Frantzoͤſiſchen Schiffe ſeyn
muͤſten. Auff dieſes er lichtete Gele rey ließ
der Nabab ſie ending abhoien / u forberle
von ihnen das Schreiben von dem Koͤnig ſh¬
rem Herzen in willens ſolches dem groſſen
Mogol einzuhaͤndigen. Sie wuften nicht was

ſie dazu ſagen ſolten / ſintemahl ihnen unbe¬
kandt war wie der Koͤnig die Brieffe den

frembden Abgeſandten zu empfangen pflegt/
den er pfleget keine auß der Abgeſaudten haͤn¬
den anzunehmen ohne die von dem Turckiſchel
Keyſer kommen . Alle andere Briſſe müſſen
nach der Hochheit derſelbige oun welchem ſie
kommen / den Furnemoſten Hoffbedienten
gelifferet werden / welche ſolche nachmahls
dem Koͤnig einhaͤndigen/ und je herlicher un

ge

vernehmen ſie wolten nicht langen zu Age fee
bleiben / weilen ſie nothwendig zu Surate bey niges

6

maͤchtiger der jenige iſt ſo bir Bruſſe geſandt ö
je eher kombt er den groſſen ogoſ in die
Haͤnde. Dem Indianiſchen Hoffe iſt der Zu¬
ſtand in Europa und Alia gar nicht un
kandt / ſintemahl ſie von den hohen Häubl
ren was hre Macht und Hesſchaßft betrifft
einen guten unterſcheid zumachen wiſſen und

ich kan mit wahiheit ſagen das ſo wohl der Hei
groſſe Mogol als der Nabab ein Better 1 mig
einem vortrefflichen Gemuthe begabet
und das ſie von allen jenigen was in den 5
alten theilen der Welt jemahls denck wurde
ges vorgangen gute Wiſſenſchafft haben
offt auch ein Außlaͤnder oder frembder in 75
Land komet wird ſolches von demCuberneg.
an der Grentze dem Nadab twiſſend gema, 0
und ſo man wercket das les eine Perſohn 15
Verſtand / wird er nach Hoffe beruffen /

15
man jhme umh alles gute erzeiget / damit

.
von jhme eine Nachricht von dendanden
herkomt erfahren koͤnne. , Hbbge¬

Vier Monath ohngeſahr ehe die loch
ſandten ankamen zu Gehanabad , da heft ,
mich der Nabab ob war ſey das die Fc 1
ſen geſonnen weren nach Indien zu har, 0
die Engellander und Hollander hatten 1a ,
ein Geſchrey auggehen laſſen das die x 15
ſen im Werck begriffen waren / eine Hale ,
Compagnie anzuſtellen . Ich gab ihime auff

0



der Deputirten auß Franckreichbetreffend / vorgangen.
auff

zur Antwort das man bey meiner Ab¬
reiß auß Par is welches unſers Koͤnigs Hoff
und Reſidents iſt von diſer Compagnie gere¬
det hette / und ich hielt gar ungezweiffelt da

r das es geſchehen wuͤrde / aber ich zweiffelte
ehr das die Frantzoſen / ſo viel bekriegereyen

er Gubernator und Rajas unterwegs wenn

man durch jhr Land reiſen werde / wurden er¬

tragen koͤnnen . Darauff replicirte der Na¬

ab er hette dem Mogol albereit davon ge¬

ſagt der ihme auch angezeigt daß ſie ſicher¬
ich kommen ſolten / eslſolte jhnen alle gůte er¬

zeiget werden / und daß er ſchon hin und wi¬
er Anordnung gethan / das jhnẽ kein Leid wi¬

erfahren mochte . Nach diſem befragte er

mich uͤber unterſchiebliche Sachen / und an¬

angs wolte er wiſſen wie viel Volck der Ko¬
nig ſowohl zu Waſſer als zu Land auff brin¬

gen koͤnne/ wie viel Sold einem Soldaten zu
Pferd und einem zu Fuſſe gegeben wurde / und
wo das Geld welches in ſeine Schatz⸗Cam¬
mer geleget wuͤrde / herkomme . Nachmahls
fragteerauch wie weit ſich Franckreich auß ,

reite /und weil ich auff meinen reiſen allezeit
ſowohl Vaiverlal als Special Landkarten
mit mir zufuͤhren pflegte / zeigte ich ihm die

groͤſſe Franckreichs / und wie weit ſich ſolches

or

di

nach dem Grad der Lange und Brei¬

te erſtrecke / ingleichem daß in deſſen Inbegriff
einige Provintzen kalter /einige waͤrmer waͤ¬
ren / welche alle nothwendige Lebensmit¬

tel in groſſem Vberfluß hervorbraͤchten / mit

welchem wir auch den Frembden beyſtehen
konten / dadurch geſchehe daß des Königs

Schatz Kaſten gefuͤllet and mit Gelde wel¬

ches auß allen Enden komt verſorgt wer ,

de / und endlich daß Franckreich daß frucht¬
ahrſte Land unter der Sonnen und zu der

Handlung ſehr wohl gelegen ſey / und haͤtte
nicht allein fuͤr ſich ſelbſten genug ſondern

ondte auch andern Landern mittheilen und

ſie verſorgen . Als ich diſes geredet fragte
mich der Nabab woher es den komme daß weil

Franckreich ein ſo reiches / herliches / und ſcho¬
nes Land ſey wie ich ihme ſolches geruͤhmet/

eſſen Inwohner dennoch geneigt weren in

oentferntẽ Landern ihren Handel und Wan¬
el zuſuchen. Ich gab ihm darauff zur ant¬

wort daß die Franzoſen etwas zur Hoffart
ind Begierigkeit alle Sachen zu wißen ge¬

meigt weren / und daß ſte glaubten / außlaͤn¬
iſche Sachen die auß frembden Landen ka¬

men konten der Herziigkeit die ſie auff allen

Seiten ſuchen auch einen viel groſſeren Slant
geben / und in diſer Einbildung übertreffen ſie
ale Voͤlcker in Europa . 5 a

Des Morgens trug der Nabab dem groſ¬
ogol alles das jenige vorl was ich ihme

angezeigt / und alsbald ſendete ſeine Majeſtaͤt
dach mir /mit Ordre alles das jenige ſo ich

it mir in Indien gebracht ſehen zu laſſen /
em zu folge lis ich alles was ich ſonder¬

ahres hatte in 3. Palanquins thun und be¬
bab mich damit in den Pallaſt / in dem erſten

Doffe traff ich eben den Nabab an / er em¬

III . Theil . a

4

pfieng mich gar hoͤfflich und ſagte daß er

mich zum Könige fuͤhren wolte welcher mei¬
ner wartete . Es war mir nicht unbewuſt
daß man hier zu Lande keinen groſſen Herꝛen
ohne Beſchenckungen beſuchet /und das ſolche
Herzen in Gegentheil die Leuthe gern auff zu
ziehen pflegen / und jhrer gar wenig achten /

derohalben bemuͤhete ich mich nicht mit lehren
Haͤnden bey dem Nabab zuerſcheinen . Ich
verehrte jhm eine Taffel die man zu Florentz
zu machen pfleget / und außzuſammen ge¬
ſetzten Steinen beſtehet/ weiche allerhand Bil¬
der und Blumwerck fuͤrſtellen/nebenſt zwan¬

tig anderen Stuͤcken von gleicher Arbeit / ein
igliches einen Schu groß / eine Bethdecke von
Spanniſcher Arbeit mit Gold und Silber
geſticket / deßgleichen auch eine ſolche Leib¬

Binde / und zwo Uhren in Gulbenen We¬

haͤuſe welches alles mich biß in 1200 . Tha¬
ler gekoſtet . Eben denſelben Abend ſandte er

mir in geheim 4 . Flaſchen mit Mein deren
zwey mit Schiraſiſchem und 2. mit Spanni¬

ſchem angefuͤllet waren . Auß forcht man
moͤchte vermercken daß es Wem ſey ließ er

diſe Flaſchen unter 12 . andere vermiſchen da

rinnen theils Roſenwaſſer theils Archard
eſchreibüng

des Getraͤn¬

war . Diſer Archard iſt ein gewiſſes Getraͤn⸗ ckes Archard .
cke welches von allerley Perſianiſchen Fruͤch¬
ten gemachet wird / diſe Fruͤchte werden in

Flaſchen gethan ehe ſie einmahl reiff ſind
und werden mit Saltz und Eſſig wie unſere

Gurcken eingemacht . Deß andern Tags be¬
danckte ich mich dafuͤr und als er fragte was

ich von dem uͤberſandten Wein hielte / gab
ich hm zur Antwort daß ich jhn vortrefflich
gut befunden / wann es ihm aber beliebte ſo
wolte ich ihme noch beſſeren und ſtarckeren
fuͤrſetzen. Ich hatte quch wüͤrcklich fünfferley
Wein bey mir / nemlich Wein der von Sobi¬

ras und Hiſpahan gebracht wird und weiß
außſihet / wie auch Spanniſchen und Fran¬
tzoſiſchen / den ich theils durch Erkauffung

theils durch gute Freunde bey 40 . Maſſen /
und zwar lauter Mantiſchen an mich bracht .

Diſer Wein iſt ſehr gut / vnd kan in keinen

andern Gefaͤſſen als in Irdenen geſchiren die

man zu Cologne machet auffbehalten werden /
den ſonſten wurde ohue allen Zweiſfel derſel¬
be verderben / uber diß hatte ich auch Rheims

Wein bey mir der ſich ſehr lange halt . Aber es

trug ſich zu daß etliche Meilen von der Stat
die Radars von dem Koͤnige Befehl hatten
keinen Wein durch zulaſſen / er hette den zu¬

vor davon Nachricht / dannenhero ward mir
der meinige verarꝛeſtiert·Der Nabab ſo bald

er es erfuhr gab Befehl das man ihn ſolte ab¬

folgen und mir inmein Hauß tragen laſſen /
dieſelbigen ſo mir ihn brachten wolte ich zwar

beſchencken/ allein wie unauffhoͤrlich ich auch
bath ſo wolten ſie doch nichts annehmen /
darüber ich mich hoͤchlich verwunderte. Sie
bathen nichts meyr von mir als daß ich jhnen
eine Flaſche mit Schiras Wein verkauffen und anderer

moͤchte / nur umb des Ch banders ihres Weine .

Hern wegen , welcher ( wie ſie vorgaben )
F groſſes
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groſſes Magen weh hatte welches auch wahr
war Ich gab ihnen 2 . mit Schiras Wein

und eine vol Spanniſchem / dafuͤr ſich der

Chabander gar demittig bedanckte und mir
zur Vergeltung ein ſchoͤn Stucke Arlas

überꝛeichen ließ . Des Abends ließ mich der

Nabab ſuchen und befragen
/

ob mit von

meinem Wein nichts entzogen worde / ichgab
ihm zur Antwort / und verſicherte jhn daß ich
alles getreulich empfangen und daß ich ihme

deßwegen hoch verbunden ſey / er ſprach daß
er groſſe Luſt und Begierde hatte den Fran¬

hoſiſchen Wein zu koſten / und daß er vor

diſem andern getruncken den ihm die Hollan¬
der und Engellaͤnder Jaͤrlich mitgebracht .
Ich ſchickte jhme derhalben weder Schiras

noch Perſiſchen nochSpanniſchen Wein
ſonder den Wein von Mante und Rheims ,

den er dermaſſen gut befand / daß er ihn auffs

Groſſe Un

hoͤffligkeit
und Unver¬

nunfft der

Geſandten .

wenigſte in 3. Wochen gaͤntzlich bey mir

außſchoͤpffte. Was ſonſten das geſchencke
anbelanget / daß ich dem groſſen Mogol ver¬

ehrt ſo hat mich daſſelbige faſt ooo . Fran¬
cken oder 3000 . Thaler gekoſtet / davon ich
allbereit in meiner Reiſe Beſchreibung mel¬

dung gethan . 185
Damit wir aber wider zu unſern Geſand¬

ten kommen / ſo muß man wiſſen daß ſie ſich
gäntzlich widerten dem Nabab deß Koͤnigs
Brieff einzuhaͤndigen / welchen er dem groſ¬
ſendogol überꝛeichen ſolte / der Nabab hatte
daruͤber ein groß Mißfallen / und beſorgte
ſehr es moͤchte bey Ankunfft der Frantzöſi¬
ſchen Schiffe groſſe Unruhe darauß entſte¬
hen / und zu beſchlieſſung der Handels Tra¬
ctaten ſehr hinderlich ſein . Er befuͤrchtete es

moͤchten ihnen jhre Schiffe wann ſie nach
Mecca reiſeten weggenommen werden / wie

Und ſonder¬
lich des Be .

8e

Lambert Hugo ein Hollaͤndiſcher Seerau¬
ber gethan hatte /welcher die Bagage der Koͤ¬

nigin von Viſapour alß ſie nach Mecha und
Medina gereißt weggenommen . Ich hatte
groſſe Muͤhe dem Nabab dieſe Meinung
weil er ſich feſtiglich einbildete es ſey von

deu Frantzoſen geſchehen )auß dem Sinn zu¬
reden / den Beber hatte ſehr unbeſonnen bey
etlichen Leuten die ſolches villeicht den Na¬
bab zu Ohren gebracht ſich verlauten laſ¬
ſen / daß man in Franckreich thoͤrichte Ge .
dancken gehabt / in dem man der Hand ,
lung halber eine Schiffarth in Indien vor¬

nehmen wollen / da man doch ſolches mit
Raubſchiffen und Rauberey viel beſſer ver¬

richten koͤnte / und darauß hatte der Nabab
den Schluß gemacht / es koͤnte Niemand

anders als die Frantzoſen dieſe Schiffe
weg genommen haben . Als er aber der
Sache beſſer nachgeſonnen / brachte er es
bey dem Könige ſo weit / daß Ihre Ma¬
ſeſtat wieder allen Gebrauch und Gewohn¬
heit verwilligten / daß die Geſandten in ſei¬
ner Gegenwart dem Oberſten Staatsbe¬

dienten den Brieff lißßern konten / von wel¬

chen er ihn alsbald annehmen wolte . Es war

wie ich allererſt gedacht niemahls gebrauch¬ eier vebſt zo Soldalen zu ihnen mit! e

DerichtwasinIndien und Puten : Die Handlung
lich geweſen / daß die Brieffe welche andere
Potentaten geſand dein groſſen Mogol in ge¬
genwart der Geſandten überliefert worden.
Ob nun wohl der Nabab den Frantzoſen hie¬
rinnen eine ſonderbahreGnade und Gunſt
erzeigen wolte / ſo ward doch diſer Vorſchlag 115E00
von den Geſandten gaͤntzlich verworffen in gange
dem ſie vorgaben ſie wolten eher mit den

og .
Brieffen wider zu rüͤcke kehren als zugeben
daß ſie ſolche ſeiner Majeſtaͤtt nicht in eigene
Hande luffern durften . Dieſe ihre greuliche
Eigenſinnigkeit /derGewohnheit des Landes
alſo zu widerſtreben und der Trotz ihr begeh¬
ren mit Gewalt zu erlangen / wurde von ſe¬
derman geſcholten / und man wunderte ſich
uber nichts mehr als daß der Nabab ſo groſſe
Gedult hatte / der ihnen auch entlich zu
verſtehen gab / ſie moͤchten thun und vorneh¬
men waß ſie wolten weil ſie die Ehr mit
welcher man ſie fur allen andern weder
vor ihnen noch nach ihnen zu begaben ge¬
trachtet / gleichſam mit den Fuͤſſen zu ver¬

ſtoſſen ſich nicht geſcheuet hetten ! die Ab¬
geſandten blieben noch 1 oder 16 Tage in
der Stadt und glaubten feſtiglich die

Sache wurde endlich ſich nach ihren Wun¬
ſche und Begehren bequemen muͤſten . Aber fehlſie betrogen ſich ſehr / den der Nabab den e J ,
diſes ſehr verdroß / verurſachte daß kein ba en
Menſch mehr weder Kauffleute noch andere anche
mit ihnen Gemeinſchafft machten / dannen of .
hero entſchloſſen ſie ſich nach Suratre zu ge /
hen / in der feſten Einbildung ihre Schiſſe
wuͤrden ankommen ſeyn . Als ſie auß agta 1
verzeiſt lagerten ſie ſich 2 Meilen für der c
Stadt nahe bey einem Dorffe und liſſen2 „ . 00
geringe Gezelte auffrichten / ob ſie wohl in aulder Car vaulerie oder Herberg viel bequem war fag
licher und beſſer hetten koͤnnen uͤbernachten/ bey zus

und in viel groͤſſerer Sicherheit als unter gen

ihren Zelten ſeyn. So wohl in Indſen
als in dem Koͤnigreich Golconda und .
apour iſt jederzeit gebrauchlich / daß ein 5 .
der Fuͤrſt oder Herꝛ des Ortes bey Nach
wochentlich wachen laͤſſet dazu den auch ie
der 6000 Reuter beſtimet ſeyn / welche

5Straſſen umb deß Fürſten Reſidentz bew
5chen und in Sicherheit halten müſſen/ als

ſich nun zukrug daß etliche von diſen Renten,
bey der Geſandten Gezelte fůͤrbey filken fag
ten ſie weme diſe Gezelte zugehoͤrten/einer?ſieder Geſandten Dienern gab zur Antwee
weren der Franbſiſchen Geſandtenwel die
nachmahls dieſe Reuter ihrem Hern 0
Wacht hakte zn wiſſen thaten . Dieſer öſte
war der Ober Coureval oder fürger cke
Schultheiß im Reiche / und ſeine Site

lund Tapferkeit hatte ihn einzig und alleir
155

dieſem hohen Ambte erhoben / denn er 15 ch
Abyſſiner von Geburth ſonſten hatte Die;
gute Leibes und Gemüͤths gaben an 1
ſer Herꝛ als er hoͤrte daß die Franzoft il
Geſandten ſich unter diſen Gezelten au

115
ten ſchickte er einen ſeiner vornembſten
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der Deputirten auß Franckreich betreffend / borgangen. 43
ſie mochten zugeben daß man ſie bewache den fallen muſte . Boulaye der von dem Geſchrey
ſie ſonſten nicht allerdings ſicher ſeyn wuͤr , der Reuter erwachet / ſahe auß dem Gezelte¬
den / und wenn ihnen etwas widriges wider und war ſehr beſtuͤrtzt da er ſehen muſte daß
fahren ſolte würde ihr Her : ſolches ſchwer zu ſo viel Soldaten den Beber verfolgeten .Und

0 verantworten haben . Aber ſie nahmen diſe weil er fuͤrchtete es moͤge ihm ebenſogehen /
c 8 Hoffligkeit ſehr übel auff und gaben trotzig berathſchlagte er ſich in eil mit einem jungen
n lich zur Antwort / ſie weren ſtarck genug ſich Kerlen den er bey ſich hatte und der ſich für f

.
1

ſelbſt zu beſchützen und der erſte der ſich ihren einen Wundartz außgab/ ( wiewohl er dazu

0 goſſe Zelten nähern wurde ſolte erfahren was die ſehr ungeſchickt war / und das wenige ſo er

Rache und Frantzoſen fuͤ Muth und Waffen hetten / wuſte den Capucinern von Bagdar zu dan¬

ant der Und ſetzten noch dazu wenn ſich ihr Her : et⸗ cken hatte bey denen er ſich etliche Monath
bogen. wan fürchtete ſo wolten ſie ſelbſt komen und auffgehalten / wenn ich nicht irre ſo hieß ern

ihn bewachen / man kan nicht gedencke wie die Hugue Chapelas und war auß den Delphi mech end
Officirer uber ſolchen Trotz und unertraͤgli/ nat 10 . Meilen von Lion und 6 . von Wien aaf
chen Hochmut verbittert uñ beſtuͤrtzet wordẽ. von dem Schloß Montgoutier gebürtig )mit

95 22

Den folgenden Tag lieſſen ſie ihre Gezelte diſem reſolvirte er ſich die Flucht zu nehmen /
eine viertel Meile von den Dorffe auffſchla⸗ er eröͤffenete derohalben geſchwind ſeineTru¬
gen / weil ſie noch ein und anders waß ihnen chen und nahm einen Beutel darinnen wie

zu ihrer Reiſe vonnoͤthen war von Agra er ich hernach vernommen eine ziemliche Anzahl
warten muſten . Der Couteual oder Reichs , Ducaten geweſen herauſſer und als ſie mit

Schultheiß ver wunderte ſich nicht wenig einander durch den Bach kommen / beſorg¬
Über ihre kurtze Tagreiſen und daß ſie noch ten ſie / ſie moͤchten bey dem Dervviſch nicht

an einem viel gefarlichern Orte als der erſte ſicher ſeyn / derohalben bleiben ſie unter ei¬
war ihr Lager auffgerichtet diſes gab ihm nem groſſen Baum / eine halde Meile von

Anlaß daß er die vorgemeldeten Reuter wi⸗ dem Hauſe diſes Dervviſch , welches einer
der zu ihnen ſchickte / und ſie bitten ließ ſie Einſidler Clauſe nicht unehnlichſahe. Aber
mochten geſtatten daß man ſie bewache / oder Boulaye verſpuͤrtebald daß es nicht auff ihn
oder in die Car vanſerie einkehren / darinnen angeſehen ſey und daß diſe Soldaten auch
wuͤrden ſie in Sicherheit ſeyn / ſonſt wuͤrde nicht einmahl ſeine Gezelte angefallen hetten /
im Gegentheil ihr Obriſter darumb Red weil ſie vergnuͤget weren daß Beber gefaͤllet /

We . und Antwort geben müſſen . Boulape war und wenn ſie ihn nicht für Todt gehalten
Kühnl, zwar der Meinung man ſolte diſes hoͤffliche wuͤrden ſie wie leicht zu vermutten nicht un¬
keeaſiig. Anerbitten nicht verwerffen /Beber aber be , terlaſſen haben ihn vollends hinzurichten ſin¬
Ws ce gegnete ihnen mit ſchaͤnblicheLaſterworten / kemal ihr gärtzlicher Fürſatzwar in umb zu

ſo
gar daß er ſich nicht ſcheuete ihnen vorzu⸗ bringen und damit ſie diſe That bemaͤnteln /

werffen ihr Herꝛwurde gewiß fürchten man und verhindern moͤchtẽ daß es nicht das An¬
würde ſeine Weiber beſchlaffen / wenn es ſehenhette/ als ſey es diſer ſtoltzen Worte wege
ihme beliebig ſey ſo wolten ſie kommen und ſich zu rächen geſcheb k /zerbrachen ſie alle ſeine
bey ihnen Schildwacht halten . Er redete Kuͤſten damit man glauben moͤchte ſie weren

mit ihnen halb Portugeſiſch und halb Ita von den Räubern angefallen worden / iefun¬
lieniſch miſchte alſo dieſe beide Sprachen un , den faſt nichts darinen / danenhero ſie ihren
ker einander / war aber ſonſten in andern Reichthumb gar wenig 1auſſer in ſeiner Mutterſprach wenig erfah⸗ Als aber Bebers Bedinter ſahe daß die geber wird
ken / etliche diſer Reuter verſtunden nichts Reuter ſich wider davon gemacht lieff er in hart verwun,
eſto weniger dieſe Rede gar wohl / und als die Stadt ein Palanquin zu holen damit er 1 zu

ſie dieſe hochmutige Antwort ihrem Herꝛen ſeineh Hern hinein fuͤhren koͤnte / weil ſie gefuhrt .

erzehleten / war er daruber nicht wenig erzuͤr, nicht mehr als 2. Kutſchen zu ihrer Reiſe mit ¬
het / und entſchloß ſich alßbald diſen Trotz zu genommen . Er liß ihn in der Jeſuiter Woh¬
raͤchen . Umb Mitternacht kamen So oder nung daſelbſt ſich Boulaye auch bald herna¬

100 Reuter und ſchnitten an deß Bebers cher einſtellete . Er wolte bey dem Bebet ver¬
Zelte dieStricke ab / inHoffnung ihn dar⸗ bleiben welches den Jeſuiten die gar ch,unter zu erwiſchen / aber durch Hülffe ſeines te Einkommen hatten gar nicht lieb war /
Bedienten ergriff er ein Mittel ihnen zu ent und weil ſie auch keinen Menſchen in diſem

gehen / und vermeinte er wolle in das Hauß Lande funden der ihnen einige Legata oder
kines Dervvilch welcher nicht weit davon Einkunfſten zu wegen gebracht hette. Die

jenſeits eines kleinen Bachs wohnete kom- Abgeſandten muſten mit ihrem gewoͤhnli¬
men allein der Himmel war gar zu helle / chen Tractament daesſehr genau herging

well das Regenwetter albereit fürbey /und ſich begnügen laſſen/ Boulaye zwar der nicht
der Monde die Nacht faſt dem Tage gleich viel beſſeres gewohnt war kontemit einer

wachte / derohalben konte er den Augen diſer ſolchen Mahlzeit gar wohl zu frieden ſeyn /
Reuter nicht entgehen / welche mit Pfeilen den wenn er allein war ging er oſſters ſelbſt
auff ihn ſchoſſen und ihn an unterſchiedlichk hin undkauffte einen Schoffskopff / daran
Oiten verletzten .Erward in dem dicken Bei⸗ er fuͤr zwey Mahlzeiten genug hatte welches

leund in beiden hinter Backen verwundet / aber denen die herlicher zu leben gewohnet

dazu er an dem Uffer des Bachs nieder · waren / gar veraͤchtlich 2 AeJ. Theil .
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heit aber liß er diſe Kargheit zu Aleppo und

Smyrne ſehen / ſo gar daß wenn er nicht
von den Francken oder Europeern zu Gaſt
gebeten wurde / konte er ſich mit Schaffszun¬

gen und Kaldauen behelffen / er liß ſolche

offters in ein geringes Weinhauß tragen /
die den gemeiniglich von den Grichen be¬

wohnt werden / nahm dazu ein wenig Wein

und damit war er vergnuͤget . Er hilte auch

ſonſten gar genau Hauß und hub gar

fleiſſig auff was von dem Mittageſſen uͤ¬

Greuliche brig gebliben . Eines mahls nahm er wie¬

daſter derAb . der ſeineGewohnheit einen gutten Trunck
geſandten .

Beber wird

geheilet.

zu ſich / alſo daß er ohngefehr hundert Schrit¬
te von dem Wirtshauß darinnen er gewe¬

ſen niederfiel und hernach von etlichen Euro¬

peern in kieffem Schlaffe gefunden wurde .

Sie trugen mitleiden mit ihm führten ihn
in ſeine Wohnung / damit ; andere Natio¬

nes nicht Urſach haͤtten ſeiner zu ſpotten /
und zu verhoͤhnen / daß ein ſolcher Menſch /
zu einer Geſandſchafft gebraucht und von

einer ſo fuͤrkrefflichen Compagnie die ihre

Handlung zu befeſtigen trachtete hiezu an¬

gewendet worden . Aber der Beber der ger¬

ne etwas guttes hatte wenn es nicht auß
ſeinem Beutel ging ſintemal er als den ſehr
geitzig und ſparſam war / konte nicht unter¬

laſſen ſich uͤber daß uͤble Tractament der Je¬
ſuſten zu beſchweren ob ſie ſchon auch uͤber
ihr Vermoͤgen taͤglich trachteten daß ſie
ihn wohl vergnuͤgen moͤchten. Aber ſein
Diner der etwas mehr Verſtand als er

ſein Her? hatte / und der wohl ſahe daß ſie
gar unfreundliche und unangenehme Gaͤſte

weren / beſchrieb den Jeſuiten wie herzlich

ſein Herꝛ wenn er allein were Taffel zu hal¬

ten pflegte / und daß er ſich mit kleinen Fi¬
ſchen gar wohl abſpeiſen koͤnte / und ſo offt es

ſich zutrug daß er bey keinem Europeer ( das

doch gar ſelten fehlete den eine Nation der

andern ſolches allezeit zuvor thun wolte ) zu

Gaſte geladen wurde / konte er ſich mit einem

Fiſchlein und Stuͤcklein geribenem Brodte

behelfen . Ich ſelbſten ſprach der Diner fer¬
ner habe nichts deſto weniger die Zeit über

ſeithero ich mich bey ihm auffgehalten 60 .

Thaler verthan / die ich bey dem Heren

Butgemeiſter von Smyrna deme ich lange

Zeit gedinet geſam̃let hatte / aber zu meinem

groſſen Unglück bin ich beredet worden ihn zu

verlaſſen / und auß ſtinen Dinſten zu gehen /
den es war ein gutter und wackerer Herꝛ bey
dem ich zu etwas kommen koͤnnen/ hingegen
habe ichmein weniges bey diſem dran ſetzen
müſſen.

.
5

Zween Tage nach dem Beber alſo ver¬

wundet worden kam ich gleichfals zu Agra
an / und ſo bald ich ſein Ungluͤck vernomen

am ich zu ihm ihn zu beſuchen und mein

Mittleiden darüber zu bezeugen / und weil ich
niemals ohne etliche Hauß⸗ und Reiſe artz¬
neyen gereiſet / konte ich ihme allhier mit Bal¬
ſam und Pflaſtern behülfflich ſeyn / die ihme
den auch ſehr dinlich waren / den der arme

Wundartzt den Bonlaye mitgebracht hatte

verſicherte ihn daß ſein Herꝛ keine

Bericht was in Indien und Perſien: Die Handlung .
nichts in ſeiner Apotecke und war ſeht uner¬

fahren Balſam und Artzney zu zurichten .
Man konte gar leicht abnehmen daß Bou¬

wunderung eine heimliche Freude hatte / da
mit er dieEhre allein habẽ mochte die Schrei glack.
ben dem Koͤnige zu uͤberliffern/ den er bildete
ſich feſtiglich ein / er und kein anderer ſey der
eigentliche und rechte Abgeſandte von dem
Koͤnig in Franckreich / und daß ihme Beber

nur allein zu einem Begleiter und Mittge¬

ſellen zu gegeben worden / Beber hingegen
wolte allezeit das widrige behaubten dannen¬

hero vielerley Unordnung und Gezaͤncke da¬

rauß entſtunde . Boulaye hilte unterdeſſen

gar ungezwveiffelt dafür es wurde alles nach

ſeinem Wunſch und Willen ergehen kwie er

es den auch durch Huͤlfſfe des St Jacobs
von welchen der Nabab viel hilte und bey an¬
dern groſſem Hoffbedinte / dahin brachte / daß
ihme zugelaſſen wurde den Brieff dem Na¬

bab zu überbringen . Boulaye glaubte nicht
anders er wurde den Brieff dem groſſen Mo¬
gol gleiches Weges uͤberꝛejchen/ derohalben
wurde er ſehr beſtuͤrtzt als er ſahe daß der dla¬
bab welcher den Brieff in ſeiner Gewalt hat¬
te ſolchen dem geringſten Diner gab / welcher

hernach auch an den andern und dritten und
endlich wieder an den Nabab kam / der ihn
dem Mogol uͤberzeichte doch da Boulaye

ſchon nicht mehr gegenwertig war .

Einen ſolchen ſchoͤnen Außgang
Stoltz und die Hoffart diſer Herzen Ge , Fr Ge

ſandten / welche dem Koͤnige mit gantzen Ge ; ken mac
walt den Brieff in eigene Haͤnde liefern wol⸗ nen

ten / aber nachmahls erfahren muſten / daß el verg

allererſt durch ihrer 3. ging und hernach in ih¬
rer Abweſenheit . Boulaye war in dem erſten
Hoffe geblieben und muſte noch durch 2. an¬

dere gehen ehe er fuͤr den Koͤnig kommen
konte .Er erhilte endlich zur Antwort daß den

Mogol nach Ankunfft ihrer Schiſſe dem

Koͤnige in Franckheit autworten wolte / de¬
rohalben kehrete er mit groſſem Unwillen wi

der umb und war uͤbel zu friden daß die Sa¬
che nicht nachWunſch angangen .

Der Verwundete aber als er wider ge
ſund wurden noch zimlich hincken muſte /

ver

langte mit dem Nabab zu ſprachen / und be¬
gehrte man ſolte wider die jenigen welche ihn

ermorden wolten und alſo verwundet hetten
Gerechtigkeit brauchen .Der Nabab wiedrig¬
te ſich auch nicht ihn zu hören / und we
vor ihn kam hatte er dreymahl mehr Muh

zu gehen als den erſten Tag da er auß
i

Bette kommen . Seine erte Klage wal übe

ſeine Wunden und derohalben begehrte er

daß man ihm wegen des vergoſſenen Blulte¬

und der entwendeten Bagage einen Abtecz
thun ſolte .Der Nabab verſprach ihm 7775 9 eh

ene ſole
ni ſſſen
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te ſolches dem Koͤnige zu wiſſer
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Verluſt ſchatzen thaͤte/ B8eber rechnete es auff

24000 . Roupies oder 2000 . Thaler / und

was man ihme fuͤr das vergoſſene Blut ge¬

ben ſolte ſtelleteer in des Mogols gefallen

FVV
dale an , Er batte alles in gewiſſen Artieuln ent¬

ung. worfen die ohngefaͤhr in folgenden beſtunde .
In den erſten gab er für es ſey ihm ein Wech¬
ſelbrieff oder Handſchrifft von 6000 . Rou¬

pies die er einem Kauffman von Marſtlien
gelihen nebſt ſeinen andern Schrifften gerau¬
bet worden . Der Nabab befragte ihn ob die

Notarii in Franckreich das Original derer

Sachen die unter ihnen vorgegangen nicht

allezeit aufzuheben pflegten . Beber gab zur

Antwort er wurde wen er die Verſchreibung
die man ihme geraubt nicht auffweiſen koͤnte

nimermehr zu der Bezahlung komen / dieweil

ſie von dem Schuldener unterſchreiben wor¬
den ohne welche man nichts von ihme begeh¬

ren koͤnte. Der Nabab antwort daß diſer Ge¬

brauch der Gewohnheit aller Voͤlcker zu wi¬

der ſey / und ob er wohl wuſte daß diſes un¬

moͤglich und ohne Grund ſey / vertroͤſtete er

ihn doch daß ihme deß wegen ein genugen ge¬

ſcheen ſolte . Der andere Artickel waren 500 o.
Roupies die er theils in Gold / theils in ge¬

müntzten Geld bey ſich gehabt hette .In dem
dritten gab er fuͤres weren ihme Gold und ſil¬

bern Spitzen und Galaunen welche zu ſeiner
Kleidung dienen ſolten und die er auff 4000 .

guldene zoo werth / ſeine Kleider Leinwath /
Nhir ;
ban ihme

cf
ahneOn

ird.

Roupies ſchaͤtzte entwendet worden. Das ate

were ſeinem Wundartzte zuſtaͤndig geweſen
nemlich 2 . Diamantringe 2100 . Koupies

werth / ween andere / dereine mit einem Topa¬
ſer / derander mit einem andern Steine verſe¬
tet geweſen und 00 Roupien gekoſtet / eine

Und Apotecke / ſo ſich auff 4o00 . oupies
belguffen .In Sum diſes alles ſchaͤtzte er auf

24000 , Roupies 2 oder 3. Tage hernach / ließ
der Mogol ihme einen Befehl liffern daß er

guß der Schatzkamer ſolte bezah et werben .

Darüber verglich er ſich mit einem Kauff¬
mann daß es ihme nach Surate übermacht
wurde .Als er bereit war wider abzurelſen be¬

fahl der Mogol man ſolte ihme 12000 . Rou¬

pies für die Schmertzen bezahlen / die er aber

nicht empfangen .Den als der Schatzmeiſter
ſahe daß er groſſe luſt hatte weg zureiſen / og
er ihn ſo lange bey der Naſen herumb biß er

die Gedult verlohr und ohne die 12000. Rou¬
pies davon reiſete . Hiedurch entſtand noch¬

Mahls zwiſchen ihme und dem Kauffmann
der ihme das Geld uͤbermacht ein groſſer
Etreit / den Beber vertzeinte gaͤntzlich die
Mood, Ronpies weren ihme ebenfals als daß

andere Geld erleget worden . Man hatnicht

die geringſte muthmaſſen koͤnnen worauff

ies Politische Verfahren des groſſen Wo

Zolsangeſehen ſey. Daß er dem hebe eben

15 Suma die ihme wie er fuͤrgegeben ent¬

net worden bezahlen laſſen . Der Nahab

kalt alles auch biß auff ein Schnoptuch

Hen
er den geber verlohren / erhatte auch ſol

en dem Könige beygebracht und konte hoͤ¬

der Deputirten auß Frauckreichbetreffend /vorgangen . 4
hernicht als auff 2000 . Roupies geſchaͤtzet

werden Die Fraucken oder Euro peer ſo balb

ſie vernomen daß er fuͤr des Wundartztes
Kleide 400 . Roupies gefordert / bekandten

ſteeinhelliglich daß es der Warheit zu wider
und ein richtiger Betrug ſey. Den wenig Ta¬

ge zuvor ehe Beber zu Agra ankomen / gaben
die Francken demWundartzt zu einer S teur

daß er wider nach Surate kehren konte 200 .

Roupien welcher auch eben denſelbigen
morgen als ſein Herꝛ das bemeldete Memo¬

rial her 2400 . Roupies eingegeben in eine

groſſe Kranckheit gefallen .
i

Befehl von den Nabab eine Wohnung ein¬

gegeben / darüber die Jeſuiten welche dadurch
zweyer unangenehmen Gaͤſte entlebiget wur¬

den ſich nicht wenig erfrtueten .Was ſonſten
mich anbelanget ſo nahm ich mein Loſament
bey St . Jacoben des Koͤmges Wundartzte /
darüber die Hollander bey denen ich zwar in

allen meinen Reiſen eingekehrt ſehr unwillig
wurden . Weil ich den offtmahls den Beber
von ihnen uͤbels reden hoͤrte wolte ich mich in

diſe Dilc ourſen gar nicht miſchen . Denn ſo
bald dem Beber etwas fehlſchlug gab er bald

diſen bald jenem die Schuld / bald hatten die

Jeſuiten es gethan bald war die Hollaͤndi¬
ſche Compagnie deſſen Urſach / bald wolte er
die Schulden etlichen Frantzoſen geben die er

wie taglich ers fürgab ehiſt verſchlingen wol¬

te . Sonſten war diſes Jahr meiſtentheils Greuliches
unbeſtandigesunder ſchroͤcklichesRegenwet⸗ Regenwetter
ter / alſo daß viel auch wohl gebaute Haͤuſer zn Agra .

zu Agra zu grund gehen muſten / hievon war

auch bas Hauß darinen St. Jacob wohnete
nicht gaͤntzlich befrehet / den es fiel taͤglich ein

Stücke ein / und ſonderlich auff der Seiten

wo ich mich auffhilt . Es ward mir dadurch
viel Ungelegenheit verurſachet / und wie diſe

Zeitung den Abgeſandten zu Ohren kam, of¬
ferirten ſie mir ein Quart ier in ihrem Hauſe

darüber ich mich ſehr verwundern muſte / di¬
ſes Haiſß war einen fürnehmen Hoff bebin¬

ten zuſtaͤndig / und oß genug 100 . Perſoh¬
nen zu beherbergen . Ich nahm ihr Erbitten

mit Dauck an und zwar nicht ſo wohl umb
meinetwegen als wegen der Waaren die ich
bey mir hatte / und die hey St. Jacoben nicht

zum beſten verwahret waren . Boulaye hatte .
in diſem groſſen Hauſe nicht mehr als z

Kamern unten eingenommen / deren groͤſter
Zierath in ſeiner Bibliothee beſtunde / mit

welcher er 2. Truhen gefüllet hatte . Bober

wohncte ihm erſten Stucke / in einer ſehr
ſchoͤnen Wohnung die er auff ſeine Koſten
mit allerley Haußrach verſorgen laſſen . Es
waren viel Kauffleute bemühet ſich bey ihme
beliebt zu machen den ſie hoſſten daß bey An¬

kunſſt der Schiffe das gantze Weſen an ihm
hangen würde / dadurch er ihnen zu ihrem

Vortheil konte behülfflich ſeyn. Ich liß
meine Wohnung gleichfals zu bereiten

und als ich den erſten Abend zu Nacht eſſen
F 3 wolte

Nach dem das Schreiben bes Koͤnigs in ene
Franckreich dem groſſen Mogol fürgeleſen eine Woh¬
werben / wurde den Abgeſandten auff ſeinen nung geſchaff
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Unterſchtedli⸗ wolte / liß mir Beber ſagen / ich ſolte keine
che Höfflegkeit eigne Taffel halten / den die Compagnie ſey

g 2755
die vermoͤglichgenug und wuͤrde nicht ſo bald

8 empfinden/ daß eine Perſohn mehr oder we

Taverniet Niger geſpeiſet wuͤrde derohalben bath er ich

bewieſen . möchte mit ihme die Mahlzeit halten . Ich eu¬

ſerte mich lange Zeit in ſein Begehren zu

willigen / weil ich in dergleichen Begeben .
heiten mich niemand zu verpflichten begehre /
aber er hilte endlich ſo ſtarck bey mir an daß
ich genoͤtiget wurde ſeinem Verlangen ein

genůgen zu thun . Aber diſes wolte nicht laͤn.

ger als zweyen Tage angehen / ſintemal weder

mein Maul mit dem ſeinigen / nochmein

Magen mit ſeiner Kuchen einẽ vergleich ma¬

chen konte. Ich war nicht gewohnt mit einem
Huhn daß in einem halben Eymer Butter¬

ſchwam mich zu vergnügen / viel weniger
mich mit einen Pilau welcher wegen der ſtin¬
ckenden Butter dem Munde ſehr unannem¬

lich war / behelffen / zu geſchweigen andere

ſchaͤndliche Kargheit die Beber auch in den

geringſten Sachen verſpuͤren ließ . Ich mach¬
te mich derowegen mit manier davon / und

zeugte ihm an daß unſere Mäuler im Eſſen
und Trincken gar ungleiches Sinnes weren .

Was aber den Boulaye anbelangt ſo bathe

Beſchrelbung derſelbe niemanden zu Gaſte den er konte ſich
threr Kuchen leicht einbilden daß er ſchwerlich jemand

finden wuͤrde der ſeines gleichen ſey / ſeine
Kuͤchen war noch aͤrger als des Bebers ſein
gantzes Gerichte war ein Huhn / daß man

in den Topff geſtoſſen welches er nach dem

es halb gekocht mit einem Maaß Brandte¬
Wein / Reiß und etwas Gewuͤrtze uͤber
ſchuͤttete / damit begnuͤgte er ſich zwo
Mahlzeiten nemlich den Reiß des Mor¬

gens und das Huhn des Abends .Sein Ku¬
chen Bedinter war ein Sclab von 14 . Jah¬
ren welchen er von einem Frantzoſen Claude

Muꝛzin gekaufft der des Koͤnigs in Perſien
Buͤchſenſchmid war / aber derſelbe hatte in

dieſem Kauffe unverantwortlich gethan .
Denn als er von Lion reiſte empfing er von

der Frauen Simonet Geld daß er einen

kleinen Sclaven kauffen / und verhuͤtten
ſolle / daß er den Mahometanern nicht in
die Hande gerathe / dieſer Sclave konte

Tuͤrckiſch / Perſiſch / und auch ſelbſt Fran¬
tzöſiſch und hatte ſich bey diſen Claude Mu¬

zin ſchon drey Jahr auffgehalten welcher
der Meinung dieſer gutthertzigen Frauen
gaͤntzlich zu wider gethan / daß er ihn an den

Boulaye verkaufft / da er ihn doch viel¬

mehr in Franckreich haͤtte ſchicken ſollen .
Damit wir aber wider auff des Boulaye
Kuͤchen kommen ſo war dieſelbige dermaſſen
beſchaffen wie ich oben angezeigt / und ich
habe mich offt verwundern muͤſſen / wie er
leben und beſtehen konte / ſintemal er nichts
aß und tranck als Brandtewein denn
wie ich geſehen/ ſo ließ er den Reiß mit kochen/
und trang jgliche Malzeit 2. groſſe Gläſer
auß / dadurch ihme auch ziemliches Bauch¬
wehe verurſachet wurde / ich meinte gaͤntzlich

Bericht was in Indien und Perſien: Die Handlung
weñ er in der Moſcau geweſen were / er hete
das Brandtewein trincken daſelbſten geler¬
net . Diſes war fuͤrnemlich an ihnen beiden
hoch zu tadeln daß weder der eine welcher von

a anden
einem mächtigen Koͤnige und der ander wel⸗ Sachen
cher von einer fuͤrtrefflichen Compagnie ab¬

geſandt war ſich weder der Saͤufften/
noch

Kutſchen / noch Palanquins noch der Pferd
gebrauchten Boulaye brachte zwar 2 . Pferde
auß Perſien mit ſich denn das eine ihme vom

Koͤnig verehret worden / und das andere wel¬
ches er gekaufft damit er etwas damit verdi¬
nen moͤchte / aber ſo bald er zu Agra ankom¬

men verkauffte er ſolche alsbald auß Furcht
ſie moͤchten gar zuviel zu unterhalten koſten .
Er bekam dafur 2800 . Koupies , und man

g
hette ihm noch mehr gegeben wenn ſie auff 10d
der Reiſe nicht ſo mager worden . Als er nun 0

Der

diſer Pferde loß war / muſte er allezeit eines
entlehnen wenn er außgehen wolte / aber die
Zeit uber weil ich bey ihnen war bedinten ſie
ſich entweder meines balanquios oder mei¬

ner Kutſche . Ich hatte mir zu Surate einen

hangenden Wagen nach der Frantzoͤſiſchen
Mode machen laſſen / den habe ich durch
gantz Indien gebraucht. Wenn ich bey nacht
reiſen muſte / ſo hatte ich ein Bret ſo lang

und breit als die Carolſe , dieſes konte ich i
in vier Theil uͤber einander legen / daſſelbige Kitlen
legte ich in den Wagen / und breitete eilt in Jed
che Decken oder Materatzen darauff : Ich
kan mit Warheit ſagen daß ich beſſer als 0
einer Kammer ruhete / dieweil ich im kuͤh⸗ la
len war / denn die Naͤchte ſind auch bey bel 0 10
groͤſten Hitze in Indien ſehrkuͤhl / undwenn

Mien

das nicht were / wurden die Leute ſonderlich

frembde ſchwerlich leben koͤnnen .
a

Nach dem der groſſe Mogol des Königs
VBrieff geſehen /und der Nabab verſprochen
ſolchen bey Ankunfft der Frantzoſiſchen
Schiſſe zu beantworten / ging Baulaye 8

nicht mehr auß und erwartete nichts mehl
als nach Verfliſſung der Gewaͤſſer ein gut¬
tes Wetter / in willens nach Bengale und
Golconda zu reiſen /und daſelbſten die Han
lung im Nahmen des Koͤniges anzuffelle
Unterdeſſen / that Beber nichts als ab un 2

zu gehen / und vermeinte nichts anders
6

ſcllahe
den Befehl wegen Anſtellung der Hand, Jaholal
lung zu erhalten . Aber der Nabab pole ,
te ſeiner nur / und fragte wenig nach !
und man kan mit Warheit ſagen / daß

ch
dem Beber dem euſtrlichen Anſehen nan

nichts anders urtheilen konte / als das
6

nichts werther Menſch ſey / und der ſich 1

und gar nicht zu ſchicken wuſte . Sone
gehen alle Europeer die in Indien de. V
Perſien wohnen jederzeit wohl . bekleide

ö
des Bebers aber wolte ſich niemand 1
men / den in ſeiner Kleidung ſahe el 1

einem Knecht gleich als einem Abgeſend,
ten einer ſo berümbten ompag ole ,

iche
lich liß er ſich ein Kleid auff Franz
Mode machen und zwar von ee
tem Zeuge / ſo niemahls gebrauchlich ge

ſen
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Water ſen welches ihn zuſammen auff neun Rou - meine Meinung für billich und gieng nicht

hell

1
f

ben

en

1

ere 8
88 . 8

duige pies oder z und einẽ halben Francken koſtete
Fur daß auß wachen und ander Zugehoͤr/

nahm er eine Quantitat alte Baͤnder von

zwehen alten Kleidern / und brachte zween Tag
zu ſelbige zu ſeiffen / und außzubigeln . So
bald er nun in diſer Kleidung ſaß / wolte er

den Nabab beſuchen welcher ſich als er zu
ihm kam in Geſellſchafft vieler fuͤrnehmen

Hoffbedinten befande / es ſahe einer den
andern an und fragten einander ob diſer
Frantzoß ſich in einen Dervviſch oder Fa¬

quien von Hoſſen Mamot die ſie gemeinig¬
lich Lumpen Heiligen nennen verwandelt het¬
ke. Den man muß wiſſen daß alle Deryvilch

oder Faquien und andere ihre Ordensbru¬
der / Kleider auß alten zuſammen geleſenen
Stuͤcken tragen / und wenn ſie ohngefehr et¬

was guttes finden / rollen ſie ſolche zuſam¬
men und machen Galaunen darauß mit wel¬

chen ſie hernach ihre Roͤcke beſetzen . Sie tra¬

gen auch Springſtscke an deren Ende ſie
viel alte Lumpen angehefftet / welche Zei¬
chen ihrer Betteley und ihre gantze Hoffart
ſeind . Bebers Kleidung kam ſo wohl dem
Nabab als auch allen die bey ihm waren
da ſie ihn ſo abendtheurlich ſahen aufziehen /
ſehr S panniſch und ſeltſam fur . Er gieng
einsmahls deß Morgens bey meinem

Loſament fuͤr bey / ich gruͤſte ihn gar
fteundlich und ſprach er düncke mich gantz

über ſeine Gewohnheit froͤlich zu ſeyn / er
antwortete er hette deſſen auch gutte Urſach /
ſintemahl er Brieff von Surate empfangen

au, darinnen berichtet wuͤrde daß die Bauren
8

te
an den Kuͤſten des vorgebuͤrgs St . Johan

che. vier Schiffe in der See geſehen / und daß
ſie wohl erachteten es koͤnten weder Engli¬
ſche noch Hollaͤndiſche ſeyn /derohalben hilte
er gar gewiß dafuͤr dieſe Schiffe wurden
der Frantzöſiſchen Compagnie zuſtaͤndig
ſeyn / und daß er anjetzo willens were diſe
Bothſchafft dem Nabab zu überbringen . A¬
ber ich machte ihn von diſem ſeinem Vorha¬
ben bald abwendig / in dem ich ihme anzeigte
daß ich offt dergleichen Lumpengeſinde zu
den Engellandern und Hollaͤndern kommen

ſehen / damit ſie nur von ihnen ein Stüͤck
Geld erhaſchet / ob ſie ſchon nicht das gering¬

e in der See verſpuͤret / und rieth ihm er

ſolte einem ſo ſchlecht gegründeten Geſchrey
hicht alsbald Glauben zuſtellen . Ich fragte
ihn auch wenn das Schreiben ſo er em¬

pfangen datiret geweſen und als er mir ant¬

wortete es ſey 30 Tage alt / gab ich ihm zu
verſtehen / wenn etwas dran were daß eini¬

ge Schiffe geſehen worden / haͤtte der Nabab
munerhalb 14 oder iy Tagen davon Bericht
haben koͤnnen ſintemahl die Schreiben für den
Konig niemahls langer unterwegens bleibe/
und weñ der Nabab auch etwas davon wiſſe /
wurdeer nicht unterlaſſen haben ſolches mir

Auzuzeigen den ich hatte allererſt vor zweyen
agen von ihme dem Nabab der mir gar ge¬

wogen war Abſcheid genommen . Er erkandte

zum Nabab , aber nichts deſto weniger trug
er groß Verlangẽ nacher urate, und reſolvir¬

te ſich in wenig Tagen dahin zureiſen . Ich
meines theils bilde mir nicht anders ein und

villeicht auch nicht ohne Grund / daß er dieſe
geſchwinde Relolution gefaſt / als er von mir
verſtanden / daß ich von dem Nahab abſcheid
genommen hatte / und weil er wuſte daß ich
niemahls ohn z oder 6 Bedinte 30 oder 40

Soldaten mich zu begleiten und ohne meine

Kutſchen Palanquin oder Sauffte reiſete /
auch wenn ich von Agra nach durate oder
Golconda oder an andere Furſtliche Hoͤffe
zog / noch ein Handpferd mit mir fuͤhrete.
Ich pflegte dieſes Pferd gemeiniglich bey
meiner Ankunft zu verkauffen / den in denen
ſo man hinfuͤret kan man ekwas gewinnen
da man hingegen in denen die man von dan⸗

Feber refnen her bringt verlihrs muß / eber begnügke
nach Saat

ſich mit einer Kutſ chen für ſich und eine für
ſeine Bedinten und Bagage / vermeinte auch
an 4 Soldaten genug zu haben . E

Der Wundartz beſſen wir eben gedacht Sein Bedin¬
nahmens Hague Chapelas fiel 3 Tage nach terſtirbet auß

dem ſein Her ? daß zuvor beſchriebene deſſen Hertzeleld .

waß er / wie er fuͤrgab / verlohren uͤberꝛeicht/ in
einen ſolchen Hertzenskumer daß er davon er¬

kranckte / und wenig Tage hernach ſeinen
Geiſt auffgab . Beber war nicht ſo barmher¬
tzig daß er ihn beſucht hette / oder ihn zu troͤſtẽ
einen Jeſuſten zu ihm geſand . Ich aber trug
ſeiner etwas befſer ſorge / und ließ zweyen mei¬
ner Bedinten bey ihme wachen / beſuchte ihn
auch ſelbſten etliche mahl und that ihm al¬
les gutes. Er blib verſtaͤndig und redete biß
an ſein Ende / und als er ſahe daß die Zeit
zu ſterben herbey kommen / wunſchte er
hertzlich mit mir zu reden / welches mir auch
durch einen der meinigen angezeigt wurde

So bald er mich erſahe huͤpfft er fuͤr Freu¬
de druckte mir die Hand ſo ich ihme dar¬

bothe / und ſprach daß er erkenne / daß Gott
gerecht ſey / ſintemahl nach dem er eine ſo
boͤſe That begangen nemlich als ſein Herz
das falſche Verzeichnuß auffgeſetzt / hette er
keiner geſunden Stunde mehr genuſſen koͤn¬
nen . Er bath Gott umb Verzeihung we¬
gen des Betrugs darein er verwilliget in
deme er ſeinen Verluſt auff 400 Roupies
geſtellet / da er doch nicht vierhundert in ſei¬
nem Vermögen gehabt / deſſen die helſſte
ſeine Landes Leute ihme auß Barmhertzig¬
keit mitgetheilet / und der andere Theil von ei¬
nen Pferde daß er perkaufft herkommen .Wie
ich ſahe daß ihn diſes ſehr unruhig machte
und

19 5
ſein e d troͤſtete

ich ihn ſo gut mir muͤglich / und ſprach da. ee

bey / daß weil ihm dieſes ſehr leid ſey/ eile 0 bon 9
auch nicht zweiffeln der barmhertzige Gott ravemier in

wuͤrde ihm gnaͤdig ſeyn und ſolches verzeſ , ſeinen Nö¬
hen / ſintemal eben derſelbe diſe gutte Gedan⸗ 1 8 getrö¬

cken ihm eingegeben/ daß erſeinen Fehler er , N

kennen und daruber eine Abſcheu haben
ko nen . Nach diſem kniere ich für ſeinem 5i leder /
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er je laͤnger je ſchwaͤcher wurde / ſchick¬

*

nieder /und that das Gebett ſo er mit groſſer
Andacht anhoͤrete / wie ich vermerckte da

te ich nach einem Jeſuiten welcher aber
für bißmahl nicht kam / und entſchuldig¬
te ſich wegen der groſſen Hitze und des bo¬
ſen Wegs in deme die Pfer de damahls biß
an den Bauch im Kothe gehen muſten /
jedoch verſprach er auff den Abend ſich ein

zuſtellen / inHoffnung er wuͤrde den Krancken
den er troͤſten ſolte /noch lebendig antreffen .
Wie es aber das Anſehen hatte als durfte er

nicht eine Stund mehr leben / ſchickte ich dem
Pater meine Palanquin oder Senffte damit
er ferner keine Entſchuldigung fuͤrwenden
koͤnte / und ließ ihn bitten er moͤchte ſich nicht

ſaumen ſintemahl die Sachen von groſſerer
Conſequentz weren als er ſich nicht einbil¬
dete . Er erſchien endlich und hatte nur ſo
viel Zeit ihme J oder 6 Worte zu ſagen die

ich weil ich auß der Kammer gangen nicht
gehoͤret/und alßbald kam einer von meinen

Bedienten uud zeigte mir an daß er verſchie¬
den . Das Gluͤck wolte daß der Pater noch
fuͤr ſeinem Ende ankam / weil im Gegen¬
theil die MeſtifsChriſten und dieSchwartzen
nicht wurden geſtattet haben daß maͤn ihn

begraben hette / in Meinung er were unge¬

beichtet geſtorben / und ein Lutheraner gewe¬

ſen / wie ſie die Chriſten auß dem Occi¬

dentaliſchen Europa die der Roͤmiſchen Kir¬

che nicht beyfallen zu nennen pflegen / aber er

Herꝛ Taver⸗
0

nier reiſet
nach Surate .

wurde bey den Jeſuiten ehrlich begraben ;
die Kranckheit dieſes armen Geſellen verur¬
ſachte / daß ich meine Reiſe 2 oder z Tage auff¬

chieben muſte .
Den folgenden Tag nach dem er begraben

worden / begab ich mich auff die Reiſe / damit
ich nur des Bebers Geſelſchafft entgehen
moͤchte/ aber er folgte mir bald nach / und als

ich deß andern Tages nahe bey einem Fluſſe
meine Zelten auffrichten laſſen / und ehen die

Mittags Mahlzeit einnehmen wolte /kam er

daher / ich konte auch ſeiner biß nach Surate

nicht ledig werden / wir reiſeten mit einan¬

der / und er trieb tauſenderley Ungebuͤhr un¬

terwegs / ſonderlich zu Brampour an dem

fuͤrnehmſten Cherafs welches Banquirer
oder Wechßler ſind / ich kan nicht unterlaſ¬
ſen dieſes mit Stillſchweigen zu uͤbergehen ;
weil wir an ein und auderm Orte ſehr boͤſen
Weg hatten und eber nicht mehr als eine

Elende Kutſche hatte / und ſeine 4 Bauren
mit ihren Ochſen ihn nicht auß dem Schlam
zu zihen wuſten / kam er gemeiniglich zwo oder

3 Stund laͤngſamer ins Nachtlaͤger als ich.
Ich erbothe mich zwar ihme durch meine

Fuhr weiters zu helffen / aber es war ihm
nicht gelegen / zu deme ſo wiſſen ſich diſe Leut
auch gar fein zu entſchuldigen / wenn man ſie
zu etwas anders als darumb man mit ihnen
gebinget / gebrauchen will. Ich will zwar gar

en 5 Leute ihme gerne
b wenn ihnen ſeine it

noch wereunbekand geweſen .
et

ber zu Gnaden zu kommen und ſeine Gunſt

Bericht was inIndien und Perſien : Die Handlung
Auff das Geſchrey daß man Frantzsſiſche wer ,

ß Schiffe auff der See geſehen / und weil man welchen Be,

ſich gaͤntzlich einbildete Beber würde einer per 1 155
von den fürnembſten bey der Compagvie blicke ff

ſeyn / bemuͤheten ſich ihrer viel bey dem be .

lub N
Han
diere.
Mich,

zu erlangen . Als wir nun zu Brampour an¬

kommen / kam der Oberſte unter den Che¬
raffs mit etlichen ſeiner Leute unß zu bewill¬
kom̃en. Beber gab ihnen bald ſeine Meinung

zu verſtehen / und ſprach er hette einer
Saͤnff¬

te vonnsthen daß er biß nach Surare kom¬
men koͤnte/ der Cheraf bothe ihm auß groſ¬
ſer Hoͤfflichkeit die ſeinige an und wol¬
te ſie ihme zu Ehren zierlich ſchmuͤcken
laſſen . Beber meinte diſes koͤnte in einem

Tage geſchehen dadoch hiezu 3 oder 4 von¬

noͤthen waren . Den folgenden Tag
wurde mir die Kutſche angeſpannet und
meine Saͤnffte gebracht / Beber der nicht

anders meinete / als daß die Frantzoͤſiſchen
Schiffe albereit in der Reede zu Surate

Souali genant / ein gelauffen weren / fing an
zu ſchweren und uͤber den Cheraf zu flu¬
chen / welcher eben dazu kam und ihn mit

freundlichen und hoͤffichen Worten zu

beguͤttigen trachtete . Ihme anzeigende
daß er nichts verliehren wurde / wenn er

ſchon noch einen oder andern Tag wartete /

—

in deſſen würden ſich die Wege beſſern und
alsden wuͤrde er noch einmahl ſo ſchleunig
fort kommen koͤnnen . Aber Beber der vom

Zorn gaͤntzlich eingenommen / wolte dieſe des
Cherafs Entſchuldigung keines Weges gelte
laſſen / riß derohalben einem Fuhrmann der
fuͤr ihm ſtund einen Pruͤgel auß den Haͤn¬
den / und gab auß groſſem Ubermuth dem

Cheraf drey oder vier Streiche damit au

den Ruͤcken. Die Kauffleut und andere
die ſich in der Carvanſerie befanden / wur /

den uͤber diſer That nicht wenig beſtuͤrtzt/
und leffen herzu der eine mit Steinen der
andere mit Bruͤgeln / ſie machten ein
groſſes Geſchrey / und ſagten daß derglei¬
chen Ubermuth niemahls geſehen wor bel Habu

5

Gie gaben fur es ſey eine grauſame Übel

Ja

Geſch
that / einen Hberſten der Cherafs dazu el, ben.
ne Perſohn die bereits 80 Jahr alt wan
welche man viel mehr ehren ſolte / mi

Schlagen zu tractiren . Wir wollen schrien
ſie diſen unglaubigen Hund herauß ha

5
und zum Konig fuhren /damit demſelben 5 5

verdienter Lohn gegeben werde . Des 1

beſtes Glücke bey diſer verwegenen That he,
daß ich zu Brampour wohl bekand war ſe,
temahl ich gehen oder 12 mahl daſelbſt gere,
ſen / und in die zoo fRoupies werth 11
handelt hatte /es waren wenig Cherate uff
denen ich nicht gewechſelt / und wenig Vene
leut und Mackler die mir nicht etwas hene
zu gefallen gethan . Sie ſprachen / mich me
nende / ſehet da dieſen Curopeer mean
wir ſo viel zu thun gehabt ! wier fes
nicht über ihn klagen und haben eicheke
Wort von ihme gehoret , zu allem

waren
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waren auch der Leutenant deß Coureuals

und drey Kauffleut von Surate daſelbſt /und

als wir es dahin igebracht daß Beber auß

diſem Labyrinth kommen rieth ich ihm er

N
ſolte ſich davon machen / und wenn er

u
eon der Gefahr entgehen wolte / ſo ſolte er

danLever . in meine Kutſchen ſteigen auff welcher ich
i att ihn alß bald zur Stadt hinauß fuͤhren ließ /a

zwo Stund hernach folgte ich ihm / und

ich zweiffle nicht wenn er noch zu Brampour
verharꝛet / die Faquien oder Dervviſchs

hetten ihn zu Todt geſchlagen . Den eine

Stund nach dem er weg war kam eine groſ¬
ſe Anzahl diſes Lumpen ⸗Geſinds in die
Carvanſerie machten ein groß Geſchrey /

Herꝛn Cherafs geſchlagen herauß haben .
wie ich ſahe daß die Menge der Leute zu
nahm / ſtieg ich in mein Palanquin und mach¬
te mich ſtillſchweigend davon. Als ich 3. Meil
von Brampour in einem groſſen Flecken Ba¬

deſpoura genant an kam/ traff ich den Beber

an welcher eben umb eine Landkutſche han¬
delte . Denn ich war der meinigen des Nachts
darinnen zu ſchlaffen hoch benotiget / es gibt
zwar an allen Orten da man uͤber nacht zu
bleiben pfleget ein kleines Bett den Reiſen¬
den darauff zu ruhen / aber wenn das Re¬
genwetter fuͤrbey / werden dieſe Spanbeth
dermaſſen von den Wantzen eingenommen /
daß man unmuͤglich darinnen ſchlaffen kan .

Die Indianer haben ſelbige zu ertoͤdten fol
gende Mittel erdacht / in Indien iſt gantzer
4 . Monath lang continuirliches Regen.
Wetter / welches groſſe Feuchtigkeit verur¬

ſachet und darauß wird diſes Ungeziefer ge¬

dene, bohren. So bald aber der Regen für bey
Juen in und die Sonne wider hervor kommet / ſo

Mlaſch tragen alle Morgen die Weiber und Toͤch¬
dagen z .

ker ihre Better herauß klopffen ſie mit groſ¬
Nen en Brügel an den Gurten / dadurch fallen

die Wantzen herauß kehren den Bauch u¬

berſich und ſterben alßbald . Dieſe Bette
beſtehen auß vier Füͤſſen und vier runden

kangen die man nach Gefallen enger und
reiter machen kan . Die Gurte ſind vier

Finger breit / und ſind viel bequemer als
ie Böden an unſern Bettern . Man dar

auff diſe Gurte nur eine ſchlechte Decke oder
ein Leylach oder Bettuch legen ſo iſt es ge¬
nug / und kan man darauff ſanfft und be¬

quem ſchlaffen . 3
Den vierdten Tag unſerer Reiſe von

Brampour da wir bey einen groſſen Flecken
Sonquelez genent ankommen / welcher in ebe

nen Lande liget / ſahen wir von weiten das
eld gantz mit Zelten bedecket .Es befand ſich

ich daſelbſt einer von den Fuͤrnemſten Nans

oder Herꝛn genent Ala Kan , welchen der

groſſe Mogol mit 40 . oder ooo . Mann
wider den Rebellen Raja - Seva- gi aufge¬

ickt hatte diſer Herꝛ als er vernommen daß
ir daſelbſt waren / schickte uns Melonen

und andere Früchte / und ließ uns daben ſagen
111 . Theil . l

der Deputirten auß Franckreich betreffend vorgangen .

und wolten den Hund Zafer welcher den

4

daß wir in guter Sicherheit unſere Reiſe
fortfuͤhren koͤnten . Ich ſuchte alle Mittel
herfür den Bebe r zu bereden / daß wir verbun¬

den weren dieſen groſſen Herꝛn zu beſuchen /
ich konte ihn aber auf keine Wege und Wei¬
ſe dazu bringen er hüte ſich einem groſſen
Herꝛn gleich und blieb in ſeiner liederlichen
Kutſchen ligen / ſagende ich mochte thun was

ich wolte . Als ich ſeinen Unverſtand ſahe
legte ich andere Kleider an / und ſchickte ei¬
nen von meinen Leuten ins Lager / ſich zu er¬

kuͤndigen ob der Kan auch Wein trincke . .
Als ich verno men daß dem alſo ſey /Der Hir

nahm ich zwey Flaſchen eine mit Schiss die zeſchencket
andere mit Spanniſchen Wein augefüllet einen fuͤrneh¬
ſambt einem Puffer ſehr artig mit Sil⸗ men Herm .

ber eingelegt mitmir . Die Flaschen waren
in einem Korb wohl eingewickelt alſo daß
man nicht vermercken konte was darinnen
geweſen. Als ich mit diſem kleinen Ge¬

ſchencke in dem Lager ankam / legte ich bey
dem Feldherꝛn meinen Gruß ab / und ent¬

ſchuldigte zugleich den Beber als den Abge¬
ſandten der Frantzoͤſiſchen Compagn daß er

Unpäßligkeit halber nicht die Ehre haben
koͤnnen ihn zu beſuchen . Ich preſentirte her¬

nacher dieſem Fuͤrſten den Puffer den er alß¬
bald in die Hand nahm / und mir befahl ich
ſolte ihn laden / damit er ihn probiren koͤnne.
Als er ihn loß geſchoſſen / ſprach er / ich muß
bekennen daß die Francken guten Verſtand
haben / diſer weiß daß ich in den Krieg zihe
derohalben gibt ermir etwas damit ich mein
Leben beſchůtzen koͤnne. Einer von ſeinen Leu¬
ten trug den Korb darinnen die Flaſchen wa¬

ren und als er ſelbigen erblicket fragte er was

es were . Man gab ihm mit leiſer Stimme
zu verſtehen daß es Wein ſey / darguff ſahe er

zween oder 3. Mim⸗- baſſa an / und ſprach zu
ihnen dieſer Francke oder Europeiſche Herz
verehrt mir Wein wir muͤſſen nothwendig
davon trincken / den ich weiß daß ihme da¬

durch ein gefallen geſchehen wird . Es be¬

fanden ſich auch zween Mollan baſelbſt /
als ſie aber vom Wein hoͤreten / giengen
ſie ſchleunig davon . Als der Kan ſolches
ſahe begunte er zu lachen und ſagte es we¬

ff ren Agis daß ſeind die jenigen welche die

Walfahrt nach Meque gethan / und nach
ihrer Widerkunfft keinen Wein mehr trin¬
cken . Als ich von ihm Abſcheid genom¬
men ſchickte er mir zuvor ehe ich abreiſte ein

Pomere welches eine Art von Leibbinden
iſt /und zu einem Guͤrtel dienen kan . Sie
war auß weiſſen Atlaß gemacht mit guͤlde¬
nen Blumen geſtuͤcket und war ohngefehr
100 . Roupies werth der ſo ſie mir überbrach¬
te ſprach ſch wurde dem Kan einen groſſen
gefallen thun / wenn ich ihme noch eine Fla¬
ſche mit Wein geben konte /und weil ich ih¬
rer noch 3. übrig hatte ſo ſchickte ich ihm 2 .
davon .Er gab uns zu unſerer Leibtwacht ö .

Reuter uns 3. Tage zu begleiten biß wir über

eiyen groſſen Fluß kommen/ welcher auß den

G Bergen



%% Becrichtwas in Indien und Perſien: Die Handlung
Bergen gegen Mittag rinnet / und nach

dem er bey der Stadt Baroche davon er den

Nahmen empfaͤngt fuͤrbey laufft ergieſſet
er ſich endlich in die Meer⸗Enge Cam¬

25a . n a

Als wir in dem lekſten Nachtlager wel¬

ches ein groſſer Flecken iſt und Barnoli ge¬
nent wird / von dannen noch 14 . Meilen

biß durate iſt / ankommen / ſandte Beber

einen ſeiner Bauren an Pater Ambroſium

und ließ ihm ſeine Ankunfft wiſſend ma¬

chen . So bald er diſes vernahm gieng er

gehen ſolte / und ſo lange er ihre Geſellſchafft
nicht einſtellen wuͤrde/ wurde die Frantzo¬
ſiſce Compagnie in ihrer Handlung nach
Ankunſſt der Schiffe allerley Widerwertig¬
keit außſtehen muͤſſen/ und wenn die Hol¬
lander nicht zu Agta geweſt weren / wuͤrde
der groſſe Mogol ihme nicht abgeſchlagen
haben / hundert tauſend Roupies weſche ſie
theils bey dem Könige theils bey andern fuͤr¬
nehmen Bedinten verehret / hetten verhindert /

aß ſie was ſie gewünſchet nicht gantzich
erhalten und ſezte bey diſem Artickel noch Welcher

1

nebſt dem Chelebi dem vorgedachten Ale¬
Bebet wird biſchen Kauffmann zu dem Engellaͤndi¬

ſchen Preſidenten und entlehnete eine von

viel ein mehrers dazu . Man konte leicht⸗ Holle,
lich urtheilen daß er die Hollander noch nicht eues geh
recht kante ſintemal ſie nicht ſo freygebig a

zu Surate

prächtig ein ſeinen Kutſchen / mit dieſer und noch ix .
oder 16, andern darinnen unterſchiedliche
fuͤrnehme Europeer ſaſſen nebſt etlichen
Reutern und vielen Banjaniſchen Kauffleu¬
ten kamen ſie dem Heren Abgeſandten ent¬

gegen . Es war denſelben Tag eben der

erſte November 1666 . ſie brachten mit ſich
unterſchiedliche gutte Gerichte und ein je¬
der von den Banjanen ein ſonderbahres
Geſchencke . Ich begab mich ſo bald ich
den Capuciner begruͤſſet in mein Loſament /
darinnen ich zwey von meinen Leuten ge¬
laſſen / daß ſie ein Stucke Geldes ſo ich
von dem Koͤnig in Perſien empfangen ver¬

wahren ſolten / weil ich ſelbiges nicht mit

mir auff den Weg nehmen wollen . Denn

ich fande an allen Enden Credit und kon¬

te ohne Geld kauffen / es war genug wenn

ich einen Schein von mir gab / daß ich ſol¬
ches entweder zu Surate , Agra , Viſapour ,
Golconda oder an andern Orten da ich dem

Koͤnig oder Fuͤrnehmen Herzen etwas ver¬

kaufft harte / bezahlen wolte . Ich ließ mein

Geld an ſelbigem Ort ligen damit ich keine

Ungelegenheit damit hette /den man kan biß¬
weilen auff den Wechſeln gewinnen biß¬
weilen muß man auch verlihren nach dem

die Zeiten gehen / aber diſes traͤget nicht gar

zu viel auß und auffs hoͤchſte einen Thaler
pro cento . i

i

Beber peruͤbte andere Thorheiten mehr
und wer dieſelbe wiſſen wolte duͤrffte nur an

den Capuciner bater Ambroſium ſchrei¬
ben / deme alles auß fuͤhrlich bewuſt war /
und dafern er ſolche zu entdecken bedencken

getragen / ſo iſt dieſes als eine Anzeigung
ſeiner Klugheit / und auß Eiffer fur die Na¬
tion geſchehen . Ich glaube aber nicht daß
jemand ſo behutſam verdecken koͤnne/ was er

.
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erſten Tag des 1667 . gſten Jahrs veruͤbet

Stoſſel Thor⸗ Als Herz Thevenot von Madraſpatan
heit des Be . und Golconda wider zurück kommen /

kehrte er bey den Capucinern ein . Be¬
her kam einsmahls zu ihm ihn zu beſu¬
chen und gab vor die Capuciner weren
der Hollander Spionen / und baß er den Pa¬
ter offters bereden wollen / daß er von ih¬
gen ablaſſen und nicht mehr in ihr Hauß

ſeyn / undi hette ihre Practic und Geſchen¬
cke keinen Effect auff dieſe Weise .

weil der Mogel durchauß darthun wolte
daß ihme allerhand Volcker in ſeiner Herꝛ¬
ſchafft und inſonderheit die Kaufleute ſo

wohl die jenigen welche viel als welche we¬

nig brachten jeder Zeit angenehm weren .
Herz Thevenot ſprach darauff / er helte
dergleichen auff allen ſeinem Jfeiſen noch
nie verſpüret /und wenn es wahr ſey daß

ſie andern Nationen die Handlung zu ſper¬
ren gedachten / wurden ſie ihnen mit ihren
Schiffen nicht behülfflich ſeyn / und weder

Perſohnen noch Wahren in andere Lander
führen / wie ſie doch ſchon offters gethan
hatten . Den es iſt bekand daß ſie bißwei¬
len ein oder auch zwey Schiffe nach dem ſie
viel Mahren haben die frembden zuſtaͤndig
ſind / bald von Malulipatan bald von Sura
te oder auch von andern Orten weg ſchi¬
cken / in welchen ſich offters nicht einStü¬
cke befindet daß der Compagnie zuſtän¬
dig ſie . Uber diß muß man auch betrach¬
ten daß ſte allezeſt weniger Fracht als die
Engellaͤnder und andere ſo Schiſſe halten
begehren und mit diſen Grund Ursachen
widerlegte Herz Thevenot dem Beber
ſelne übelgefaſte Meinung / welcher mit
Gewalt dom Pater Ambroſio haben wol¬
te daß er ihrer der Holländer müͤſſig ge

hen und ſie nicht mehr beſuchen ſolle . Der
Pater aber wolte ihm hierinnen keines
Weges gehorchen / ſagende et hette ſeit N.
Jahren der wit ihnen in guter Freun
ſchafft und Verſtandnuß gelebt und i
wuͤrde ihm ſchwer fallen wenn er ſie für 15
Kopffe ſtoſſen ſolte / den ſie theilten ih

f
alle Lage eine gewiſſe Quanticat Spe
und Brod mit / und an den Faſt⸗ Ta . ,
gaben ſie ihme Butter / Eyer / Fiſch

10
Brandtewein und etlichen Flaschen me
Spanniſchen und Schiras Wein angefüllet¬

Herꝛ Thevenot konte auch nicht unterlaß¬
ſen dem Peber anzuzeigen daß er doch ee
Geld ſo der Parer für die entlehnte Kutſch N

die in ſeinen Dienſten zerbrochen worde.
wieder erſtatten ſolle ; ingleichen begehrke 1
er ſolte auch die Schiffleute zahlen / die mar

je Küͤſten umb;
ob keine Fran¬an die Küsten umz zu ſchen ob kein
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der Deputirten auß Franckreich betreffend vorgangen .
tzoͤſiſche Schiffe ankamen außgeſand hette .
Aber dieſes zu hoͤren waren ſeine Ohren
verſtopffet / und er trug kein Verlangen
dem Pater Raphael das qußgegebene Geld
zu erſtatten⸗ Sondern wie Her : The¬

venot ihn diſer ſeiner Schuldigkeit erin¬
derte faßte er einen ſolchen Zorn wider ihn /

und fing in dem Saale welcher von der

Kammer darinnen die Meß geleſen wird

nur mit einer hoͤltzernen Wand unterſchie¬

den iſt / greulich an zu fluchen und zu ſchel¬
ken als eben ein Capuciner der den Gottes¬

dienſt darinnen verzichten wolte und dieſe
Gotteslaͤſterung nicht leiden konte ; her¬

auß kam / und ihn ermahnte hiervon ab¬

zuſtehen . Aber ſeine Ermahnung wurde

gar übel auffgenommen / und ſein Hoch¬
muth nahm dermaſſen uͤberhand / daß er

dem Ehrlichen Pater gutte Streiche zur

Antwort gab / und zwar in beyſeyn Herꝛn
Thevenot, ohne Anſehung deſſen hette er ihn
villeicht gar umbgebracht . Nach dem der
Capuciner auff eine ſo ſchmaͤchliche Weiſe
kractieret worden / kam er zu mir und konte

wegen der guten Streiche den Halß kaum

regen . Ich nahm Cocos Oehl und rieb in
ihme damit und ließ ihn wohl verbinden .
Was ſonſten dieſe ſo ſchoͤne grauſame That
anbelangen thut ſo entſchloſſen wir uns da¬

von ſtille zu ſchweigen / damit wir bey den

Engellaͤndern und Holländern nicht moͤch¬
ten in Spott und Schand gerathen. Aber

unſer verhoͤlen war doch vergeblich ſintemahl
die ſache nicht in geheim bleiben konte / ſon¬
dern in kurtzer zeit offenbar ward / nach diſen
ließ Beber ſich in langer zeit in der Kirchen
nicht mehr ſehen und ſchaͤmbte ſich auch an

andere Oerther zu kommen . Er ver uͤbte noch
andere unbilligkeiten und jagte ſeinen Bedin¬
ken der ihm doch daß Leben errettet von ſich /

ohne daß er ihm ſeine verdiente Belohnung
gegeben hette . Nach dieſem zog er ineine

andere Wohnung bey einem Apotecker mit

ahmen Mouillon welcher von Goa kom¬

men und eine Menge Portugiſiſchen Wein
mit ſich gebracht hatte / derſelben trieb ſon¬

en Wirtſchafſt zu Surate . Im ubrigen
atte er auch Streit mit dem Kauffmann
eme der Koͤnig die 24000 Roupien fuͤr

ſein und ſeines Dieners prerendirten Ver¬

luſt hatte bezahlen laſſen. Den der Kauff¬
mann wolte ihme nur 23900 Roupies be¬

zahlen / vorgebende er hette nichts mehr em¬

pfangen / und daß die Reſtirenden hundert
die Beambten ſo die Schatzkammerauff und
zu zuſchlieſſen pflegen /und die kein Geld in

die Säcke thun ſie haben es den zuvor ins
Feur geworffen und geſehen ob es gut ſey / fur
ihre Mühe und als ein Gebuͤhr zu ſich ge¬
zogen . Beber wolte überdiß noch behaub¬
len der Kauffmann hetre die ra tauſend kou¬

Pes die ihm der Konig fur ſein Blut zu
geben verordnet gleichfals empfangen/ da

och der groß Schatzmeiſter ſolche niemahls
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bezahlen wollen wie Beber ſahe daß ſein geber ber

Betrug aller Welt bekand worden / war er meint von

auff Mittel bedacht wie er ſich davon ma , Surate zu
chen koͤnne / und wir konten leichte mercken entgehn ,

daß er ſich bemühte in aller Stille von
Surate weg zu reiſen / und daß war auch
gaͤntzlich ſein Vorhaben / wenn es ihme
nur gelingen wollen aber die gemachte
Ordnung daß niemand ohne des Guberna¬

tors Befehl / nemblich daß niemand ſich
ohne ſein Vorwiſſen und Erlaubnuß auß der
Statt / weder zu Land noch zu Waſſer zu¬
begeben unterſtehen ſolte / iſt ihme zu ſeinem
Vorhaben hinderlich geweſen . Dann gleich
wie die Baursleuth / welche von jenſeits
deß Fluſſes nach Surate kommen / nicht das

Schiff umb wider hinuͤber zufahren betret¬
ten doͤrffen / ſie koͤnnen dann das Zeichen/
ſo ihnen mit Roͤhte in dem Zollhauß auff die

Hand getruckt wird / zeigen / alſo wird auch
kein Menſch / weder zu Pferd noch auff
einer Kutſchen ohne einen Zedel von dem

Chabander auß der Statt gelaſſen / ja man

iſt verbunden auch uͤber diß noch einen an¬

dern den er den Radars , welche ſich bißwei¬
len auff zwo oder drey Meilen weit vor der

Stadt auffhalten / im Nothfahl vorlegen
koͤnne / mit ſich zunemmen . Gedachter Be¬
ber aber / unterſtunde ſich dennoch / alles

diſes ohngeachtet / mit ſeinem Weinhaͤndler
an das Waſſer zugehen und ſich auff ein

Schiff zubegeben den Schiffleuten befeh¬
lende / ſie ſolten ihn nach Reynel, welches
ein befeſtigtes Staͤdtlein iſt / und jenſeits deß
Fluſſes lieget/ fuhren / als aber der Schiffer
den Zedel gleich einem andern von ihme ha¬
ben wolte/ beantwortete er ihm ſein Begeh¬
ren mit Schlaͤgen uud Streichen / vorgeben¬
de daß ihme nicht zuſtunde / von einer Per¬
ſohn wie er ſeye / einen Zedel zufordern ; die

Beſtuͤrtzung und Gewalt / dieer ihnen dreue¬

te / verurſachete / daß die guten Schiffleuth
ihn uͤber zufuͤhren von Land ſtieſſen / ſie
waren aber kaum auff die Mitte deß Fluſ¬
ſes kommen / als eine Anzahl Soldaten die
der Gubernator zu dem ende außgeſandt ih¬
nen zuruffte / ſie ſolten zu ruck kehren / und diſe
zwo Frembde wider an das Land bringen .
Beber ſolches vernehmend / entbloͤßte ſein
Gewehr / dreuete / und brachte es mit Ge¬
walt dahin / daß die Schißfleuthe wieder ih¬
ren Willen vollend hinuͤber fuhren . De
Abends aber als er wieder zuruck kam / nah¬
men die von dem Gubernator außgeſandte
Soldaten / die Schiffleuth / ſo ihn über ge¬
führet / under ſich / bruͤgelten ihnen in ſeiner
Gegenwarth die Haut der maſſen voll / daß
ſie lahm und faſt ohnmachtig darnider fielen .
Das zugelauffene Volck ſehreye und ſprach /
daß nicht dieſe arme Schiffleuthe als welche
ſolches auß Noht und gezwungen thun muͤſ¬
ſen ( ſondern dieſe Europeer dieſer Straff
wuͤrdig waren . Hierauß kan man abnem¬
men / wiewol ſich dieſer Abgeſandte in Per¬

— ſien
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ſien und Indien verhalten / und was er ſo
wol ihm/ als der gantzen Frantzoſiſchen Na¬

tion für einen ſchoͤnen Ehren Ruhm erwor¬

ben Ich unterſtehe mich / nach deme ich /
wie ſchaͤndtlich ſie auß den Schrancken ge¬
wichen / angezeiget / auch ihr wuͤrdiges und

wol verdientes Ende / dem Leſer vor Augen
zuſtellen . Etliche Hollander auß Agra ha¬
ben mir kund gethan / daß der von Boulaye
fünff oder ſechs Tage nach meiner Abreiſe
ſich auch von dannen gemacht . Ich kan

nicht underlaſſen zubeklagen/ daß ich mich ih¬
me ein Flaſchen⸗Futter mit zwoͤlff groſſen
Flaſchen Wein / fuͤr hundert acht und dreyſ .
ſig Roupies ; unangeſehen es mich weit ein

mehres gekoſtet / zuverkauffen bereden laſſen .
Daruber gab er mir eine Handſchrifft ſo ich
noch beyhanden / und verſprache mir in der¬

ben / daß ich zu Surate , ſo bald die / der

rantzoͤſiſchen Companie zuſtändige Schiff
ſo die Beſoldung den jenigen / welche in

ihren Dinſten nach Indien gereiſet / entrich¬
ten ſolten /ankommen / den Werth gedacht¬
ter Handſchrifft nemlich die Bezahlung deß
Weins haben ſolte ; er aber ſetzte ſich auff
eine Land ⸗Kutſche und fuhre biß nach
Patna , welches die Hauptſtatt deß Konig
reichs Bengale iſt / und darinnen die Hol¬
laͤnder ein Kauffhauß haben / unter wel ,

chen einer mich berichtet / als ich noch zu Su¬

rate war / daß er ſich an gedachtem Orth /
theils bey ihnen / theils bey den Engellaͤn¬
dern biß an den neundteu oder zehenden
Tag auffgehalten / und nachmahls nacher
Daca gereiſet ; gedachtes Daca iſt der Sitz
deſſen / ſo uber diſes Land als Koͤniglicher
Stathalter geſetzet iſt . Dieſer Stathalter
in Bengale war ein Bruder deß Vatters deß
groſſen Mogols , wie ich darvon in meiner

Indianiſchen Reiß Beſchreibung Meldung
gethan / ein ſehr maͤchtiger Fuͤrſt / der uͤber

dreyſſig oder viertzig tauſend Mann herſchete .
Die Satt batna iſt ſehr groß / und an dem

Fluß Gange gelegen / Daca aber die letzſte
Stadt welche an den Grentzen deß Koͤnig¬
reichs Arakan in dem Gebiet deß groſſen Mo¬

gols liget . Der von Boulaye bildete ſich
Bonloye bil nach ſeinem falſchen Wahn nichts anbers ein¬

det ſich ein als daß er von dannen noch China kommen
nach Obina föndte / zu dem ende/ tratt er zu Patna in ein
zugehen .

Schiff / das mit etlichen Perſiſchen Solda¬
ten / welche nach Daca hey Cha eſt - Kan
Dienſt nemen wolte / zu ſchiffen willens war :
Von ſelbiger Stund an hat man nicht ge¬

wiß erfahren koͤnnen wo ſelbiger hinkommen/
aber glaubliche Muhtmaſſungen haben mich

verſichert / daß er neben ſeinem keinen Scla¬
ven von dieſen Perſiſchen Soldaten elendig¬
ich ermordet worden / und dieſes iſt mit

Deskovlaye folgenden Umſtanden geſchehen : Nem¬
ſaaunmerüches lich es hat die Hoffnung von ihme eine gu¬
Ende. te Beute zuerhalten / ihnen hier zu Muht ae¬

8 gemacht / angeſehen ſie die Zeit / da er von

Bran dtwein / weleher ihne trüncken gemacht /
entſchlaffen / in acht genommen / ihn under

Bericht was in Indien und Perſien :Die Handlung
ſehens umbracht / und nach dem ſie ſeine
Kleider durchſucht / ſeinen Leib uͤber Port
geworffen. N

b

Diſem Bericht geben alle Hollaͤnder /wel¬
che in den Kauffhaͤuſern in dem gantzen Ko¬
nigreich Bengale ſich aufhalten / Beyfall¬
wie ſie mir dann ſolchen von denen bey wel¬

915
ich nach zufragen gebetten / ertheilet

0 en . 2

Uber dieſes bekraͤfftigetdie Warheit ſeines
Todes noch mehr was ich allhier erzehlen
wil : Eine viertel Meile von der Stadt Daca

iſt ein Flecken / darinnenn etliche welche /
zwar einen Portugiſen zum Vater / aber
eine Ein gebohrne zur Mutter gehabt : deß

Statthalters von Beogale bedinte / als Con¬
ſtaͤbler und Zimmerleuthe / wie auch etliche
andere dieſer Nation und welche dem Ch. elt¬
Kan bey der Reuterey dienen /wohnen . Sel¬
bige haben eine kleine aber wol gebauete Kir¬

chen / darinnen ein Auguſtiner Moͤnch den

GoOttes⸗ Dienſt zuverrichten pflegt . Zu
ſelbigen kommet ohngefaͤhr drey Mou at
nach deſſen von Boulaye von Parna geſche¬
hener Abreiſe ein Perſier / der an Geberben

und Kleydung einem Soldaten / wie auch
die zween ſo bey ihm waren / gleich ſchiene.
Dieſer bringet ihme zwey groſſe Bücher / de¬

ren das eine in Folio , das andere in Quarto

war . Der geiſtliche war auch von denen /
da ich oben gedacht / welche zwar einen Por
tugiſen zum Vatter aber eine Eingeborne
zur Mutter gehabt / und verſtunde nach Arth
und Gewonheit ſeiner Mittgeſellen von der

Lateiniſchen Sprache ſehr wenig / wie er

dann auch mehr die Ergetzlichkeit als geleh¬
ret zu ſeyn fuͤr ſein hoͤchſtes Guth hielte ;Die¬
ſer als er ſahe / daß ſie nicht in Portugiſicher
Sprache geſchrieben/ ſagte ohne weiters Be¬

denckenzum uͤberbringer / daß ſie gewiß au

der Hollander Wohnung kamen / und ihnen
vielleicht entwendet worden ; unter ſtun
ſich auch ſolche zuruck zuhalten / aber der

Soldat / deme damit nicht gedienet / fieng
daruber an grauſam zu zancken / ſo lang bi
er ihme ſolche wieder uberlaſſen . Und das iſt
der Bericht / welchen mir die Hollander volt

Daca und andern Orthen geſchrieben / von
welcher Zeit an / ich kein Wort mehr gehört /

und weil ich insonderheit bey ihm zu en
zwo groſſe Kuͤſten mit Büchern / weich
alle wohl eingebunden geſehen / ſiutemale ,
mir bewußt daß er viel Zeie mit leſen zig

bracht hat mir ſolches hierzuMuhtmaſſung
geben muͤſſen. N N

Ich weiß gewiß das nichts anders als ſein

Geſtz die Gelegenheit und das vorthei 1
ſeinem Tod geweſen / dann wann er g

8 5

bah

wie ich gethan / als ichvon barna gezogen
i

ein Schifflein genommmen / und daß l ,
Volck darzu angehalten / daß ſie ihme Ach
gen geſteller /o ware viclecht diefes

dinge
e ,

von ihme entfernet geblieben . Ich ha

11
was der gleichen fuͤrchtend/ ein eigen Wc 45
darinnen vier und zwantzig Mann / Rach
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der Deputirten auß Franckreich betreffend vorgangen .
mich die Unkoͤſten zu meiner Sicherheit an¬

zuwenden nicht daureten ) ſich befanden / und
mir ein jeder einen Burgen ſtellen müßte
genommen . Dieſe Arth der Schiffe iſt den

kleinen Gallioten gleich /und ſeynd ſehr ge¬

geſchickt einen auffbeſtimbten Tag an fuͤrge¬
ſezten Orth zubringen / auch dafern man
auff der Erden bey Nacht ſchlaffen will / laͤſ¬
ſet man ſein Zellt auffrichten / man pfleget
auch bey allen Staten und Doͤrffern umb
Speiſe zu kauffen mit dem ſchiffen ein,
zuhalten / ſonſten kan ich mich mit recht ruͤh¬
men / daß ich niemalen keine ſolche gluͤckliche
Reiſe gehabt / und darbey weniger Gefahr

und muͤheſamer Arbeit were unterworffen

0 U 1

ſanftde
en d

geweſen . Dann eine gute Kammer darin¬

nen man vor der Hitze der Sonnen bedecket /
das Fenſter dardurch kuͤhler Lufft ſtreichet /
die Bequemlichkeit der Kuͤche und anderer

Gemächer / welche mit Laub gezieret / machen
dieſe Schiffe ſehr annemlich / und die Reiſe
über die maſſen luſtig und kurtz . Ich habe mich
die Zeit hero mit ſchieſſen unterſchiedenes Ge¬

flügels ſonderlich auch groſſer Kranich und
Er codill beluſtiget / daruͤber dann meine

Bootsknecht frohe waren / weil ich ſelbige
ihnen allezeit uͤberlieſſe /welche ſie hernach an

die Einwohner in den Doͤrffern / da wir

vorbeyreiſeten / verkaufften / ſelbige pflegen /
Oehl zumachen / welches ſo wol zum bren¬

nen als auch ihre Schiffe vor dem Einlauff
deß Waſſers zuverſichern dienet . Son¬
ſten iſt das Volck an dieſem Orth ſehr gütig

und dienſtwillig / die debens⸗Mittel verkauf¬
fen ſie faſt umb nichts / ſo gar daß man hun¬
dert Hüner umb einen Thaler haben kan /
andere Sachen nach Proportion ſeynd
geichmaͤſſigwohl feil / alſo daß man auch ei¬

nen Fiſch von einer ungeheuren Groſſe und

ange umb drey oder vier Sols kauffen kan .
Und dises iſt alles / ſo ich / die Zufaͤlle deſſen

von Boulaye betreffende auß ihnen verneh.
men koͤnnen/ ich fahre fort denn nicht weniger
kraurigen / und elenden Untergang deß Be¬

bergkürzlich zubeſchreiben .
So bald der Fraytzoſiſchen Geſellſchafft

Man die Schiffe zu Surste aukommen / wurde bald

em Herꝛen Caron der dieſelben comman¬

dierte / und Herꝛen Ramos , wie auch einem
rmenier / welche beyde nach jenem die mei¬

ſten Geſchaͤffte zuverꝛichten und alles zuver¬

ſorgen Ordre haften / daß / ſo ſich zwiſchen offt

gedachtem Beber und den Capucineren
zugetragen / wiſſend gemacht / denſelben Au¬

genblick wurde die Neygung und der Nutzen
mit dem Bericht von einapder geſondert /
Jron und Rambos nahmen deß Bebers

Parthey an / der Armenier aber ſuchte der

Capueiner Vortheil / welches dann ſo wol

0
Beber als Rambos das Unglück / deſ¬

05 Umbſtände ich bald erzehlen will / auff
en Halß gezogen / es geſchahe / als der

705 ollaͤndiſche Commendant, Herzen Caron

N 5 ſeinemSchiff beſuchte / und nach genom¬
Menem Abſcheid Ehrenthalben nicht geſtat¬

93

ten wolte / daß einer auß ſeiner Kammer gien
ge und ihn begleitete wehen der von 155 ae
bos und der Armenier welche wie vor ge ee Arm
meldet nach Herꝛen Caron die Vornembſten mier .

in Handels⸗Geſchaͤfften waren / doch ſolches
nicht unterlaſſen / der Ehrgeitz aber verur¬

ſachete / daß der Armenier dem Rambos vor¬

zugehen ſuchte / ſolches auch er zwingend
wurde Rambos zum Zorn und Eyfe be¬

weget / daß er ihme durch Verſetzung eines
Backenſtreichs den Schimpff in aller Ge¬

genwarth zuvergelten nieht underlaſſen kon¬
te : ich laſſe allhier den Leſer ſelbſten urthei¬
len / was vor Unheil und boͤſe Haͤndel diſes
nach ſich gezogen /der Sachen mit wenigem De , Arme
zugedencken / weilCaron , Rambos und Be ner wd
ber beyſammen hielten / fiel dem Armenier angelagert ,
ſchwer / ja unmoglich allein ihnen zu wieder¬
ſtehen /und weil er Schatzmeiſter war / wur¬

de er als ein übler Haußhalter angeklaget
und zum Strick verurtheilet / ſolches Urtheil
aber zuvollziehen /ward gegenwartiger Orth
undienlich erkandt / und der Armenier an
den Königlichen Raht in die Inſul Mada¬

gaſcar deſſen Haupt der von Mondevergue
dazumal war / das was hier ſich nicht thun
laſſen / dorten aufzuführen / geſandt / gedach¬
ter Mondevergue aber / nach deme er ſeine
Rechtsfertigung geſehen / ſprach ihn nicht Wird un .
allein unſchuldig / ſondern bezeugete auch / ſchu dig 95
daß er ein uͤber alle maſſen nutzlicher Mann / ſprochen.
und der Compagnie ſehr vortheilhafftig ſeyn
koͤnne ; ſendete ihn auch mit mehrerer Voll¬
macht ihme ein groͤſſers unter die Hande zu
geben / wieder zu ruͤck. Dieſes gab genugſam
Anlaß den Beber und kambos den Muht
fallen zulaſſen / weilen ſie ſahen /daß der je¬
nige / welchen ſie zuverderben gedacht / ihrem
Strick entgangen / und empor geſtiegen ſie
funden endlich Mittel zwoͤlfftauſend Rou¬

pies , welche ſie als einen Theil ihrer ruͤckſtaͤn¬
digen Beſoldung von der Compagnie for , S tbers und
derten / an ſich zubringen . Dieſe legten ſie Rambos

gebſt des Bebers vier und zwantzig tauſend / neues Vor ¬
ſo dem Beber abſonderlich gehoͤrten/ zuſam⸗ nehmen .

men und fiengen an damit zu Goa zu han¬
dlen ; Nach deme aber kurtze Zeit verfloſſen / Bebers Tod.
ſtarb Beber / Rambos aber kam durch Eil .

Webers Tho,

pahan wieder hierher .
Ich bin gewiß / wann die Capuciner in¬

ſonderheit aber Pater Ambroſius alles was

ihnen von dem Weſen und ſchaͤndlichen
verhalten dieſer beyden Abgeſandten bewußt /
in Schrifften verfaſſen und der Welt vor

Augen legen wolten / wurde hierzu ein groſ¬
ſes Buch vonnothen ſeyn / aber ihre

eigene Beſcheidenheit und die
Chriſtliche Liebe hat ſolches

zu thun widerzahten. Ich
folge billich ihrem Ex .

empel/ und unter¬

laſſe einmehrers
hiervon zuge¬

dencken.

G 3 Anmer¬



Welche ich inmeinẽ Reiſen durch Aſien denHandel in den Orientaliſchẽ Indien
betreffend / auff zuzeichnen würdig befunden / darinnen ich die Heir waz
und Wege eine neue Compagar auff zu richten wie auch den Betrug welch
im bauen deßgleichen in Kauff und Verkauffen der Wahren begangenwil i
und wie ſelbigen zu entgehen / angezeiget. Dieſem habe ich bey gefügt den ge¬
meinen Preiß aller Wahren nebſt dervergleichung deß Indianiſchen Gelbs
mit dem Frantzoͤſiſchen welches in dem Handel und wandel gangbar it

Vor bericht
Man hat für nötig erachtet den deſer zu erinnern / das ob ſchon diſer alhir enthaltenen Sachen an ein anderem Ort ag

erwehnet worden / dennoch alhier zu wiederholen aus keinen verſehen / ſinkemal dieſes unſerm Weltberuͤm bten Verfaſſer ihn
zu nahe geredet ſeyn wuͤrde geſchehen / ſondern daß die Begirde der Welt zu dienen die auff allen ſeyten ſein Endzweg geweſe gen
hie zu veranlaſſet / und zwar in den er nicht gezweiffelt ; das das jenige waß er alhier angezeigt / noch aus fuͤrlicher fuͤr 10 0
dir nicht mißfallen werde / ſondern zu mehren Nutzen und Wiſſenſchaſſt dienen koͤnne. Nihm es an mit geneigten Gem 5 be¬
ſey verſichert daß er / ſo lange deß hoͤchſtenZnad ihn noch zu keiner andern Retſe beruffet nicht unterlaßen wird / dur 10
mühung und Fleiß dir zu Nutzen alle ſeine Kraͤfftean zu wenden ; klare Beweißthumer die alberett unter unſern Haͤnden

0

ollen deſſen in kuutzer Zeit zeuge ſeyn. debe wol uud gebrauch dich deſſen zu deinem Nutzen und Ergoͤtzlichkeit. ]
Das dritte Buch .

i

Von der Handlung/ welche in den Orientalichen
Indien getrieben wird .

i Ann eine Europa inofft gedachtes Indien ſehr weit
Nation eine ware zuwünſchen / daß die Compagnie
Handels , nen ſichern Orth in dem Vor⸗Gebirge Bone

Compagni Spei haben koͤnte/ daſelbſten Erfriſchung
in gedachten zu nehmen / und beydes im hin, und zurn

Indien auff reiſen / vornemlich aber in der Wiederkehr
%

dux ichten ſich mit friſchen Waſſer verſorgen/ zu de 5willens iſt / wann die Schiffe beladen / kan kein gen
iſt vor allen ſammer Vorꝛaht von Waſſer fur eine 1

5 e
Dingen no- lange Reiſe mitgenommen werden .

in
eee ee e hig daß ſe Strand der St . Helenen Inſul , geg,

einen beſtimten Orth in demſelbigen Lan , Morgen gelegen / allwo die Engellander ahde außerſehe / da ſie ihre beſchadigte Schiffe ne Schanz auffgeworffen / darvon 750wieber verbeſſeren und zur Zeſt deß unge , gedencken kwill / it zu der gleichen Vorha
ob

fammen Wetters ſich ſicher auffhalten auß der maſſen wol geſchickt . 2 050
lieh in Ermanglung deſſen / hat die En , zwar das Waſſer umb dieſelbige Gedas

13andiſche Compagnie keinen gar gluͤck nicht vollkommen gut / dennoch aber iſt nb
diefen Fortgang und Nutzen gehabt / da doch flache Land und gute Erdreich alen a ,
dane leichtlich ware zuhelſfen geweſen / nohtwendige Lebens , Mittel daſelbſt zupfle
51 Jab cite daß die Schiffe gan⸗ tzen tuͤchtig und dienlich . Aber gleich ge,
5 580 men unva dmaußgebeſſert und von die Hollander durch Erbauung einer,

agenen Je
en Ieerdeebeſ bleiben und dau - fung in dem Vor⸗Gebirg Bone ei do

ren konnen . Dieweil aber der Weg auß Vortheil allen Nationen benommen haben
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Anmerckungen uͤber den Kauff und Handel / de. 55
haben auch die Engellaͤnder in der Helenen . zuerfahren trachtete ohne den Hollaͤndern
Inſul ein gleiches gethan / ohnangeſehen / Muhtmaſſungen zugeben / was ſie darmit zu
nach aller Volcker Recht / undBewilligung thun im Sinn hatken . g
deß gantzen Europe / einem jeden an bey ⸗ Ulber diß / ſo ware auch hoch nochtwendig /
den diſen Orthen ſich zuerfriſchen und mit das die Compagnie einen Orth hatte nahe
Lebens Mittlen zu verſorgen frey geſtanden bey surare / ſichda bey vorfallendem Regen , bey vorfal .
dannoch aber duncket mich nicht uͤbel zu Wetter auffzuhalten / ihre Schiffe zu beſſe, lenden Regen

ſeyn / eine Veſtung fur die Frantzoſtſche rn und ſicher zu ſeyn ; und zwar dieſes Wetter die
Companie an dem Außlauff deß Fluſſes darumb / weil zur Zeit eines Ungewitters /Wahren ver¬

wendigkeit
eines Orths

wahret / zu

8

ic
n
bh

dadel in
a
Jb.

zuerbauen / welche ſo wol Waſſer zunemmen
als auch mit allem dem rigen ſich zuverſor¬
gen eben ſo bequemm / ja viel beſſer als die

jenigen / welche man in denen Dauphins¬
Inſuln auffzurichten gedencket / ſeyn wurde /
weil u an daſelbſt keinen andern Handel als
Ochſen zukauffen und von derer Haute den

Gewin zuſuchen / treibet / welcher aber gar
gering und ſchlecht / daß dardurch in kurtzer
Zeit die gantze Compagaie in Schaden und

Verderben gerahten ſolte : Umb beſſentwe¬
gen auch die Frantzoſen ſich alldort ohne eini¬
gen Nutzen anffgehalten . Die Muhtmaſ¬
ſung / welche mir zu dieſem Vorſchlag Urſach
gegeben / iſtgegruͤndet / nemblich weil ich be¬

krachtet /daß alß Anno 1640 . zwey Portuge¬
ſiſche Schiffe von Lisbona nach Indien in
der Fahrt begriffen / und friſches Waſſer
zunehmen / an offtgedachtes Vor Gebirge
anlenden wolten / ſeynd ſie / weil die See ſehr
hoch / und darauff nicht Achtung gegeben /
in einen Meerbuſem achtzehen oder zwantzig

Meilen darvon entfernet auff der Seſten

gegen
Oſt gelegen / eingelauffen. Sie fun¬

en allhier einen Fluß / darin nen ſehr gut

Waſſer / die ſchwartzen Einwohner deß Lan¬

des brachten ihnen einen groſſen Von aht
don allerley Waſſer⸗Voͤglen / Fiſchen und

Kuͤhefleiſchſich zuerfriſchen / Sie hielten
ſich daſelbſt fuͤnffzehen Tage auff / und nah¬

men bey ihrem Abzug zween dieſer Einwoh¬
ner / ſie in der Portugeſiſchen Sprach zu
unterweiſen und einige Kundſchafft die

Handlung deß Lands betreffende zuerfahren /
mit ſich Goa . Derohalben der Holländi¬
diſche Commandant zu Surate mich gebet¬

ken / ich moͤchte nach Goa reiſen / und deſſen
was etwan die bortugieſen von dieſen
zween ſchwartzen erfahren / erkundigen / aber

keiner Nahmens Saint Amand ſo ein Fran¬
tzoſiſcher Ingenieur , welchem die Befefti¬
gungs Wercke zu Goa anvertrauet / verſi¬
cherte mich / daß man in gedachte ſchwartzen
quch nicht ein einiges Wort von der Por tu¬
geſiſchen Sprache bringen koͤndte/ und man

nur allein durch deuten ihrer Geberden
bgenommen/ daß ihnen der Amber und die

lephanten. Zahn bekandt waren / Die bor ,

fenen zweifſen dannoch nicht daß daſelb¬
en Gold zufinden / wann man nur die

Föandlung tief in das Land hinein führen
fondte . Aber die groſſen Verenderungen
nien

ketusal und ihre Kriege wieder E pan

8 aben verhindert / daß dieſes ferner zu

ſhenſeden nachgebliben . Und ware zuwun ,
n / daß die Compagnie dieſes gründlich

bey welchem man ohn oͤglich auff bem Meer
bleiben kan / Der groſſe Aogol , wegen ſei¬
ner Veſtung zu Surate eyferendekein fremb¬
des Schiff auff dem Fluſſe leiden will ; da
im Gegentheil / die Schiſſe koͤndten außge¬
laden werden / und bey dieſem gantzer fünff
Monat lang ſtarck anhaltenden Ungeroitter
die Wahren bedeckt und ſicher ſeyn . Die
Statt D iu welche den bortugiſen zuſtaͤndig/

halten .

Der Skabke
Diu Gelegenhalte ich eintzig und allein fur den beſten und heit .

bequembſten Orth / alwo die Compagnie
ſich mit ihren Schiffen auffhalten koͤndte/
Die vortheilhafftige Gelegenheit der ſelben iſt
uinb vieler Urſachen willen hierzu geichickt.
Die Statt begreiffet in ſi h uͤber vierhundert
Hauſer / und kan zu einer Volckreichen
Statt gemacht / allwo die Schiffenden Zeit
ihres da Verbleibens mit aller Nohtdurfft
und Bequemblichkeit verſorget ſein / wer¬

den . Sie liget auff der Seiten Guzerate
an der Spitze deß ſo genandten Golfo de

Cambaye gegen Sud Oſt . Ihr Lager iſt
faſt rund / und mehr als der halbe theil von
dem Meer umbgeben . Ste hat nichts daß
ihr von der Hohe ſchaden koͤndte / und die
Portugieſen haben etliche Wercke zu ihrer Groſſedlen¬
Befeſtigung auff der Seiten ſo gegen dem ge der Bran¬
Lande gehst / angefangen / welche ohne groſ⸗ nen .

ſe Muͤhe koͤndten zur Vollkommenheit ge¬
bracht werden . In dieſer Statt iſt eine

roſſe Menge Schopff⸗Bruͤnnen / darinnen
fehr gutes Waſſer iſt ; Deßgleichen auch ein

Bach / welcher nahe bey der Stadt in das

Merr faͤllet/ und ein ſolches herꝛliches Waſ¬
ſer in ſich hat / daß ſelbiges zu Surate und So¬

vali an Güthe uͤbertrifft/und koͤnnen daſelb¬
ſten die Schiffe bey ungeſtuͤhmen Wetter
am ſicherſten ſeyn . Die Portugieſen / als
ſie zum erſten mal in Indien einen feſten fuß
geſetzt unterhielten daſelbſt eine Flotte / von
Galleren / Jagd⸗ und andern leichte Schiffen

beſtehend / durch welche Mittel ſie an denen

Orthen / darvon wir gllererſt Meldung ge¬
than / in der Handlung lange Zeit Meiſſer
geweſen / alſo daß niemand ohne ein Paß¬
Port von dem Cömandanten in der Stadt /
welcher ſolches an ſtatt deß Königlichen
Statthalters von Portugal der zu Goa ſei¬
nen Sitz hakte / verzichtete /einigen Gewerb
treiben dorffte . Der Nutzen / welchen er

durch gedachte Brieffe eingezogen / war

nicht allein genugſam die Flotte und Be¬
ſatzung zuerhalten/ ſondern es koͤndte auch
der Zubernator ein zimliches zu ſeinem Ey¬
genthum / ob er wohl nur drey Jahrlang
in diſem ambt gelaſſen wurde einſhen und

i
in kurtze¬



Der Portu¬

giſen vortheil
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in kurzer zeit auch noch einen Reichtum er

Derwegen nach deme der gewalt ſo man

an diſem ort beſtelte wurde auch der genus
ſein / die Portugieſen welche anjto zwar

ſchwach haben nichts deſto weniger den vor¬

theil / daß dieſelben weder von dem geld ſo
ſie in die laͤnder des groſſen Mogols und des

Konigs zu Vilapour ſchicken / noch von den

. bringenden wahren nichts bezahlen /

Wan das Regenwetter vorüber / iſt der

wind faſt beſtandig Nord od er Nord⸗Oſt /

Anmerckungen über den Kauff und Handel r .

Aufrichtigkeit / und Wiſſenſchaſſt in der
Handlung erfahren Zuerwehlen und hierin

muß die Beſoldung nicht geſpart werden
diſe wen Manner ſollen der Compatnie
dienen / nemblich der eine in qualitet eines
Befelchhabers / neben einem Rath von ei¬

ner Gewiſſen anzahl Perſohnen die ihme
als gehüͤlffen zugegeben werden / der andere
als ein Underhandler oder Handels malt
und diſer muß in eingebohrner und kein

Chriſt noch Mahometaner ſeyn / ſintemahlen
alle Arbeiter mit benen er zuſchaffen ha⸗ Sie
ben ſoll/Abgoͤtterer ſeind / diegute Sitten und aud Aae

.

2

0

c

Auffrichtigkeit ſeind fuͤrnemlich notwendig aigkenalſo daß man von Diu nach Surate mit leich⸗
b 1

bey diſem völckern ein gutes Vertrawen de dachten Schiffen in z. oder 4. Meer Fluthen kom¬

Unft uchthba¬
res Exdreich .

men kan / aber wan diegroſſen ſchiffe beladen

muͤſſen dieſelben einen Umkreis umb die

ſand bancke machen .
Ein mann der bis in einen kleinen flecken

genent Gaoges zu fuß gehet / und von dar
am ende / des meerbuſens uberfahret / kan
von Diu zu Surate in 4. oder 5. Tagen ſein

Zuerlangen / und alſo ſollen auch 0 Son , ge
derbahren Underhandler welche v

ober Underhandler der Provintz / da die

Hauſer welche zu der Correſpondentz beſtel¬
let / dependirn beſchaffen ſeyn /die Wiſſen¬

ſchafft iſt dieſen vween Mannern nicht wen

ger notig /um die Verfaͤlſchung der Wah¬
aber wan das wetter zur Uberfarth wider , gen die gemacht werden zuerkennen / dieſeibe 1
wartig / kan er die reiſe under 7 . oder 8 . ta geſehicht entweder auß Vosheit der Arbeſter 1
gen nicht verrichten / weilen man den meer⸗ Und Kauffleuthe oder wenn zwiſchen ihnen Wan
buſen umbſchiffen muß . e

Die Stadt hat auſſert ihrem begriff kein

landtſchafft /aber man konte mit dem Raia
oder Cubernatorn der Provintz leicht ſich
vergleichen / vom demſelben / ſo viel als der

Stabt Inwohner zu Ihrer Notturfft
vonnothen haben zuerlangen . 5

Das Erdreich umher iſt nicht fruchbar
und das volck in der nachbarſchafft das
armſte des gantzen Reichs des groſſen Mo¬

gols , dennoch iſt daſſelbſten viel vieh in dem

Hayden deren das Landt voll alſo daß ein

Buffel oder Kuh fur 2 , Piaſttes erkaufft
werden kan . Die Engellaͤnder und Hollaͤn,
der bedienen ſich dieſes viehs Ihre leute

und den ſonderbahren Underhandlern ein

heimlicher Verſtand gemacht / diſe Ver¬
faͤlſchung kan einen ſolchen Schaden brim¬
gen daß die Underhandler zu wellen biß 10

und 12 pro cento bavon haben .

Wan der Beſehlhaber und der Ober

Underhaͤndler / mit den ſonderbahren Un
derhandlern und den Kaufflenthen in ein

Horn blaſen ſo iſt nicht wohl muͤglich daß
die Compagnie dieſes Betrugs uͤberhoben
ſein koͤnne / wan ſie aber getreu ſeind /un

eine Wiſſenſchafft haben wird der Compa¬

gnie leicht fallen in Abwechßlung der ſol¬

A Underhaͤndlern darwider zu¬
mitteln .

Die Untreu ſo diſe Beambte der Cor , miele
pagnie zu Nachtheil verüben konnen it liche a
diſe nach Ankunfft eines Schiſßs in den de

Haffen werden der Compagni ſchreiben unn
mme

de
za

Verzeichnus der Ladung dem jenigen 17 der
H

für die Nation in dem Land Befehl 7
1 0 lung fü

iſt zugeſtelt diſer Commendant verſarbie gchen

zuerhalten / damit ſie den Vorrath ihrer
Schiffe die Zeit / ber weil ſie zu Sovali blei¬

a ben erſparen mochten . 5
d

Ungeſundes Es iſt aber zuwercken und die erfahrung
Büffel dleiſch hat es mitgebracht / daß das Fleiſch diſer

Büffel offt die rote Ruht veruhrſacht wel¬

che die Zahl der Leute auf den Schiffen
ſehr ſchwaͤchet / ſo aber von den Kuhfleiſch
nicht zu befürchten .

Der Rajas herſchet in dem Land als ein
Gubernator und das iſt faſt allen Raja in

dem Reich des groſſen Mogols gemein / die¬

ſelbiegen waren / vor dieſem Herren der

Provintzen / da hingegen ihre nachkommen
allein dem Titel der Gubernatorn haben die

Portugieſen werden von ihme ſehr freundlich

gehalten weil Ihre Nachbaurſchafft / ihme
für den Verkauff ſeines Korus Reis und

Gemuß Gelt bringet / und derowegen wur¬

den die Franzoſen noch freundtlicher von

ihme tracklert werden .
e

Nach der beſtellung diſes Orts / wel¬
ches das vornembſte Fundament zudem
Getverb der Compagnie ſein ſoll / iſt das

wichtigſte zween Manner / die an perſtant

ſeinen Rath / laͤſſet den Underhaͤndler 11

kommen und giebt demselben eine
dg¬

ſchrifft der Verzeichnüs deſſen was 25

Schiff geladen hat . ches
Der Underhaͤndler Communiciert ſol

f
zween ober dreyen der vorgembſten Kein,
leute welche eine Partey Wahren mit

en,
ander zukauffen pflegen / oder Groſſieren 155
nent werden koͤnnen / wan nün der

fen
derhandler / und Befehlhaber /

auff 0
er

nutzen zugedencken / ſich mit einander 1
ſtehen / ſo gibt der Underhandler den Ka

15
leuten in geheim zuverſtehen daß ſie und
etwas weniges / auff die Wahren bite . 45
daraüff beſtändig bleiben sollen „ba

Kauf
ſeine Schuldigkeit erforderte das der K

befoͤrdert wurd . un¬
Als dan berufſt der Befehlhaber den
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In dem Orientaliſchen Indien .
der⸗ handler ſambt zween oder drey Kauff¬
leuten zu ſich / und befragt ſie in Gegenwart
ſeines Raths / Wieviel ſie auff die Wahren
deren / ihnen die Verzeichnus uber geben
worden bieten / wan die Kauffleut / oder

weniger / nach den er vorgiebt / daß der

Kauff ſehr preſſire / auff dem erſten Geboth
feſt bleiben / und nicht mehr geben wollen

ſo ſetzt der Commendant noch 5 . Tag einen
bis weillen mehr / hernach leſſet er die Kauff¬
leut aber nur zum Schein noch viel mahl
für ſich kommen und berathſchlagt ſich /
endlichen damit nichts vermerckt werde /
und er ſich deſſen entlade mit dem Rath / und

als den ſpricht er daß die Waagre den Kauff¬
leuten um daſſelbige ſo ſie darauff gebotten
ſollen abgefolgt werden .

Aber ob wohl dieſe zween Beambte / we¬
gen ihres Gewalts / der offtmahligen Gele¬

genheiten und Entfernung ihrer Herꝛen
Principalen denen ſie leichtlich die Warheit
verdraͤhen koͤnnen / ſolches zu practicieren /
ſo gutte Mittel und Weg haben ; ſo kan

doch die Compagnie durch Erwehlung
dieſer zwo Perſohnen dieſer Unordnung
ſteuren / wann ſie denſelben den Vorwand
welchen die Hollaͤndiſche Befehlhabere /
und Underhaͤndler haben / das nemblich
dieſelbigen zu ſchleuͤnigem Verkauff um

die Koſten / ſo in verzoͤgerung ergangen
weren / zu meiden genoͤtigt geweſen / beneh¬

men .

Der Fehler auff der Hollander ſeyte
beſtehet darin das ihre Beambten von

einen Jahr ins andere die Waaren / welche
aus dem Reich des groſſen Mogols , ver¬

moͤgder auß Battavia , habenden Ordre / be

kommen auff Borg machen laſſen .
Diſer Credit koſtet ſie zuweilen 12 auch

offt 15 . pro cento derowegen / ſo bald ihre
Schiffe mit Waaren beladen / indem Hafen
da ſolche verkaufft werden ſollen / einge¬
lauffen / ſeind ſie genoͤtiget / in dem Preis
ſo die Groſſierer den Underhaͤndlern anbieten

ſchleunig los zu trucken / damit ſie Gelt
ſamlen / das jenige ſo ſie fuͤr die Waaren

welche ihre Schiffe mitnehmen / entlehnt / ab
zuzahlen / und Credit fuͤr das folgende Jahr
zuerhalten . N

f
Dies gibt anlaß zur Verſtaͤndnus zwi¬

ſchen ihren Befehlhabern / und Underhaͤnd¬
lern mit den Kauffleuthen / welche bey diſer
Nothwendigkeit / dieWaaren zu verkaufen
ihren Nutzen trefflich zu ſchaffen wiſſen /und
diſer eigen Nutz ſchwäͤchet derCompagnie ,

ewinn mercklich / den es würde ein guter

heil / der beſtẽ mittel auff die Intereſſen / das
le vorgemeldt / auff Credit genommen ab¬

zuzahlen / angewendet ; diſe Intereſſen lauf¬
en / von einer Zeit zur andern mehr / oder

weniger nach deme die Befehlhaber / und
Auderhand ler / bey mit einander / habendem

erſtand ſolche ſeigern . a
Die Fraußzoſiſchen Schiffe hingegen

1J . Theil .
a

57

welche gleiche Sachen / als die Hollaͤnder
mit ſich bringen weren uber diß nicht ohne
Geldt und koͤnten den Arbeitern / einen Theil
auff die Waaren fuͤr das folgenden Jahr
vorſchieſſen. 5 775 2

Die Compagnie were durch diſen Vor⸗Intereſſe
ſchuß der groſſen Zinſen / von 12 . und 15 . pro Gelder und
cento die die Pollaͤnder für das geborgte Vorgen kra¬

zu bezahlen pfegen überhoben bekame über dane Ban;
das ſchone Waar / und in wolſeilern Preis / wenig en
und die Leut wurden auch ins gemein in Be

trachtung / des baren Gelts für ſie lieber

arbeiten / die Ladung der Schiffe ſtunde
auff ſolche Weiſe ſchon in Bereitſchafft ehe
dieſelben in dem Haffen anlangten / und
wenn ſie ſchleunig widerum beladen wor¬

den / koͤnten ſie den guten Wind ihrer Ruck¬
Reiſe am beſten in acht nehmen / und ſich
deſſen bedienen / die Compagnie were nicht

genötigt drey oder vier Groſſierern des

Orts / die in dem Gewerb ſich die; Meiſter¬
ſchafft zu wegen gebracht / um ein ſpoͤttlichen
Preis zuverkauffen / ſintemahlen die Under¬
handler warten koͤnten / biß die frembden
Kauffleuthe ankommen / und ihnen die
Waaren abgekaufſt / oder wenn ſie Mittel

hetten /195 10
die 9 7 1 guter Ab⸗ . e

gang iſt / ſelbſten zu verſchicken .
g

Es 10 noch zu mercken daß es nutzlicher en Gold un
iſt Gold und Silber in Staͤnglein / als Suber iſt
gemuͤntzt Gelt in Indien zubringen / weil beſſer als

das Gelt daſelbſten allein nach dem Werth Gelt in In¬
der Landes Muͤntze guͤltig / und weil allezeit dien zufͤh¬

auff den gemuͤntzten Gelt ſorten / wegen
der Unkoſten des muntzens / etwas zu ver¬

liehren iſt .

Wonn der Underhaͤndler untreu kan der¬
ſelbe / mit dem Muntzmeiſter des groſſen
Mogols , welcher in jedem Hafen des

Reichs beſtellet / ein Verſtaͤndnus ma¬

chen / und die gemuͤntzten Sorten oder Gold
und Silber in Stanglin / auff ringern

Halt als daſſelbe iſt ſchatzen / wenn der Be¬

fehlhaber / und deſſen Rath vorgeben / daß
ſolcher in der Prob die in der Muͤntz ge¬

950 nur von diſem Halt befunden wor¬

en

Aber es iſt leicht diſen Betrug zu verhin⸗ Betrug wel¬

dern / dafern der Befehlhaber ein auffrich⸗ cher bey dem
tiger Mann und mit Wiſſenſchafft begabt muͤntzen ſuͤr¬

iſt / wann derſelbe einen Gold und Silber gehet .

laͤuterer des Landes / deren man gar wohl
bekommen kan / und welche die Proben der

Metallen uber auß verſtehen ſuchen / und

1 1

in ſeiner Gegenwart machen
aſſet . ö

Alſo hat Herꝛ Vackenton für die Hollaͤn¬
diſche Compagni gethan / in deren Nah¬
men er ein Coa tor zu Kaſambazar hielte /
die Compagnie nahm jahrlich ſechs in 7 .

tauſend Ballen Seiden derſelbige befand
bey diſer Prob daß der Underhändler wel¬
cher mit dem Muntzmeiſter einen Ver¬
ſtand hatte / ihn umb ein und ein halben oder

5 Y 2 . prO



8 Anmerckungenuͤber den Kauff und Handel
2. pro cento auff dem Halt des Golds und ſtelt einen Rentmeiſter oder königlichen Ver¬
Silbers / ſoihme auß Japan beides in Staͤn , walter zu verordnen welcher underdeſſen
glin und gemuntztem Zeld / zu kommen / be⸗ Nahmen und Authoritaͤt agiere . Was ot

ch

krogen halte und daß demnach der mpa - Derſelbe ſolle von dem Beſehlhaber
gen Nült,

. namhaffte Summa entwendet wor⸗ und Underhaͤndler in Verwaltung ſei⸗ obs

en 5 8 8 meiſtel
a nes Ambts nicht dependien alſo daß er engl

DerUnderhaͤndler kan uber das auch noch / auch auff ihr als der geringeren Beam Bc
wenn er es mit dem Müngzmeiſter / oder mit ten verhalten ein wachendes Aug haben aut.
dem jenigen / welcher das Gold und Silber moͤge.

ä 5

welches in Staͤnglin geſchmeltzt / oder in

Pulver beſtehet / abgeredt hat / einen Betrug
practicieren / wann er eines allzu ſchweren

Zu diſer Verwaltung iſt eine aufrich¬
tige Perſohn die kuhn und wachtſam gehe

Gewichts oder einer Waag die nich t juſt iſt
hoch vonnoͤthen und das dieſelbe eine An¬

zahl Wachter nach Erforderung des Ambts

Dieſem Betrug iſt gar wol muͤglich vor¬

zu kommen / wann der Befehlhaber neben

deßgleichen auch einen Sabltituten under ih¬

ſeinem Rath ſolches / in ſeiner Gegenwart
mit probierten und richtigem Gewicht und

Wage / die er zu dem Ende bey ſich haben
ſoll / ſelbſten abwegen laſſet . 1

Was fuͤrnemlich fuͤr die gantze Hand¬
lung der Compagnie und gute Ordnung
in ihren Conroren in acht zu nehmen iſt
diſes. ö

Daß die Kauff⸗ und Underkauffleut /

me zu agiern bey ſich habe . 85

„Über das muß derſelbige jederzeit hur¬

tig ſeyn und von anderen königlichen Ver¬

waltern der Abfahrt der Schiffen / die man
beladet und welche nach dem Hafen da er fich
auffhaͤlt / bereit ſind abzuſaglen / fleiſſig be¬

richtet werden . 7 5
1

Wann derſelbe vernommen daß ein

Schiff ankommen ſoll er entweder in Per¬
ſohn / wann es von oͤthen oder ſeinen Sub¬

ſtituten / mit einer Wacht demſelben / ent
Fate Schreiber und Underſchrelber welche in des

der Bebiucen Befehlshaber und Underhaͤndlers Dienſte
ſchader ben ſeind / oder diſe zween Oberbeambte ; fü ſich
Prkuctpalen . eigen keinen Gewerb treiben / den weil dieſel¬

gegen ſchicken/und die Ladung des Schiſſes
erkundigen . 1

Iſt es ein ſicherer Ort und anderen In¬
ſulen nahend ſolle er ſo weit muͤglich entge¬

ben mit allen Arbeitern umbgehen / und

durch die Correſpondentzen / mit andern

Contorn den Bericht was fuͤr Waaren /
daß folgende Jahren guten Abgang ha¬
ben moͤchten ſehen koͤnnen / ermangeln ſie
nicht / daß ſie fuͤr ihr Conto dergleichen
kauffen / und in der Compagnie Schiffe la¬
den / davon ſie hernach ihren Correſponden¬
ten nachricht geben / und alsdan den Ge¬

winn miteinandern theilen koͤnnen .DerBe¬

fehlhaber laͤſſet ſolches bißweilen zu entweder

um ſeines eigenen Nutzen willen / oder wan

er durch die Finger ſihet / und all zu gůͤtig iſt /
unter dem Vorwand ihrer geringen Beſol¬
dung . Der Schiff⸗Capitain hat auch ſei¬
nen Verſtand mit ihnen / dieweil er heim¬
lich / ein genus darvon tragt / und alſo
gerne geſtattet /daß ſie ein und außladen / und
weil 0 Beambte ein germges Capital /

wollen dieſelben den Beſauff fuͤr ihre Waa¬
ren / durch die Widerkunfft des Schiffes
widrum einziehen / geben derwegen ihren
Correſpondenten ordre acht in io . pro cen¬

to wolfeilern Preis zu machen als der Un¬
derhändler der Contorn der Compagnie

thun kan welches derſelben ein ſolches Nach¬
theil bringt / daß auch daruͤber ihr gantzer
Gewerb zu grunde gehen koͤnte diſer Un¬

ordnung zu ſteuren / muß man ſich der
Holländer Unvorſichtigkeit zu Nutz ma¬

chen und thun was dieſelben nach dem ſie
ihren Fehler/ durch ei gene Erfahrung von

vielen Jabren er erkant / praeticiert haben .
Das Mittel hierzu iſt in jedem principal

Hafen alwo diſe Compagnie Contor be¬

zuentſetzen / wann es ein Underbeamb

gen ſchicken / zu verhüten / daß der Schiſſ ul

Capitain kein Stuck Waar außladen laſſe/
o

weil idie Landleute beſtellet werden / die
ben abzuholen und dem jenigen / deme ſol /

che addreſſiert ſeind in geheim zu über !

bringen . 2

Der koͤnigliche kilcal oder Verwalter / oder

ſein Undergebener ſoll fugend Macht haben
all das jenige ſo verſtohlener weis außgela¬
den worden wegzunehmen . .

Ingleichen auch all das jenige ſo er ohne

der Compagnie Zeichen in dem Schiff finde
kan . .

Der Fiſcal oder Verwalter ſolle auch be¬

fügt ſeyn / den jenigen Beambten welchen
die Waar zuſtändig / von ſeiner Ste 10
ſolle er allein der Compagnie ſolches berich
ten : 5

Es ſolle demſelben erlaubt ſeyn / alle
Schreiben von particular Perſohnen zue
öffnen ; um diser verbotenen Handlune
und ihrer Correſpondentz ſich zu erkündſg ge
derowegen der Schiff Haubtmann / au
Brieff dem Verwalter der jedoch der cen
pagnie Brieffe zu eroͤffenen nicht befügt / d

handen ſtellen ſolle. poll
Diſe Wegnehmung der Waaren der

ein drittheil den Armen der Nation ;
dem

andere der Compagnie / und der dritte eit

Fiſcal oder Verwalter heim fallen . nen
Diſer Verwalter ſoll auch in Nahm

des Königs in allen Rechts⸗Handlen i
ſeyn Maleftz /oder Burgeiliche “ dor¬athdem Befehlhaber / und Pen A 15

fun
f
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In dem Orientaliſchen Indien .
kommen ein Anſehen haben die Partheyen /
für das Gericht fordern / und ihres in Nah¬

men Ihr Majeſtaͤt in allerley Sachen der

rechten ſich anmaſſen .
Da fern der Befehlhaber und diſer Be¬

ambte gute auffſicht und auffrichtig ſeind / ſo
koͤnnen dieſelben der Compagnie ſehr nußz¬
liche Dienſt leiſten .

Wann die Engliſche Compagnie eine

ſolche Anſtellung in ihren Contorn gemacht /
were dieſelbe vermoͤglicher/ als ſie nicht iſt /

aber diſe Nation iſt in ſteiffer Einbildung /
und wil behaubten / daß kein oberer Gewalt
ſey der jhnen die Freyheit fuͤr ſich ſelbſt zu

handlen benehmen koͤnne / wann ſie ihre Lehr¬
zeit / zu Londen außgeſtanden haben .

Das Verbott des abſonderlichen Ge¬

werbs / kan nicht mit genugſamer Ernſthaff¬
ligkeit aufferlegt werden ; und ſolches
wird heutiges Tags / under den Hollaͤndern /
alſo genau in acht genommen daß wann der

Compagnie Schiff von Amſterdam abzu¬
fahren /Segel fertig ſind / einBurgermeiſter
von dem Schiff . Haubtman / und allen zu

dem Schiff gehörigen einen Eyd daß ſie mit

ihrer Beſolbung / auff die ihnen zween Mo¬

nat vorbezahlt worden / ſich begnuͤgen / und
für eigen nichts handlen ſollen / aber der

Compagnie Sparſamkeit / fuͤr die Beſol¬
dung / zwinget ſie dennoch ihres Eyds ohn .
geacht / durch heimliche Gewerb ein in andern
zu helffen / damit ihnen auch muͤglich ſey daß

bla ſie beſtehen können .
Alle der Contorn nidere Beambte ſollen

ddl Unterſchreiber biß auff die Befehlbaber
118 Stelle gelangen / damit die Hoffnung diſer

Fihebung dieſelben zu einem kechtſchafſenen
Verhalten verleite / und in ihnen einen Eif¬
fer erweckte ſich zu den Aembtern die In¬
dianiſche Handlung betreffend würdig zu
Machen / es iſt auch ein ſehr wichtiger Punct
as niemand / weder auß Gnaden noch auß

Unſt in diſe Stelle / auffgenommen werde /
er nicht zuvor durch alle Grad gangen / den

eg iſt eine Sach / die den Hollander in dem
Gewwerb/ ſehr ſchaͤdlich iſt / daß keit etlichen
ahrn ,die beſten Geſchlechter in Holland /
ihre Kinder in Indien verſchicken damit ſie
nach diſen Aemdtern trachten moͤchten wel¬

che hernach / durch den heimlichen Gewerb

einen mercklichen Gewinn erobern / derZu¬
gang ſo ſie bey den vornembſten Beambten
dder deren Weiber / welche in ſelbigem Land
nicht geringen Gewalt haben / finden/ iſt eine

rſach/ daß dieſelbigen/ den jenigen die keiner

andere recommandation , als ihrer lange
Zeit geleſſten Dienſte / ſich getroͤſten koͤnnen

ey lediger Stelle ; vorgezogen werden .

d
Und dises iſt was die gute Ordnung

N00
le in den Comoren beobachtet werden ſol¬

lag der
le / anbetreffen kan .

0 kite ff :

kürmnund z., Belangend den Betrug der in den Waa¬

Wg eden
kebless ſeyſ auß Boßßheit der Arbeiter / oder

mit Verſtand der Unterhaͤndler/mit den

90

Befehlhabern vorgehen kan / ſeind dieſes / die

vornembſten Stck 9 8

Die Waaren welche am erſten gemacht /
und in die Magazin zu Surate geluͤfert wer¬
den iſt Baumwollen / weilen dieſelben in der
Provintz Guzerate gemeiniglich geſponnen Und ſonder¬

wird / der Betrug ſo damit vorgehet beſte , ach ee
het in dem Gewicht und in derſelben Be . oe

aum

ſchaffenheit . 1 i
Der Betrug am Gewicht iſt zweyerley

der eine wann die Waar an ein feuchtes Ort
gelegt und in die Mitte eine andere Materi
ſolche ſchwerer zu machen / eingemiſcht wird /
der andere Betrug beſtehet darin /wann bey
Lüferung die von dem Arbeiter / oder dem

Kauffmann beſchicht / ſelbige nicht recht ge¬
wogen wird . N 5

Was den Betrug / wegen der Beſchaf¬
fenheit anbelangt / kan derſelben nur auff ei¬

nerley Weiſe geſchehen / nemlich wañ in jede
Mein drey oder vier Strangen / geringerer
Wolle . Als ſich oben befindet eingemiſchet
wird welches den auff einer groſſen Parten
hoch laufft den man hat geſpoͤnnene Baum¬

11
deren die Mein bis in 100 . Cronen

gilt . f i s
Wie nun dieſer Betrug gar offt bey der

Hollaͤndiſchen Compagnie veruͤbet worden /

5 dieſelbe dawider folgende Vorſehung ge¬
than . a

Neetmlich daß die Waaren in Gegenwart
des Befehlhabers und ſeines Raths / umb

zu erkennen ob kein Betrug im Gewicht / oder
in der qualitet ſeye abgewogen ,und alle Mein
ein Strange nach dem andern fleiſſig durch¬
ſucht werden muͤſſen wann ſolches geſchehen /
iſt der Underbefehlhaber und die wegen diſer
Beſichtigung vorgeſetzt verbunden / an jede
Ballen ein Verzeichnus des Gewichts und
der Beſchaffenheit zu heſſten und fahls bey
Eroͤffnung der Ballen in Holland ; es an ei¬

nem diſer Dingen fehlet / ſeind die jenigen
welche die Verzeichnus angehefft / ſchul dig
den Schaden zu erſetzen .

„ Die Leinwath ſo wohl fein als grobe ſo Was bey
die Compagnie in dem Koͤnigreich des groß der deinwath ;
ſen Mogols beydes in den entfernten und in obache zu;
nahen Provintzen machen laſſet / wird in nemmen ,

Ballen in das Magaz in zu Surate gebracht /
und von den Arbeitern ohngefehr im Mo¬
nat October oder November den Under¬
haͤndlern geluͤfert.

Der Betrug ſo damit gemeinlich vorge¬
het / beſtehet in der Lange und in der
Breite .

Jeder Ballen mag ohngefehr 200. Stucke
in ſich halten /und konnen in einen Ballen
fünff/ ſechs biß in zehen Stuck groͤbere/duͤn¬
here kürzere und ſchmalere /

als das Muſter
des Ballen iſt gemiſchet werden .

8

Dieſes kan nicht erkannt werden etz
ſeye daß daß man ein Stuck nach dem an¬
dern beſichtige / die Schoͤnheit wird

durch

den Augenſchein und die Lange / und Brei¬
te / durch das Maas erkandt / aber man ge¬

D 2 braucht /



Und tuſon¬
derheit deny
deln Bleichen .

60 Anmerckungen uͤber den Kauff und Handel /
braucht / in Indien noch eine beſſere Liſt / in
dem die Faden / ſo nach dem Muſter / in der

Breite ſeyn ſollen / gezehlt : werden / wann
in der Zahl der Faden / ein Mangel iſt / ſo
folgt daß das Tuch entweder dünner oder

chmaler / oder groͤber ſeyn muß der Unter¬
cheld kan zuweilen ſchwerlich geſehen wer¬

den / derwegen kan ohne Abzehlung / der

Fehler nicht erkant werden / und diſer Vn¬
derſcheid / kan auff einer groſſen Partey / in
dem Preis ſich auff ein nahmhafftes belauf¬
fen / den es mag leicht ſeyn man fordert ein /
la ztween Thaler nachſatz auff dem Stuck ;
wann eines 15 . biß in zwantzig Ellen helt .

Der mehrere Theil diſer Leinwath wird
rohe oder ungebleicht gelufert / und alsdann
von dem Underhaͤndler/dem Bleicher zu¬
geſtelt / denſelben wird fur Limonen⸗Safft /
und Bleicherlohn / ein gewiſſes / von der
Corge , das ſeind zwantzig Stuck / bezahlt /
diſe Bleicher/ da mit ſie etwas auff der quan¬
titet Limonen ſo ihnen noͤtig / erſparen
ſchlagen das Tuch uͤber die maſſen auff dem
Stein / darvon ſolches wann es fein iſt / ſehr
verderbt / und im Preis vergꝛingert wird .

Es iſt auch zu beobachten / daß die In¬
dianer wann ſie ihre Tuͤcher machen / und
das Stück / im werth zween Thlr . übertrifft /
an die zwey Ende Gold und silbern Faden
hefften / und je feiner die Waar / je mehr
Machen ſie diſer Faden daran das ſich deren

Zahl / bey nahe ſo viel als das Tuch / ſelbſt
belaufft derwegen muß den Arbeitern ver¬
botten werden / daß ſie an all die jenigen
Tücher / ſo für Franckreich dienen ſollen
keine ſolche Faden anhefften / weil diſes
Gold und Silber / welches die Arbeiter / in

Indien fuͤr ein Zier an ihre Tuͤcher und

Kleidung machen / in ſelbem Königreich
gantz nicht gebraͤuchlich iſt /aber an denen
Tüchern / ſo man in Polen und Moſcau
ſchicken will / muß diſes Indianiſche Gold
und Silber / nicht geſparet werden / ſinte¬
mahlen die Polen und Moſcoviten / des

Tuchs / ohne diſe Gold und Silber. Faden

Wie derſei¬
dene Zeug
verfaͤlſchek
Werden kan ,

nicht achten / es muß auch in acht genomen
werden / daß der Faden / nicht Schwartz
werde / bann ſonſten wurden diſe Nationen /
das Tuch nicht kauffen / wann das Gold
oder Silber / angeloffen oder ſchwartz wor¬
den iſt . 3

Der glatte ſeidene Zeug kan in der Breite / k
und Lange verfaͤlſchtwerden / dieBreire und

Lange erkennet man bey dem Maas / und die

Beſchaffenheit wird geſehen/ wann der Zeug
gleich geſchlagen / das Gewicht gleich und
kein Baumwollen Garn / wie die Indianer
ſolches gar offt thun / in den Einkrag ver¬

e
Wiſſenſchaffeil die Indianer die Wiſſenſchafft /

das vergülte Silber ein zumiſchen haben /
thun ſie in die Geſtrich leten oder figurier¬
ten Zeug gezogenen / Gold⸗Traht / derowe¬
gen tuß man den Traht zehlen / und darauß
kennen / ob der Zeug die erfordete Zahl ha¬

be / und ein gleiches / ſol beyden Zeugen mit

Silber geſtrichlet in obacht genommen wer¬

Wag den glatten Taffet anbelangen thu
ſihet man allein / ob die Stucke nach einan¬
dern / in gleicher Guͤtte folgen / hernach er¬

oͤffnet man etliche Stuck / um zuſehen / o

nicht einige Materi das Gewicht vollig zu¬
machen eingeſchoben / und als dan wird je¬
des Stuck abſonderlich gewogen damit man

ſehe / ob das Gewicht ſich recht befinde .
In Amadabat werden ſehr viel / diſer Zeu¬

ge von Gold und Seiden / ſilbern und Sel¬
den /und Seiden allein / deßgleichen teppich
te / von Gold / Silber und Seiden gemacht
aber die Farbe diſer Teppicht iſt nicht ſo
wehrhafft / als der jenigen / die in Perſien
bereitet werden / jedoch was die Arbeit an¬

betrifft / iſt ſolche eben ſo ſchoͤn / dem Under¬
handler ligt ob die Groſſe /Schone / und
Zierligkeit / der Arbeit / der mit Gold und
Silber / gemachten Teppichten / und ob bie¬

ſelbe fein und rein ſeyn / bey dem Augen¬
ſchein zuerkennen / in Summa es lege an den

Teppichten oder andere Arbeit / mit Gold
und Silber gemiſcht muͤſſen etliche Faden /
die Prob zumachen und zuerkennen / obs von

Rü rechtmaͤſſigen Wehrt ſeyn / außgezogen
werden .

Der Indich komt auß den Landſchaſſten
Bianna , Indoua und Corſa , welche ein oder

zween Tag von Agra ligen / welche die Haub¬
ſtadt des Königreichs / des groſſen Mogole
iſt / es wird deſſen auch / in einem Dori
Sarqueſſe genent / 8 . Tagereiſe von Surate

und zwo Meilen von Amadabat , gelegen/
gemacht und daher komt / der Flache In¬
dich / ſonſt wird Indig auch von gleicher
Gattung und ungefehr gleichen Preyſes /
auß dem Gebiet des Koͤnigs von Golcon

gebracht / die Mein von Surate , ſo 42 . Ser .
res oder 34. und ein halben Pfund wigt wird
fuͤr 25. in zo . Rupies per kgufft / es wird gu

zu Barocheg / von eben diſer art wie vor¬

bemelter gemacht / der in der gegend Kere ,
welcher der allerbeſte in Indien wird kun
einer Kugel gleich zubereſtet / und bey
Mein verkaufft o daſſelbſten 68 . deres
und unſerer Frantzoſiſchen Pfund von 1

Untzen 7 . drithalben wiegen die Mein tor
f

gemeinlich von 36. biß in 40 . Koupien bes

aufft.
( bonEs wachſt noch Indich /36. Meile,

Brampour ſo man nach Surate bringt / in

nem groſſen Dorff Raour genent / und 1 15
in andern benachtbarten kleinen Dorfen
die Leute des Orts / vertreiben ge elich / fur ein Lacre Roupies , das
als 100 . tauſend Roupjes .

Es komt auch entlichen Judich
auß 165

ale ſo die Holländische Compagnie ne
Nate finn la , aber weder 12
noch der vorbemelte feind niche ſo aut (va
der von agra welches auch eine Urſach !

11
man denſelben / gemeinlich umb 20 . Scken

t / Von Taff
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cken wolfeiler haben kan .

Der Indich waͤchßt nicht allein in Orient
ſondern es komt deſſen auch groſſe Parten
auß dem Occidental Indien ; Aber das

fürnembſte iſt / daß man weiß wie derſelbe /
zubereitet wird / und das will ich kurtzlich

ent und melden .
hubie der. Es iſt zu twiſſen daß der Indich von ei¬

wa en nem Kraut , auß einem Saamen der jähr¬
wd, lich / nach dem das Regenwetter voruͤber

geſͤet wird herkomt / welches Kraut / wann

ſolches auffgewachſen / dem Hanff faſt
gleich iſt / es wird jahrlich dreymahl abge¬
ſchnitten / das erſte mahl wans zween oder

drey Schuh hoch iſt / biß auff einen
halben Schuh vom Boden / und diſes erſte
Kraut iſt unvergleichlich beſſer / als die zwey
hernach kommende / in deme das andere in
12 . pro cento als das erſte / und das dritte /
diſem nach 24 . pro cento vergeringert wird /
der Unterſcheid / wird bey der Farb gemacht /
in dem man ein Stuck des Teigs entzwey

bricht / die farbe deſſen was von dem erſten
Kraut zubereitet worden / iſtblaulicht Viol
braun glantzender uud lebhaffter / als die

zwey folgenden / und das andere lebhaffter /
als das dritte / aber auſſert diſem Under¬
ſcheid / welcher auch namhafſt was den

Preiß anbelangt iſt / verſaͤlſchen die India - ¬
ner das Gewicht / und die Qua itaͤt / wie her¬

nach vermeldet werden ſoll .
Nach deme die Indianer / diſes Kraut /

abgeſchnitten / werffen ſie daſſelbe in Teiche
mit Kalck gemacht / wel hes darin verhartet
daß man vermeinte / es were ein einiges
Stuck Marmor , dieſe Teiche haben ge¬
meinlich 50 . oder 100 . Schrit im Umkreis /
und wann ſelbe / halb oder etwas mehr / von

aſſer voll /werden ſie mit dem abgeſchnit¬
tenen Kraut gefuͤllet / es wird taͤglich ge .

kührt / und mit dem Waſſer vermiſcht biß
das Kraut / den der Stangel taugt nichts
einem Leim oder fetten Erden gleich ſihet /
wann das geſchehen / wartet man etliche
Tag / biß das ſich die Matery / zu Boden

geſetzt und das Waſſer oben klar / als dann

werden die Locher / ſo um den Teich herumb
gemacht / eroͤfnet damit das Waſſer ablauf¬
fe/ und hernach füllen die Leute von diſem
Leim ihre Körbe / und alsdann ſihet man /
im fachen Feld / einen jeden bey ſeinen Korb /
von diſer Materi Stücker / in Form und
gröſſe / eines Huͤner Eyes / in zwey geſchmit¬
ken machen / nemlich unden ſſach und eben

madabat wird flach einem Kuchen gleich ge .

macht. Diſes iſt hiebey fuͤrnemlich in acht

junehtmer, daß die Kauffleut ehe ſie den In¬
dich auß Aſien in Europa verführen / und
gerne für unnütze Wahr den Zoll / nicht

zahlen wollen / damit der Staub der ſich

lagen, hanget / davon komme ( ſteben
aſſen / welchen ſie hernach / den Landleu¬

ten die ſich deſſen zur Farb bedienen zu ver¬

auffen geben / die jenigen welche den In¬

und oben ſpitzig / aber der Indich von A¬
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dich ſieben /ſollen ſi h wohl vorſehen . Dann
obſchon dieſelbe / bey diſer 3 5 ein Tuch
vor dem Angeſicht haben / und trachten daß
alles wohl vermacht ſey/ in dem ſie nur allein
zwey kleine Loͤchlein / in dem Tuch bey den
Augen ſaſſen / da durch ſie auff ihre Arbeit

achtung geben koͤnnen / kan ſolches doch nicht
hindern/ daß nach dem ſie 8. oder 10 . Tagen
mit diſem Indich ſieben umgangen ſeyn /
alles was dieſelben lange Zeit hernach auß¬
ſpeyen blaulicht außſihet / ich habe ſolches
mehr als einmahl in acht genommen daß
wann ein Ey / morgens fruͤh bey einen diſer
Rauterer gelegt worden / hat man befun¬
den daß daſſelbe / als es Abends eröffnet
worden / inwendig gantz Blaw geweſen / ſo
gar durchdringend iſt diſer Staub / oder

Farbe / weil man mit in Oehl getunckten

finde d dn
den Koͤrben / 1 7 60nimbt / und darauß Stuͤcker macht / werden ez

ſolche zu trucknen an die Sonnen gelegt. e
Die Indianer welche die Kauffleut betriegen bey fürgeh en
wollen dorꝛen die Wahr auff dem Sand tan .

damit ſolcher ſich anhaͤnge / und der Indich
hernach deſto ſchwerer ſey ; Sie thun zuwei¬
len auch den Teig in feuchte Ort / darvon er
naß wird / und dadurch am Gewichte viel ein

mehrerers auß traͤgt.
Wann aber der Gubernator des Orts /

ihren Betrug entdeckt / belegt er ſie mit har¬
ter Straff / ein Befehlhaber / und Under

handler / der in dem Gewerb diſer Gattung
Wahren erfahren / kan den Betrug leicht
erkennen / wenn er einige Stuͤcke Indich
verbrennen läſſe / den alsdan bleibt der
Sand in der Aſchen ligen / wenn das uͤbrige
von dem Feuer verzehrt worden .

Die Unkoſten / ſo wohl fuͤr Fracht / zu pa¬
cken / den koͤniglichen Zoll / und andere klei¬

ne Außgaben mit 5. pro cento Wechſel ge¬
buͤhr / des von Agra kommenden Indiehs /
ſteigen biß nach Surate guff 19 . biß in 20 .

pro cento . 8
ö

Was die mit Indich oder Violbraun /
oder ſchwartz gefarbte Leinwath anbelaugen
thut / muß man dabey in acht nehmen / daß
die Arbeſter / den Goldfaden / ſo an beiden
Enden der Stuücken iſt / nicht ſchwaͤrtzen und
das Tuch wans zuſammen gelegt nicht zu
hart ſchlagen / wie ſie zuweilen umbs deſto
glaͤtter/ und geſchlaͤdter zu machen / ber die

maſſen zu thun pflegen / dergeſtalten daß
wann ſelbe auffgethan werden / bey nahe in

allen falten ſich gebrochen befinden .
Es iſt auch zumercken / daß auff der Fal¬

te /des oberſten Theils des Stucks / Lein¬
wath die Indianer mit einer Form / und
Goldblaͤttern eine Arabiſche Blume / ſo
durch die gantze Breite des Tuchs gehet und
einen halben Maſtor koſtet trucken welches
den Arbeitern auff die ſo nach Fauckreich
ſollen zuthun verbotten werden muß ; und
kan man ſoviel auff jedem Stuck erſpahren .

Wann ſie aber in Indien und Aſten oder
guch in einen Theil Americæ geſchickt wer¬

H 3 den
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Ven aber . den muß diſe Blume am Haubte des Stucks
5 ne getruckt ſeyn und ſo viel müglich ohnverſehrt
guckten Lu. und ganz behalten werden / den im widrigen

chern. 3 ſie gar ſchwerlich verkaufft werden

oͤnnen .

Betreffend die gemahlten und getruckten
Tücher ſo werden dieſelben roh gemahlt oder

getruckt und muß man in acht nehmen das

ſolches vor Endung des Regenwetters ge¬

ſchehe ; Den je trockener das Waſſer darin

man ſie waſchet ; je lebhaffter werden die

Farben die darauff mit dem Penſel gemahlet
oder getruckt ſind ſcheinen .

Der Uaterſcheid zwiſchen denen die ge¬
truckt und die mit dem Penſel gemahlet iſt
leicht zu erkennen / und wann der Unter

handler eine Wiſſenſchafft hat / wird er ein

gemahltes Tuch gegen einem andern wegen
der Arbeit wohl zu unterſcheiden wiſſen ; A¬

ber die Schoͤnheit und Beſchaffen heit an

diſen gemahlten Tuͤchern iſt nicht ſo leicht als

an den Weiſſen zuerkennen und derwegen
muß man hierin ſchleuniger ſich vorſehen .

Auß folgenden Oertern in Indien wird

eine groſſe Quantitat Tuͤcher gebraeht die

hernach in unterſchiedliche Lander verfuͤhret
werden / es kommen von Agra und dort

herumb dieſelben Tuͤcher ; damit das

7710
in Nidergang und Norden verſehen

wird . g

Von Amadabat kommen alle blaue Tuͤ¬

cher die in Perſien / Arabien / in das Koͤnig¬
reich der Abyſſiner an das rote Meer / nach
der Kuͤſten Melinde , Mozambique , Stsèo¬
rentz / Sumatra , Jacca , Macaſſar und fur alle

Inſulen der Moluques geſchickt werden .
Amadabat iſt die Stadt in deren die groͤſſeſte
Handlung in gantz Indien getriben wird .

Von Surate und den umbligenden Or¬

ten kommen viel grobe Tuͤcher/ deren die

Hollander den groͤſten Theil in Battavia
auff kauffen damit ſie ihre Leute ſo die Spe¬
cerey ſamlen bezahlen konnen ſie tragen auch
geſponnen Baum wollen mit ſich weg .

Von Brampour kommet die feine Lein¬

wath zu Naßtuͤchern Weiber, ſchleyern und
andern dergleichen Sachen / ſo die Kauff¬
leut des Landes nach Mocha und Achem

bringen .
Von Ouguely und Daca in dem Koͤnig

reich Bengala , werden die feinen Leinwath
Cala genennt / deren vor diſem groſſe Par¬
teyen in Italien Provence , Languedoc und

in Hiſpanien verkaufft worden / gebracht ; wie

ingleichem viel halb Seiden und halb baum¬

wollene Zeuge und andere Stucke von

Kraut gemacht nach der Tracht des Landes .
Der Salpeter kompt in groſſer Parten

peter und wo von Agra und Patna , in Bengala / und koſtet
derſelben der

Wa dreymahl mehr als der ſo un¬

Vom Sal

herkomme. geleutert iſt .

Es were zu wünschen daß die Compagnie
ein Magazin für den Salpeter an dem Ufer
des Gangis oberhalb Patna , auffrichtete /um

daſſelbſten allen Salpeter ſo die benachbar¬

Anmerckungen uͤberden Kauff und Handel / ir .

ten Voͤlcker dahin bringen ſamlen/ aauterk¬
und den Fluß hinab biß nach Ooguen) ; da

daß die Hollander ihnen den Verdienſt de

die groſſen Schiff wegen zu und Ablauff
mac ankommen koͤnnen hinſchicken 0
mochte .

Die Hollander haben ein Magazin zu

Chouppar 24 . Meilen oberhalb Parna auff ,

gerichtet ; wann ihr Salpeter gelaͤuter
ſaſſen ſie ſolchen auff dem Fluß biß nach Ou¬

guely führen . Sie hatten auß Hollan
Keſſel verſchrieben und Laͤuterer beſtellet den

Salpeter ſelbſten zulautern / aber es iſt ihnen
mißlungen / dann als die Landleut geſehen

Läuterung benel men wollen / haben dieselben
ihnen auch die Molcken / ohne welche
Salpeter nicht wohl gebleicht werden kan

zugeben verſagt / nun wird nichts von de

Salpeter gehalten wann derſelbe nicht ſchon
weiß und durchſcheinend iſt . 5

Die Hollander laſſen all ihre Seiden
glatten und geſtricheiten Taffet auch iht

feinſte Leinwath von einem Orth Kalamba¬
zar genennet / allda dieſelden ein ſchoͤnes
vor langer Zeit auffgerichtetes Contor ha¬
ben herunter führen . Diſe Wagren gehe
durch den Canal der von bemelten Kalar

bazar in den Gangum gehet / und hatt bey

Meil ſeinen Lauff hernach reſtiern nach .

Meil den Gangum hinab biß nach Ouguel )
daſelbſten die Wagren in ihre Schiffe gela¬
den werden . Es iſt uͤber das hoch nothwen,

dig daß die Compagnie ein Contor an

ſem Ort auffrichtez alda ſie eben das jenige 0

droben belangend daß bey der Ordnung un
Beſtellung der Contoren vermeldet / beob¬
achten kan .

Nur allein iſt noch hinzu zuſetzen ; daß
man dahin trachte daß die Waaren we

durch den Canal zu Ende des Regenwetter
abgeführt werden ſollen / bereit ſeyn moͤgen;
den der Canal zween Monat nach der

ledes ſchoͤnen Wetters / außtrüͤcknet / und a
„ %

andere Frachten gar koſtbar ſeind . „ Gee
Kalambazar kan jhrlich biß in 2s ,

dend geo
ſent Ballen Seiden / jede von 100 . Pf

en
ſehtwer perſchaffen . Die Holländer nahme be

gemeinſich ſo wohl für Japon als Holla
6 biß 7. kauſend Ballen / ſie hetten daß
gern mehr genommen aber die Kauffleut gen

ber Tarkarey und des gantzen Indian auff,
Königreichs widerſettenzſich den diſe Kgan¬
leut gewohnlich eben ſo viel als die 70 die
der wegnehmen / und der reſt bleibt ſceuge
Inwohner des Lands / daß ſie die 8

605
drauß machen . fadler uud hes,

Dafern der Compagnie Underhaheſſer be,
mit barem Gelt verſehen / unddemnach vor⸗

1
e

als die Hollander den arbeitern elt
ie e

ſchieſſen konnen ; wird ihnen leicht ech mar
Seiden voraus zubekommen . Es iſt 5.

bey diſem Vorſchuß zu weilen eingewag r¬
und wegen ſich begebenden fallimenten195
luſt / aber ſolches traͤgt ſich wenig b ie Be¬
der Underhaͤndler getreu und ihme

ſchaffen¬
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g
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ſchaffenheit deren mit denen er umb Seiden
an

unter . Tractiret /genugſam bekant iſt .
0zolcher Es ſeind zweyerley gattung Seiden wel¬

Salusee cheble Portugiſen in Indien mit dem Wort
U Cadeza und Barillo daß iſt Kopffund Bauch /

urnnderſcheiden / die erſte iſt Fein und die andere

in z0procento geringer die Arbeiter thun
ihr euſerſtes umb die Groben mit der Feinen

durch zubringen . Den Vnder⸗Haͤndelern
und Befehlhabern ligt ob hierinnen eben die

Auffſicht zu haben wie droben betreffend die

geſponnene Baum- Wollen vermeldet wor¬

A deg
en

dee,

ae

Ni 5

ga neh. Die Seiden, Handlung iſt von ſolcher
„ Han 2

en . .

Die Seide von Kaſambazar iſt Gelblech
wie alle rohe Seide die auß Perſien und
Sicilien kommet die ſo Natürlich Weiß iſt /

wird allein in paleſtina gefunden / aber die
Kaufffeutvon Alep und Fripoli ſelbſten ha¬

ben groſſe můhe nur einegemeine Partey zu
bekommen . f

Die Inwohner zu Kalambazar haben
nichts deſtoweniger die geſchicklichkeit die
Seiden mit einer Laugen von der Aſchen
eines Baums / Adams Feigenbaum genent
zu bleichen / der geſtalten das ſelbe alſo Weiß
burchaus wird als die Paleſtiner Seiden
immer ſeyn mag . Weiln aber dieſer Baume
wenig in dem Land / das man davon Aſchen
brennen koͤnne / kan man auch dieſer Seiden
nicht genug nach begehren haben .

Das Contor zu Kalambazar recht anzu¬
ſtellen / were von noͤthendaß die ompagnie
etliche Seiden⸗Arbeiter der geſchickſten ſo
zufinden dahin ſchickte/ den dieſe Arbeiter
welche beſtaͤndig mit der Seiden umgehen
verſtehen ſich beſſer als andere darauf. Die ,

ſes haben die Holländer Praticiret und ſelb¬
ſten Seiden, Mühlen umb die Seiden zu¬
verarbeiten und nach Batavia zu ſchicken /

doyten auffrichten laſſen.

Wichtichkeit / daß wan die Frantzöſiſchen
Interhändler ſolches den Hollaͤndern / durch

die vorbemelte Mittel benehmen konten wur,
de die Hollandiſche Compagni des gröſten

Ihrer Handlung ſo die ſelben in Indien mit
den Seiden die ſie vo Kaſambazar bekombt

Und insonderheit deß Gewerbs in lapan von
ar ſie Silberne und Kupfferne Stangen

aubezahlung der Seiden und anderer Waar
intemahlen in ſelbigen Land kein Gemuͤutzt

eld iſt empfangen / verluſtig werden/n Il einkaufen des Borax welcher in der
rdointz Curerate gemacht wird iſt allein
zu beobachten / das derſelbe ſchoͤn Weiß

10 durchſcheinendſeye / gleich wie der Sal¬
Eke 17*

de an ! Von Gummi Laque kombt die groſſe
arteh aus peru und wird zu Maffali¬

d gefunden . Es wird deſſen auch aus
am König⸗Reich Bengale bon jenſeſt des

Got gebracht / aber diſer iſt der teurſte auffun
Ort / weil die Inwohner die Schoͤne

charlach Farb mit welcher ſie ihre Tücher
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färben und mahlen / daraus zu machen /
ſich deſſen bedienen. 5

3

Die Holländer nehmen doch von dem
ſelben und ſchicken ihn in Perſien / alda den¬
felben eben auch zu gleicher Farb deren die
Perſianer ſich gebrauchen anzuwenden was
ſonſten nach deme die Farb heraus gezogen
übrig bleibt/ iſt zu anders nichts dienlich als
ihre Arbeit umher damit zu Zieren darin ſie
ſehr begierig ſeyn / und Siegel - Wachs zu
machen / es ſeye nun fuͤr ein oder anders kan

969 belieben eine Farb darin gemiſcht wer¬
en . n

Der Gummi Laque ſo aus Pegu gebracht
wird iſt nicht ſo theuer / wie wohlen er für
andere Lande eben ſo gut . Es iſt zwar dieſer
an ſeiner Eigen ſchafft nicht geringer aber 8man muß wiſſen das weilen die Ameiſſen
ſolchen auff der Erden zu Hauffen / die biß
wälen eines Faß gros ſeinß tragen / miſchetſich vielYnſauberkeit und WMuſt darin . Hin¬
gegen ist daß Land in Bengale daher der
Gummi gebracht wird gleichſam eine Hey¬
de mit vielen Baumlem beſetzt da die Ameiſen
umb die Ende der Aeſſen ſich begeben dar¬
von der Gummi Schon und ſauber und de¬
kowegen auch theuer gehalten wird . Die
Inwohner in pegu brauchen denſelben nicht
zu den Farben weilen ihnen die Leinwand
gefarbt aus Bengale und von Maſulipatan
gebracht wird / und uͤber das ſeyn dieſelben
alſo Dum daß ſie ſich hierinen auff keine
Wiſſenſchafft befleiſſen.

.

Es befinden ſich viel Weiber zu Surate
welche allein ihr Auffent haltung von ſaube¬
rung deß Lacque wann die Scharlach Farb
daraus gezogen haben : ſie konnen demſelben
eine Farb wie begehrt wird geben /und machẽ
ſolchen inStengel dem Spaniſchen⸗Wachs
gleich . Die Engliſchen und Holländiſchen
Compagnien ver führen deſſen jahrlich 150 .
Kiſtlein / und die Frantzoſiſche konte ein glei¬
ches thun . Der Laque in Stengel geſtehet
nicht über 10 . Pfund . und gilt in Franck¬
reich eine Untze ſo viel / wie wohlen noch
halb mit Hartzt vermiſchet .

Belangend den Vieſem kombt deſſen die
beſte gattung und der groͤſte Theil nach Patna
dahin ſolchen deß Koͤnigs von Boutam Vn¬
derthanen bringen . Die jenigen welche nach
Boutam zu Reiſen und daſelbſten etwas zu
Handeln willens ſeind thun deſſen wen ſie
ihnen Agſtein und Corallen weilen ſie auff
dieſe Sachen ſehr viel halten / als Geld brin¬
5

Die beſte Rhebarbara komt auch von Bou⸗ 1
tam aber es iſt nicht muglcch deſſeſben wegen

a

des regen Wetters des ſich in der langen
Reiſe zutragt nach Europa zubringen / den
die Feuchtigkeit iſt der Rhebarbara feind /und der ſehr weite Weg bemumbt den Kauff¬
leuten den Luſt ſich damit zubeladen . man
kan leicht gedencken wie viel Füße von dem
Königreichboultam welches ſenſeit des Gangi
gegen Norden ligt bis in Franckreſch 0
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in ein ander Land in Europa / zu uͤber fahren
zu deme wan zum Vygluͤck / underwegens
einige Ballen durch ſchuld des Camels deme
ſolche auffgeladen in das Waſſer fielen den

dieſe Thier daman nicht achtung giebt / wan
ihnen Warm ſich ſambt ihrer Ladung in das

Waſſer tauchen / were ſehr viel fuͤr den Kauff¬
mann verlohren und ob ſchon dieſer Fall
ſich nicht zutruͤge/ ſo geſchicht doch daß in

lange der Reiſe in mitten des Stücks eine

Faulung ſich findet / ſo alles inwendige ver

zehret / alſo das alle die Rebarbara welche
wir haben koͤnnen aus groß Tartarey kombt

ſo ungefehr 300 . Meilen von dem Koͤnig¬
reich Boutam entlegen / darzu kan man die¬

ſelbe noch mit groſſer Muͤhe erhalten .
Diesemencina Wurmſamen genent komt

10 auß Tartarey / anders wo waͤchſt deſſen
einer .

Von Wurm¬

Samen

Der Bieſem kan auff zweyerleh art ver

faͤlſcht werdenin dem gewicht nemlichen und

Won Verfal in der Quantität .So bald die Bauren das

ſchung des Thier von deme der Bieſem herkombt ge¬
Biſems . ktobet/ ſchneiden dieſelben ihme die Blaſe wel¬

che unden am Bauch eines Eyes gros nahe
bey den geburtsGGeliedern aus dem Nabel
herfuͤr gehet ab / hernach nehmen ſie aus der

Blaſe ſo viel Biſem als ſie verfaͤlſchen wollen

heraus . Der Bieſem iſt dazumahlen in der

Blaſe gleich wie gerunnen Blut ; darein

thun dieſelben von deß Thieres Leber und

Blut under einander gehackt / in Platz des

Biſerns den ſie heraus genommen . Dieſe

Vermischung verurſacht in einer Jahrs zeit
in der Blaſe eine art kleine Thiere welche den

guten Biſem verzehren / ſo das bey Exoͤff¬
nung groſſer Abgang befunden wird .

Andere Bauren nach dem dieſelben die

Blaſe abgeſchnitten und ſoviel Biſem her¬
aus nehmen als ſeyn kan / damit es nicht ver¬

merckt werde / thun ſo ſchwere kleine ſtuck
Bley hinein obwohlen dieſer Betrug das

Gewicht des Biſem ſchwachet / ſo bleibt

doch die Qualitat ſo viel deſſen iſt / und dis iſt
den Kauffern die ſolches in fremde Land ver¬

ſchicken viel lieber als jenes / weilen darin

keine der kleinen fchadlichen Thiere ſich gebaͤh¬
ren . Aber noch weniger iſt der Bekrug zu

entdecken wann die Bauren von des Thiers
Haut kleine Saͤcke machen und fein ſauber
mit einem Faden von eben dieſer Haut zu ,
bereitet zuſammen nahen /welches dan rechte
Blaſen zu ſeyn ſcheinen/ dieſe Sacke werden
von ihnen mit dem jenigen ſo ſie guß den

rechten Blaſen genommen und denen betruͤg¬
lichen under ein ander vermiſchten Sachen
gefullet / welches die Kauffleut ſchwerlich

erkennen konnen . Nicht ohn iſts zwar / wan
ſie die Blaſe ſobald dieſelbe abgeſchnitten
berbunden, und keine Lufft lieſſen damit der
ſarcke Geruch ſich umetwas verlihre wel¬
ches aber geſchicht in dem ſie einen Theil
daraus nehmen/ wurde ſolches dem jenigen
weſchem man die Blafz alſo vor die Naſen
hielte daß Blut hernach ziehen / derowegen

twelches in Arabiſcher Sprach

nothwendig der ſtarckecheruch gemiltert
werden mus / auff daß er lieblich werde und

dem Hirn nicht ſchadlich ſeyn moͤge
Sal armoniae und Borax kommen ohn¬

gelautert von Amadabat und dorten herum.
Ungelaͤuterter Zucker /Caſſonades genent

kombt in groſſer partey auß dem Koͤnigreich
Bengale , und wird damit groſſer Gewerb zu
Ouguely, Duca , Patna und in andern orten

getriben. In meiner letzten Reiſe in In¬
dien war ich weit hinen in Bengala und 15
an die Grentze der benachbarten Lande kom¬

men / und habe von vielen alten Leuten de
Landes eine merckwürdige Sache vornom¬
men / nehmlich das der Zucker 30 . Jahr
auff behalten/ zu Gifft werde und das kein

ſchadliches noch ſo geſchwind wirckendes du¬
finden . Zu Amadabat da man den Zucker n“

ber die maſſen wohl zu laͤutern weiß und des¬
wegen ſolcher des Konigs Zucker genen
wird / werden gewohnlich das Stucke 8 . in

10 , Pfund wegend gemacht .
Rhebarbara komt von Bocara der Tataren

aus dem Gebiet gegen auffgang deß groſſen
Mogols und auß Boutam in Norden von
Bengala. Dieſes iſt die einige Waar mit
deren die Kauffleut ſich zubeladen forchtfam
ſeyn / weilen die Reiſe lang und diese
Waar durch einen Wurm durch das
Marck ſo das beſte der Rebarbar iſt ver¬

derbet wird. Zu dem wan die Rebarbare
nicht auff die weiſe din gepackt daß das

Waſſer nicht durch dringen könne / und

zum Unglück naß wurde / ſſt vergeblich die¬

ſelbe weiter zufuͤhren und muß mans a
weil es nunmehr nichts nutze wegwerffen . N

Opium kombt von Brampour einer gute
Handels , Stadt zwiſchen Surateund A914
die Hollander holen dieſe Waar daſelbf 1

und vertauſchen ſolchen gegen ibren Pffeffer Tuba
Toback wachſt viel umd Prampour !

habe eins geſehen das ſolcher nicht eingeſam¬
let worden / weilen deſſen uͤberffͤſſigun

alſo der halbene Theil verlohren gangen .
Der genente Calle wachſt weder in Per¬

ſten noch in Indien / damit aber wird d

Oewus und B lata , alda die Holländere
lehr vond luce zurück kehren deſſen ſo bir,

ſie koͤnnen ſintemahlen es eine Maar fo fie
mit nutzen verkaufffn

/
einladen gros Ha,

lang getrieben . Von Ormus tvird berſe,
be nacher Perſten und biß in die groſſe Fa
tarey /und von Ballare in Chaldea in Arabte
nach langs des Euphrats , in Meld m
und andere Provintzen des groß Turce¬
verführt / in Indien iſt ſolcher wenig im 1
brauch und wird deſſen daſelbſten nur 5
ſehen was die Indianiſche Schiffe von Kg
que wiederkommend mit bringen .

C

Mein 10
deutet iſt von einer gewiſſen art Doßnen fe
8. Tag weit von Mocca gegen der aſtich
gehend⸗ wachſen / deſſen gebrauch iſt erſt ia¬
von einem Einſidler nahmens Scheck⸗ 11 ö

deli vor üngefehr 20 , Jahren erfunden 5

beh.
i

19

ah

d
dar
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den ; den vor ihme hatt kein Aurhor we ,
der alter noch neuer etwas darvon ge¬
meldet .

Auß Pegu kan man / wie anderswo ver¬
melt / anders nichts bringen als Gummi

Laque und Rubinen welche allein in diſem
Theil der Indien gefunden werden / derRu¬
binen ſeind wenig ſchoͤne/ und gehen durch
fo viel Haͤnde /daß ein Kauffman ſchwwerlich
ſein Rechnung dabey finden kan . Es ſeind
auch ſehr wenig Waaren fur ſelbiges Land

dienlich / den auſſer den Specereyen ſo die

Hollander dahin ſchicken / iſt nichts verkaͤuff¬

1 lichs als geſponnene Baumwollen roth ge¬

führe, farbt / daraus die deute des Lands , Tuch
N Ju - zu ihrer Kleidung machen. Dieſes Kleid be¬

faden fehet in einem Stücklein tuch umb den
ag. Leib von dem Guͤrtel bis ans Knie / und ein

ander Stuͤcklein um das Haubt . Was
Gold und Seidenzeuge ſeyn wiſſen ſie nicht /
und wurden auch den Koſten nicht anwen¬

den / derowegen wird ihnen deſſen keiner ge¬

bracht . Und wann der Kauſſman auff den

geſponnenen Baumwollen in Pegu cento

pro cento gewinnen koͤnte / wuſte er nichts
wider herauß zubringen . Weil aber das

Land Kupffer reich /wann zugelaſſen wurde /

5 ö
0 Aub.

deſſen in Staͤnglin oder auch in der kleinen

Landmuͤntze geſchmeltz heraus zufuͤhren/ we¬
re o . pro cento Gewinn darauff / aber es

iſt ſolches ſehr ſchwaͤrlichund ſelten zuerlan¬
gen / ſiegeben wohl zu daß ihrer kleinen Gold¬

Mauntze Fanau genent / die ſo dun als Pa¬
pier und deren 10 . nur den Werth eines

Thalers machen ; auß dem Land getragen
werde / aber der Kauffman / welcher derſelben
bißweilen an Bezahlung nehmen muß/ ver¬

liehrt daran 10 . pro cento , Diß iſt alles
was ich / betreffend den Gewerb in pegu , all¬

90
da ſonſten die Lebens , Mittel ſehr wolfeil / in

zan de. acht nehmen konnen .
n

1 „
Der Bezoar wird in dem Koth / der in dem

„ Bauch der Zigen die ein Baͤumlein deſſen
Nahme ich vergeſſen abeſſen /gefunden . Di¬
ſe Pflantze bringt Laub und Knöpfe hervor /
daran der Bezoar iu dem Bauch diſer Thie
ren ſich hangt / und ſeine Form nach den

Knoͤpffen und Ende der Aeſten ſo dieſelben
geſſen erlanget / derwegen werden deren un¬
kerſchiedlicher Arten gefunden . Die Baurs¬
leut wenn ſie die Zigen angreiffen wiſſen
wieviel dieſelbe Bez oar in dem Leib habe / und

verkguffen ſolche nach proportion der Zahl
die ſie befinden . Umdaſſelbe zu erkennen be¬

taſten ſie den Bauch des Thiers /und wenn

ſieden Bauch auff beiden Seiten ſchlagen/
wird ſolcher dergeſtalten bewegt daß ſie in

dem Fuͤhlen die Zahl des Bezoars juſt wiſſen
können. Die Koͤſtlichkeit des Bezoars be¬
ſlehetin der Groͤſſe / obwohl der kleine glei¬
che Krafft und Tugend als der groſſe hat /
man kan damit betrogen werden / weilen ſich
Leute befinden die ſolchen mit einem gewiſſen
eig von Gummi und einer materi in Farb

III . Theil .

ai gemeinlich ſie verbindlich
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dem Bezoar gleich zugerichtet / vergroͤſſern.
Sie machen auch ſo viel Über zug als der

natürliche Beoar haben ſolte / aber diſer be¬
trug kan durch zwo für nehmliche proben er¬
kant werden. Mann muß den Bezoar wegen
und eine zeitlang in laulichtem Waſſer lie¬
gen laſſen /wan das Waſſer ſich faͤrbt /und

der Zezoar nicht leichter wird / ſo iſt derſelbe
nicht verfälſcht . Die andere Prob ge¬
ſchicht wann man ein gluendes ſpitziges Ci¬
ſen an den Bezoar helt wann ſolches hinein
gehet und roͤſtend macht iſts eine gewiſſe An¬

lich ite daß er vermiſcht und nicht natuͤr¬

a 1 5 zu kauffen gibts ſehr wenig Gele , Vomambra

enheit . 5

Die Diamant betreffend / iſt ſolches eine ee
Waar da die Vorſicht genugſam

bekant

und in diſem allem ſeind die auffrichtigen
Beambten die auch eine Wiſſenſchafft ha¬
ben der Kern des Indianiſchen gewerbs . A¬
ber es iſt zuwiſſen uber dieſe zweyn letſten
Artickel des Ambra und der Diamanten das

ſolches nicht eine Waar damit die Compagni
ſich beladen ſolte / weil der gewin der ergehen¬
den Unkoſten nicht werth were . Den die

Rechnung mus gemacht werden / das dafern
die Compagnie ſo Schiffe verſchickt / fuͤr
einem Thaler nicht drey bekombt / die In¬
tereſſirten in langer Zeit keinen Gewinn ſe¬
hen / und darzu in Gefahr ſtehen das Capital
zu verliehren . 1 n .

5
Es iſt auch hochwichtig ein Contor mit Von tem

zwen oder brey Beambten allein zu Macal - daa
lar auffzurichten / um daſſelbſten das O - NMacafla

pium und die Leinwath ſo von Surate

dahin geſchickt wird zu verkauffen / und

Nägelin ſo die Einwohner mit kleinen

Schiffen in den Inſulen den Hollaͤndern
zuſtaͤndig abhohlen / zu kauffen / ſintemah¬
len die Compagnie nicht verwehren kan

daß die Beambte welche von derſelben zu

Wacehtern der Inwohner der Inſul ſo die

Negelin einſamlen geſetzt ſind heimlich deren

denen von daacaſſar verkauffe . Den wie
koͤnte ſonſten ein Capitain mit 100 . Sol¬
daten mit einer ſo geringen Beſoldung /
deren ein Theil ihnen erſt nach ihrer Wider¬

kunfft in Holland bezahlt wird / beſtehen ?
Für alle Lebens⸗Mittel haben ſie nur ein Schlechte
wenig Reis / derofft nichts guts iſt / und ſie Beſoldung
haltens für eine föſtliche Mahlzeit wann

ber Holland
ſie Wochentlich ein oder zwey Fiſchlein ei , enn Ven

nes Fingers lang haben koͤnnen . Dero
.

wegen in denen drey Jahren ſo die Com¬

0 Mik macht
aſelbſten zu bleiben / bekommen dieſel¬

ben ein gelbes Angeſicht und gelbe Augen
1 hernach nimmermehr diſe

arb .

So lang der Engellaͤnder Handlung flo¬
riert haben dieſelben ihr ma 1
den Holländern zu ſchaden . Den wann

ſie eine Partey Nagelin zu Macaſſar erkaufft;
J ſchick¬
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ſchickten ſie derſelben in alle Ort da die Diſe Waaren ſeyn unterſchiedlicher Gat¬

Hollander pfſegten zu verkauffen gaben ſolche tung und werden in underſchiedlichen Orten 5

in ſehr wolfeillem Preis und zuweilen mit verkauſſt . 5 e unterche
Verluſt / und verderbten / hiemit den Hol - Die jenigen welche fuͤr Europa dienlich lch u
laͤndern die Negelin Handlung . Den es iſt ſeind geſponnen Baumwollen /Baumwol⸗ mit wn

eine angeordnete Gewohnheit in Indien / len Tuch weis und gefaͤrbt / vielerley Art a

Geld der

daß der erſte welcher den Preis einer Waar
ſtelt / zwinget die andern nach ſeinem Exem¬
pel in gleichem Preis das Jahr über zu ver¬

kauffen . Umb diſer Urſachen willen haben
die Hollander ein Contor zu Macaſſar auff
gerichtet / alda die Beambten ſo viel ihnen
muͤglich den Preis der Negelin ſteigern ſo
bald der Konig der Inſul den Verkauff auß¬
kündet ja ſie thun demſelben groſſe Vereh¬

rungen / damit er den Preis hoch halte ; dar¬

wider weder die Engellaͤnder noch die Por¬
kugeſen bey dem ſchlechten Stand in deme

ihre Sachen dißmahlen in Indien ſeind kei¬
ne Verhinderung thun konnen .

Alldieweilen die von Macaſſar Negelin
haben bezahlen dieſelben damit die Waaren
ſo ihnen gebracht worden / man kan auch an

Bezahlung Schildkrotten⸗Schalen neh¬
men / ſo im gantzen Reich des groſſen Mxo - ¬

gols auch in Europa guten Abgang haben /

in gleichem Gold in Pulfer / darauf jederzeit
6 in 7 . pro cento zu gewinnen ; hingegen
iſt auff dem Gelt diſer Inſul obs wohl Gold /

weilens der Koͤnig ſehr verꝛingern laͤſſet/ zu

verliehren . 5

In ſumma mir zweifelt nicht an gutem
Fortgang der Handlung für die compagni
an all diſen Orten / wann die Anſtellung ein¬

mahl recht gemacht / und die Dinge ſo ich
zur Nachrichtung vermeldet fleißig in obacht

Grund und gehalten werden ; das Fundament aber al¬
Zwoc aler ſes deſſen iſt das es an Gelt kein Mangel
Sa chen . abe. 5 ag

Zum Beſchluß iſt noch uͤbrig zu ſehen
was fur Waaren auß des groſſen Mogols
und der Koͤntgenvon Viſapour und Golcon¬
da Lande zubekommen ſeind .

Seiden⸗Zeug / glat oder geſtrichelt von Gold
oder Silber / Wollen oder Seiden Teppich /
oder von Seiden mit Gold oder ſilberer Ar¬

beit /gemahlte oder getruckte Leinwath / rohe
Seide / Indich von dreyerley Gattung /
Saſpeter /Borax , Gummi Laque , Biſem /
Bezoar , und bißweilen ambra und Dia¬

Die Waaren welche fuͤr den Gewerb zu
Mocca auff den Kuͤſten des rothen Meers

undgluͤcklichen Arabiens dienlich / ſeind gro¬
be Leinwath / weis / blau und ſchwartz .

Für Ormus und Bellara in demPerſiſchen
Meerbuſem grobe und feine weiſſe einwath /
wenig blaue und ſchwartze . g

Fuͤr Sumatra oder das Koͤnigreichachem
blaue und ſchwartze Leinwath / bielmehr feine
als grobe . . .

.

Fur Jacca und Macaſfar gleich wie nach
r

Fuͤr die Philippinen allerley Leinwat )
grob und fein / weis und gefarbt

/Teppich
und Seiden Zeug . 1

Und wann der Compagnie Handlung
auff den Kuͤſten Malabar , eingerichtet / auch
an andern Orten da man den Pfeffer be¬

kombt / wird der Opium ſo auß dem Land
des groſſen Mogols kombt guten Abgang ha¬
ben und hingegen auß jenen Orten den Pfef¬
fer zubekommen ſehr dienlich ſenn .

Nun folgt der Preis der Wagren / von
denen in meinen Anmerckungen meldung
geſchehenund ſolches nach der Indianiſchen
Muntze auff Frantzoſiſche Wehrung zurech¬
nen / welches um das jenige ſo ich bißher ( R
den Gewerb der Oriental Indien betreſens
vermeldet / recht zu verſtehen nothwendig iſt¬
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e dem Orientalichen Indien . 8

„ eee eee

Von dem Gewicht und Preis der Waaren / ſo diſer 05

8 klurtze Begriff in ſich hat .

Von Vergleichung der Indianiſchen gegen der Frantzoͤſ¬
ſchen Muͤntz und Waͤhrung . i

eden. . e Sid gleich anfangs zubeobach¬

ba , ( Te ten daß alle Handlung der In ,
0

s .
N dien dis und jenſeits des Gangi

i ein vier- in Roupies beſchicht ; und daß

n Kobit . eine Roupie jetzo fuͤr 30 . Sols

a oder einen halben Thaler unſe¬

Kuhel“ ker Frantzöſiſchen Währung gerechnet wer¬

de . Aber in der Provintz Suzerate allein
8

ſeind auch die xamoudis in dem Gewerb

gangbar / und ein Mamoudi iſt ſo viel alß 12 .

Sols bemelter unſerer Wehrung .
„ Die Waaren deren Verzei
Preſs hier nachfolgt beſtehen in Specerey /
Materialien / weiß und gefaͤrbterLeinwath /
geſponnen Baum wollen und Caffet .

Es iſt auch noͤtig zu wuͤſſen was Mein
und Cobit ſeyn / darvon wegen Verkauffs
der Waaren Meldung ſoll gethan werden.
Die Mein von Surare iſt einGewicht auff

34 . Pfund und 5. Untz Pariſer ſchwer Ge¬

wicht geſtehend und die Mein heit 40 . Ser¬

res , in etlichen Orten 41 . das iſt ſo viel ge¬
ſagt als 40 . Pfund aber geringer als die
unſere . Die Mein von Agrahelt 1. und ein

alben von Suraeteee .
Der Cobirc iſt ein Maas fur allerley

Waaren die gemeſſen werden ſollen / und

ſeind deren unter schiedliche gleich wie auch

in Europa unterſchiedliche Ellen⸗Maas ha¬
ben. Der Cobit wird durch 24 . Lalots

getheilt /und wie der mehrere Theil der In ,

dianiſchen Waaren zu Surare verkaufſt
wird / ſonſt gegenſtehend das Maas eines

Lalots abgetheilk. 5
Ind

Der Indich von Agraoder umligenden
Dorfer kot die Mein mamoudis .94 un

ein dalben . f

Judich von Amadabat koſt die Mein von
40 . Sertes mamoudis .

f 47

ollander ihre Leinwath färben und den

alpeter 1 55 und wird daſelbſten bey¬
des in Kauffen und Verkauffen ein groſſer
Handel getrieben . N

Specerey und erſilich Pfeffer.
Es iſt zweyerley Gattung Pfeffer; eine von

kleinem Korn ; und das andere groß ; ſo

Quarts des Cobit der Stadt Surate in
(

Zu Amadabat laſſen die Engellaͤnder und

gemeinlich in groß und klein Pfeffer unter¬
ſchieden wird . Der kleine wird in gantz O¬
rient ſo wohl als der groſſe ſonderlich under

den Mahometiſten die deſſen viel verbrau¬
chen verkaußft; den in einem Pfund klein

Pfeffer ſeind doppelt ſo viel Koͤrnlein als in

einem Pfund des groſſen und je mehr Koͤrn¬
lein in dem ſo genanten Pijau darein ſie
Handvoll werffen ; Je mehr der kleine

Pfeffer ſcheinet / zu deme wurde der groſſe
Pfeffer ein zu groſſe Hitze indem Mund ver¬

chnus und üͤrſacheUr N. .

Der kleine Pfeffer kombt von Bantam ,
Achem ,und von etlichen anderen Orten ge¬
gen Orient . a

a
a

Des groſſen Pfeffers kombt der mehrer¬
theil von der Kuͤſten Malabar ; zu Tuticorin
und Calicut wird derſelbe gekaufft . Es komt

deſſen auch auß dem Lande des Königs vi¬

ſapout , und beſchicht der Verkauff zu Reja¬
pour einer klein; Stadt in diſem Koͤnigreich .
Die Hollander ſo dahin reiſen ſolchen zu

kauffen geben kein Gelt dafur / ſondern un¬

derſchiedlicher Gattung Waaren / als

Baum wollen / Opium , Zinober und Queck¬
ſilber und der iſt der groſſe Pfeffer / deſſen in

Europa verführt wird . 500 . Pfund diſes
groſſen Pfeffers geſtehet ſie im Tauſch nicht

hoͤher als 38. Realen / und auff den Waaren
tie ſie dagegen geben gewinnen ſie 10 . pro

cento man kan ſolchen fuͤr baar Gelt umb

28. oder 30 . Realen haben welches viel mehr

were als die Hollander denſelben kauffen .

Cargamon iſt die fuͤrtrefflichſte Gattung 5

aller Specereyhen / aber ungemein / und well
e

deſſen ſehr wenig in des Königs von Vila ¬
pour Landt allein waͤchſt / wird deren nur

d zu vornehmer Herzen Tafel in aſia ge¬

braucht . Die 500 . Pfund diſer Specerey

. für von 100 . biß 10 . Realen ver¬

att :

Zimmet kombt auß der Inſel Ceylan ,
Vor diſem hatten die Portugieſen deſſen
auß dem Land der Kon e umb Cochin he¬
rumb . Aber ſeit deme die Hollander diſer
Stadt / und der Kuſten Ceyſan da der Zim¬
wet wächßt ſich bemächtiget / weilen diesel
bigen geſehen daß der von der Gegend Co¬

chin , ber nicht ſo gut als der Zimmet auß
3 Ceylan ,



An merckungen über den Kauff und Handel
Cey an, und derwegen wohlfeill hingeben
wurde /ihnen Schaden gebracht ; haben ſie
alle Ort da ſolcher gewachſen / verderbt / und

iſt demnach nunmehr kein anderer als der

auß Ceylan /ſo jetzo in der Hollaͤnder Haͤn¬
de . Wie die Portugieſen diſe Küſten Cey¬

lan inhatten kaufften die Engellaͤnder den

Zimmet von denſelben und bezahlten fuͤr die

Mein . 0 . Mamoudis . ö

Preis der Specerey wie die

N Hollander ſolche zu Surare

vberkauffen . N

Neggeln die Mein / vlamoudis lz und ein

halben. f
1

Macis ober Muſcatbluht dieMein mamou¬

is 137 und ein halben
Muſtatnus die Mein / mamoudis

Dieſe 3. Gattungen ſeind die einigen Spece¬
rkrhen / ſo die Hollander neben dem Zimet

in ihren handen haben .

Cargamon die Mein mamoudis 3

Langen Pfeffer die Mein mamoudis 5

Langes Pfeffer Holtz mamoudis 4

Der kleine Pfeffer wurde von den Engellaͤn¬
dern umb an unterſchiedliche Orten Aſien
zu verſchicken gekaufft die Mein fuͤr ma¬

moudis
ö

14

Sie nahmen deſſelben in groſſer Partey von

einem Indianiſchen Kauffman auff 8.

Monat Zeit . .

Materialien ſo in Surate gefun¬
den und dahin außfrembden

Landen gebracht werden / ſambt dem

Preis dabey verzeichnet .

Dar pres Salpeter geläutert koſtet die rein /aamou¬
Aaterſchtedltl- dis N

cher Materia
·

gal armoniac, mamoudis 20
Len .

Gummi Laque , mamoudis 7 und ein hal¬
ben . 5 N

Gummi Laque gewaſchen / wamoudis 10

Gummi Laque auff Art Spanischen Wachs
5 4J — —

Es findt ſich deſſen auch umb o. und 60 . die
Mein und hoͤher ſo man Biſem darein
miſchen will . 5

Saffran von Surate, ſo nur zur Farb dient

mamoudis 4 und ein halben .
Borax , mamoudis 8

Weiſſer Kummel mamondis 8

Schwartzer Kuͤmmel mamoudis 3

Arlet / klein Mam . .
eyrauch ſo von der KuͤſteArabiens kombt

mamoudis 5

Imber mamoudis
Mira , deren der gute Mira gilet genent / ma¬

Zucker Candi / mamoudis 138
Caſſe , mamoudis i

2

Alut inat , eine Gattung Samen der ſehr hi¬
ig /mamoudis 5

910 Fenchel /mamoudis z und ein
Kleiner Fenchel hitzig / mamoudis 1 und ein

halben.
.

Oupelote , eine gattung Wurtzel / mamou¬

dis ö 14

Cointre , mamoudis . 5

Auzerout , guß Perſien kommend / mamou¬

dis 120

Aloes Sucotrin auß Arabien kommen
t Mam .

Suͤßholtz /mamoudis ö 4

Vez Cabouli , einegattung Wurtzeln / ma¬

moudis 12

Aloes Holtz vom groſſem Stuck / mamoudis
200 8

Aloes Holtz vom kleinem Stuck /wamoudis

335

Diſes Holtz findet ſich / je nach dem ſolches
Fett iſt deſſen die Mein koſtet mamoudis

4000 . i

Preis der Leinmvath beides weis
und farbig Weiſſe

Batffetas , oder Leinwath bie umb urate n,
als zu Brouta , Baroche , Renonſari und an gan

deren Orten gemacht werden / ſeind roh von
21 . Cobit und gewaſchen von 20 . Cobit. Die
von Brouta ſeind roh allein von 20 . und ge¬

waſchen 19 und anderthalben Cobit . Alle
einer Breite nemlich 22 . Taſots . Hernachel
folgt der Preis der unterſchiedlichen Baffetas

oder Stuck Leinwath und ſeind keine weder
in hoͤherm noch geringerm Preiß .

I . Stuck Leinwath koſtet mamoudis 2

1. Stuck / dito wamoudis ö

1 . Stuck / dito mamoudis 4 und ein viertheil
1. Stuck dito wamoudis 5
1. Stuck dito mamoudis 6

1. Stuck dito mamoud s 6 und ein halben .

Breite Baffetas oder Dotis 31. in
32:

Taſots breit das Stuck 20 . Cobits
haltend hernach folgt deren Preis

nach Qualite .

I . Stuck koſtet mamoudis 5
175

1. Stuck dito mamoudis e
i

1. Stuck dito mamoudis 7 und ein vierte
1. Stuck dito wamoudis .

12

Wann diſe Leinwath nicht breit und 1 7
genug were / kan mans breiter und fein
machen . Es werden andere 20 . Cobits 18
und 22 Taſots breit gemacht / die koſten de
einen 300 . andere 4 und 500 , und andere bi

in 1000 . mamoudis. Aber die Engellaͤnder
und Hollander wollen keine ſo theur / her¬

nach folgt die Verzeichnus der Gattung

18 .

Andere

l

deren ſie toe gführen von 12 . biß rs . mamo ue

0
wal



egen, m

Golconda , gemacht / welche Stücke
Betillis genent werden . Folgt

hernach deren Preiß .

No . 1 . Stuck Betille koſt mamoudis 2 und
9 ein halben .

2. Stuck Mamoudis . 5

3 . Stuck mamoudis 9 und ein halben
4 . Stuck mamoudis 12

5. Stuck dito mamoudis . 16

Zumercken iſt daß je mehr diſe Leinwath
gewaſchen / je ſchoͤner tichter und glatter
ſie wird . Aber mit denen von Agra kom¬

menden hat es eine gantz widrige Beſchaf¬
fenheit / den je mehr man dieſelben waſchet
je heßlicher und feſſerlichter ſolche außfallen
ſeind gar nicht wehrhafft ſondern bald ver¬

ſchliffen .

Gefärbte geintwath.
Belangend die gefaͤrbte Leinwath / als

ſchwartz / blau / roth / oder andere /werden die

Baffetas wie man will genommen . Sie ko¬

ſten gefarbt oder noch zu faͤrben gleich ; zu
faͤrben / ſchlagen / zuſammen legen / das Zei¬
chen daran zumachen und fuͤr das Papier

zum Umſchlag bezahlt man rund ein halben
mamoudis .

Die Chites oder Stuck von Brampour
koſten das Stuck mamoudis . 2 und dreyvier¬
theil . f 58 Stuck Chites von Seronge 16 . Cobit
lang wamoudis . 5 3

Zu mercken aber iſt daß diſer Chites in
allerley Preiß von 30 . und 40 . mamoudis

das Stuck .
U 5

W Von geſponner Baumwollen fol¬
gen hernach die unterſchieblickhe Preiß

es wird nach der Mein dasiſt
Gewicht verkaufft .

a
Nes 1. Geſponnen Baumwollen / die Mein

mamoudis a 1

2 . dito mamoudis 20

3 . dito mamoudis 27

4 . dito mamoudis 3

5. dito mamoudis 57

6 . dito oder ſechſte Gattung 40⁰

7. dito mamondis . O0

Zu wisſen daß vor diſem geſponnenen
VBaumwollen deren 400 . mamoudis ein

ein gilt / die Indianer Baffetas von 30.
und 32 . mamoudis und von denen im Preiß

er oo . mamoudis die Mein Baffetas von

85 100 , mamoudis das Stuck ma¬

düadeſte Bogen hemach die unterſchrdlichen Got ;
n doan. tungen und Preiß .

Taſßet das Stuck 15. Cobit lang ma

In dem Orientaliſchen Indien
Andere

Gattung Leinwath ſoumb
Maſulipatan in dem Land des Koͤnigs von

Cotons von Seiden das Stuck 9. Cobit
haltend mamoudis 18

Cotons von Gold und Seiden Silber
und Seiden koſten nemblichen ein Stuck

115
Seiden und Gold mamoudis 13

und 14 . 25 8 f

Ein Stuck Seiden und Silber ma¬
moudis .

8
Atelas das Stuck von 9 . Cobit mamou·

18
N8 21

Allega Baroche ,dasStuck mamoudis 18
Drey von geſponnen Kreutern fur Zierd

gemachte Stuck die ſich aber leicht ſchneiden

1
die drey Stuck zuſammen / Mamou⸗¬

18 20

Man ſolte glauben daß diſer Taffet von

Seiden gemacht aber es iſt nur eine Ge¬

ſpunſt von Mucken auff den Bauͤmen ;
gleich wie die Wurm die Seiden ſpinnen
und ſolches wird in Beugala und zu Malam¬

bique gemacht . a
i

Alle von Agra nach Surate kommende

Waaren geſtehen in Unkosten ſo wohl für
die Wechſels . gebühr ſo J . pro cento als zu

pregen / Fracht und Zoll underwegs / nach ih¬
rer unterſchiedlichen Qualitet auff 15. in 20 .

pro cento .
g

Alles Gold und Silber ſo wohl in Staͤn¬
glin als gemüntzt koſt fuͤr den Eingang zu
Surate 2, pro cento der Kauffmann trach¬
tet zwar wo immer muͤglich dieſen Zoll zu
entgehen / aber wenn derſelbe ergriffen wird /
muß er doppelt jedoch auch mehr nicht be¬

zahlen . Die Fürſten haben zwar gar die

Coofiſcation haben wollen / aber die vom
Geſaͤtz waren darwider / und ſagen das Ma¬

9 5 alle Zoͤllegaͤntzlich wie allen Geltzinß
rbiete .

FremdecheltNutzen ſowohlvon
Gold als Sülber / welche in

Handlungen in Indien gang¬
bar ſeind . 5

V
Die Nealen ſeind unterſchiedlicher Gat, den

d

5 tung / deren Waelaeſe die anderen 77 . Vals
en Muͤntzen

im Gewicht halten ſollen hernach folgt der

Preiß wie ſolche An . 1065 . verkaufft worden
und ſeind faſt gemeinlich in gleichem Preiß /
hernach verzeichnete Realen ſollen 73 . Vals

wegen / und wann am Gewicht mangelt
muß der Erſatz beſchehen .

Die alte Spanniſche Real / die hundert
Stück für Koupies . 215 und ein viertheil

Die ztweite Gattung die hundert fur Kou¬

pies . i 232 und ein vierthell .
Neuer Realen die hundert fuͤr 208 und

ein viertheil . 15 5

Hernach folgende Reichsthaler ſollen 77 .
Vale im Gewicht halten / nemlichen .

Reichsthaler auß Flandern /auß Teutſch¬
land / Polen / Dennemarck / Schweden /
Schweitzeriſche und Genffer / was weniger

muß verſetzt werden .
Reichs ,



ken an die

Aſiatiſchen

Fuͤrſten.

70

Von geſchen .

Reichs⸗Tahler von Flandern das hundert
vier Roupies 6 1

Reichs⸗Thaler von Teutſchland / Polen /
Schweden cx. 2 é und ein halbe
die alte Realen et kennet man / wan kein Krantz
darumb die andere gattung iſt zweyerley /
nur mit einen Krantz deſſen die

4 Korner ſehr groß die andere hat
* keinen Krantz aber ein Creutz inö nebenſtehen der Form . i

Die neuen Realen haben ein

Krantz umb her aber mit kleinem
Korn / und alle einCreutz in Form

wie auch hier neben ſtehet.

Preſßder Gold ſorten
dem TeutſchenReich / Hungarn Po¬

len Dennemarck Schweden auß

den Niederlanden oder Venedig / ſol¬
len in Gewicht 9 . Vals und round ein halben
eins Catats halten / im wiedrigen muß der

mangel erſetzt werden . die Indianer haben
ein gewicht von oo . Ducaten / und wan

dieſe anzahl nicht ſoviel wigt / erſetzt man was
fehlet . Alle dieſer Gattung Ducaten gilt
das Stuck . 9 . Mamodis und 3 . pechas /

N Ol Ducatenbon Europa es ſey auß

die Venetianiſchen galten vor dieſem 2 . pe¬
chas / mehr als andere weilen ſie beſſer an

Gold gehalten werden / aber man hat ſeid
etlichen Jahren das wiedrige befunden / und

heut zu tage will man ſelbe nicht mehr im
werth aͤnderrn . 3

Der neue Jacobus gilt . 22 . Mamoudis .

Bon art und gattung der Pre¬
ſenten ſo man den

Fiuͤrſten i alſien / in dero
oder Particular Kauffmann zu handen

N N

begehrt / thun muß. 8

Roben habe bereits vermeldet
das Vornehmſte und erſt Fun¬

e pagnie ſey das es an Gelt
— nicht mangle / und ſolches wohl

„ in obacht genommen werde .
Aber es iſt noch ein anders nicht weniger
nothwendiges zu mercken / das iſt ſich gleich
anfangs bey den Koͤnigen und den lebend a

ambten der Landen da man etwas hand¬
len wil angenehm zu machen / um ihre Wohl¬

Aumarckungen uberden Kauff und Handel/ u ,

0 dament einer Handlungs Com¬

Guldene Louis . Spaniſche / und ctali¬
eniſche Doblon und anderen Gold ſorten /ge¬

arbeſtet Gold alß guldene Ketten und ber¬
gleichen und Gold und Silber in Stanglein
werden nach dem halt bezahlet . Auff dem
Gold und ſilbernen Stanglein / aber iſt
mehr Nutzen / weilen man die Muntzung
darauff nicht verliehren mus . .

eee
Bericht vom gewohnlichen

BWeechſcl in Indiens
eides in dem Land deß groſſen Vogel n e
und dem Land deß Königs von Gol dung

8 conda lauſſen die Wechſel gemein für 10

lich nach Surate wie hernach fol pfeg¬
5

Von Labor nach Surate / m. 7. und halb
procento . 9 3 5 . g

Von lanabat und Agra von 45 m. 5. pro
cento . 5 5 .

Von Amadabat von 1. m. und viertel pro¬
Cento .

Von Bengale, Patna , Caſempazar , und
Ougouli welches die Ort da man die Sei¬

de / Zucker / Leinwand und Borax abholk¬
von 8 . m. 9 . procento . f

ö

Von Golconda und benachbarten Orten
da man Leinwand und Diamant abholt
von 5. 6. procento .nd nach Goa. 4. pte
cento . N 3 5

arent

Staat eine compagmN

gewogenheit zuerlangen / und alſo iſt on

tig auff andere Mittel alß ſchoͤne e
rungen bedacht zu ſeyn / den auſſer dem 5 fen
allgemeinen Gewohnheit und in gantz

ſen
zu wider vor einigen Fuͤrſten noch gie

15
Herzen mit lähren Händen zu erſchelaſht
dieſelben ſehen gar gern wañ man ihnen 15 a
und haltens für ein ſchmach wann ein fie

der ſie begrüſt und nichts anerbeitet .
iger

Aber es iſt noch nicht genug mit einek

Verehrung / ſondern man mus wiſſn100
—



ihnen angenehm derowegen mus man glau¬
ben und für ein allgemeine Regel beobachten /
daß die Mahometiſten alle das jenige ſo von

dem Chriſten herkombt fuͤr unrein halten
und ſich niemahlen eines Dinges ſo ſie von

enſelben entweder Kauffen oder ihnen ver¬

ehrt wird / ſich bedienen es ſey den zuvor

zwey oder drey mahl gewaſchen / und wen es

etwas ſo unverderbt nicht gewaſchen wer¬

den kan / werden ſie ſolches als ihnen nichts
nutzend / wie koͤſtlich es ſonſten ſeyn mag
verachten / und verwerffen , Die Engliſche

Compagni es ſeye in jhrem oder deß Koͤnigs

noch jung und fur daß Geſaͤtz nicht wie ge¬

33
3

Nahmen / liſſe auff eine Zeit dem Koͤnig in

Perſien ein uͤber auß koͤſtliche Kutſche ver¬

ehren / nach dem nun dieſelbe vielmahlen ge¬
waſchen und außgebutzt worden ſetzte der

damahlen regirer de Koͤnig Chaſefi welcher

meinlich andere Fuͤrſten in einen hohem Alter

thun eyferte uͤber zwey oder drey Monat ſich

entlichen darin ein einig mahl / und leiſſe ſich
alleine umb den Platz zu Hiſpahan führen
hernach bliebe die Kutſſche allezeit fuͤr unnütz
und ein jeder nahm ein Stuck darvon / dem

Konig miffile ſolche alſobald / und ſagte /wen
er ſich diſem Geben ziehen lieſe / koͤnte er zu
felde in dem Krieg die jenige nicht ſehen die

ihn antaſten mochten ; der groß Hertzog auß
Moſcau verehrte dieſem Koͤnig auch eine

Kutſche / er achtete der ſelben aber noch we¬

niger und kam gar nicht darein .

Ich habe dieſe koͤſtliche Kutſche / welche
dem groſſen Mogol von der Frantzoͤſiſchen
Compagnie geſchieckt uno verehrt worden/
geſehen aber zweiffle ſehr das ſie damit wil¬
kommen geweſen / weniger er ſich deren je¬
mahlen bedienen wollen / den dieſelbe zubutzen
und zu waſchen / an dem die Mahomeliſten
wie oben gemeld alles ſo von den Chriſten
kombt unrein halten / hette nicht anderſt ge¬
ſchehen koͤnnen / als ſolche gantz zu verderben /
ich bin verſichert daß ein Kleinod welches
nur halb ſo viel als diſe der Compagni
Kutſche / und guldener Tragſeſſel ſo dabey
war gekoſtet /dem goßen Mogol viel ange¬
nehmer geweſen / oder inmangel eines Klei¬
nods / da man keines finden konnen / eine
Schuͤſſel mit guͤldenen Roupies / auff die

Summa des Pra ſents ſo ihm verordnet

worden / ſich belauffend . .
Die Engliſche Compagpi verehrte dem

groſſen Mogol auff eine Zeit / ein siwane ,
welch es ein groſſes Stuck ſo für einer Zelten

auff geſpanet wird/ darunder die jenige welche

In dem Orientaliſchen Indien 1

an der Thure vor dem Regen und Sonnen
beſchirmbt ſeyn / dieſes Stuck war ſehr koͤſt¬

lich und uͤberaus Reich / die weilen es aber
eine arbeit von den Chriſten gemacht und
deren ſich zn dienen hette gewaſchen werden

muͤſſen / da durch das Stuck⸗Werck von

Gold verderbt worden were / wurde ſolches
nicht geachtet / die Kleinod ſelbſten welche
die Chriſten dem Mahometiſten verkauff¬
en oder verehren /werden vor dem gebrauch

zwey oder drey mahl aber odn verderbt ge¬
waſchen und umb dieſer Vrſachen willen /
iſt eine ſchoͤne Perle / oder Kleinod von einen

ſchoͤnen Stein oder etliche zuſammen / dieſen
Furſten das angenemſte Præſent / in dem ſie
daſſelbe leicht Reinigen laſſen und mit gutem
Gewiſſen deſſen ſich bedienen konnen . Dieſe
Verehrungen ſeynd ihnen wie gemeldet viel
angenehmer ob ſie zwar aus Orient ſelbſten
herkommen / und ſcheinet das dieſe Menſchen
mehr von frembden als ihrs eignen lands

ſachen Liebhaber ſeyn ſolten / aber die Perlen
kommen auch Oceident / und finden ſich da¬
ſelbſten etliche groͤſſer als in Orient .

e E e ee eee n e
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Anmerckungen betreffend
die Underhaͤndlerin Indien.

Je Unterhändler in Indien ſeynd ge¬S meinlich gleichſam des Haubt ihrer
geſchlechter welche alle deroVermoͤ¬

gen unterhaͤnden haben / umb ſolches nützlich
anzuwenden darzu werden erwehlet / beydes
alte /des gleichen auch erfahrne Leuth damit
dieſelben deſto beſſer den nutzen der gantzen
Verwandſchafft faſſen koͤßen / als deren
Vormund und denen das Gutt anver¬
kraut iſt . Alle Abend wann dieſelben von

ihren Geſchaͤfften wieder kommen und nach
gewohnheit der Indianer welche nicht zu
nacht Eſſen / 1 ſüſſes gekoſtet und einen
Schale mit Waſſer getruncken / verſamlen
ſich die Elteſten der Verwandſchafft in des

Unterhaͤndlers Loſament der ihnen über das
jenige ſo er den

15 f
über gehandelt Nechen¬

ſchafft giebt / und ſie beratſchlagen ſich mit

einander was er kunfftig zu thun / fuͤrnehm¬
lichen wird er ermahnet genaue achtung in
den Verrichtungen zuhaben und eher zu be¬
trügen als ſich betrügen zu laſſen .
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Nebſſt vielenKupffern und der Land⸗Taffel

Das i Vierdte Buch.

Daß erſte Capitel .

Algemene Erzehlung vom Koͤngreich 7unquinund wie ſolches
dem Verfaſſer bekand worden . 22

3 Aß Koͤnigreiche f 70
Europeern lan

ge Zeit unbekand

geblieben / und
1 1 diejenigen ſo dar¬

von geſchrieben
, habẽ daßelbe ent¬

weder nicht recht

an glaubwuͤrd igen Bericht ge¬
mangelt . Ich wil zwar daruͤber kein Ur¬
eheil fallen ſondern nur anzeigen das dieſe
Beſchreibung die ich alhier dem Leſer unter

augen lege / theils aus unterſchiedlichen
Denckſchrifften die mein Bruder zu ſam¬
men getragen / welchen ich auff meiner an¬
dern Reiſe in Indien mit mir gefuͤhret und
der uͤber iu . oder 11 . mahl von Battavia nach

Tunquin den 2
Alten unbe - 0

antam und von Achem in Tunquin gereiſet /
ſeinen urſprung genommen / theils habe ich

Wo ber Au- von den Funquinern ſelbſten erfahren / als ich
ior diſe Wiſ⸗ nich zu Batta via und Bantam auff gehalten
ſenſchafftvon an welchen Orten ſie groſſe Handlung zu
Tuna kreiben pfſegen ; die groſte wiſſenſchafft habe
genommeß, ich erlangt / von den Bonziern welche dieſe

1

erforſchet oder es

Kauffleute mit ſich fuͤhrendie ſie als Pri , a

und Gelehrte halten / und ihren Kindern (die
˖

ſe Volcker nehmen ihre gantze kamilien 500
ſich wan ſie uber Meer relſen / ) zur unter 60
ſung inleſen und ſchreiben und als Lehr⸗me
ſter dienen müͤſſen . 1 0

DieſeBonaier ader gelehrte haben ne
ſchrifftliche Nachricht guttiſich mit gethenng
weil ihnen hin ge gen ſehr angenehm wal

er¬
ſie von mir die Beſchaffenheil Frankreichs 1
fahrn konten / und weil ich auff meinen 1 8
den Atlas und andere ſonderbahr Land⸗Kauta ,
niemals auß dem Augen gelaſſen / als

Be ,
ren ſie hoch erfreuet wan ſch ihnen die adte
ſchaffenheit der Welt und derſelben Stabe ,
Lander /und Koͤnigreich fuͤr legte .

19 bahſſec
Die Fuͤrnehmſte und groͤſte Verguüchei 10ua

die der geneigte Leſer auß dieſer Besch 0
bung ſchoͤpffen kan / iſt die Verſicherung

5
ſolche glaubwürdig und getreulich ver

ſey / und von einen auffrichtigen
deſſen vornehmen allezeit ohne Falſe Hrude
weſen herkomme . Nach dem mein anſchla¬
der ſehr hertzhafftig und von galen an

eiſen
gen war und gleich wie ich die Luſt 1 un¬
mit ſich auff die Welt gebrach ter
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Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin .
terſchiedliche nützliche Denckwürdigkeiten zu ſchickenwuſte / ſprach er zumKoͤnig / wen

ihme beliebte wolle er ihme die Frantzoſiſchevon dem Königreich Tuqnuin vernommen /
entſchloß er ſich eine Reiſe dahin fuͤr zuneh¬
men / und weil er entlich eine gute Gabe

harte ſich fremder ſprachen in kurtzer Zeit zu

bemächtigen/ alſo konte ihme auch die Mala
yiſche nicht ſchwer fallen / und dieſer ſprache
pfeegen ſich die gelehrten in Aſten zu gebrau¬
chen / und gleich wie die Europeer / der La¬

teiniſchen . Er hatte auch gehoͤret daß die

Seide der Biſam und andere Waaren in

ſelbigem Lande viel beſſers Kauſſes als an

andern umbligenden Orten weren / und daß
man die Auffrichtigkeit in der Handlung
niemals auß den Augen ſetze. In Genehm¬
habung deſſen ruſtete er ein Schiff auß /
mit welchen er ſeine Reiſen gluͤckſelig ver¬

Er trug alle Zeit eine gutte Summa
Geldes mit ſich / und verſahe ſich daneben

mit vieler kleiner und ſonderbahrer Arbeit /
damit er den Koͤnig und die Fuͤrnembſten
ſeines Hoffes beſchencken koͤnte/ weilen es in

allen Orientaliſchen Landern gebräuchlich
iſt /daß man fuͤr Fuͤrſten und groſſen Her¬

ren niemahls mit leeren Haͤnden erſcheinen
darff / dadurch geſchahe daß er ſo bald er das

erſte mahl in dieſes Land kommen gar wohl
empfangen

wurde / und der Zolleinnehmer

Nh
wird

90

10bach,
65

en
Nö.

gnebſt dem Zaum

den er mit einer Uhr von doppeltem Gewicht /

einem paar Piſtolen und 2 . von Oehlgemal¬

ten Bildern welche 2. Hofflinge vorſtelleten

beſchencket gab dem Koͤnige von Stund an

davon nachricht . Als er nun Befehl bekam

nach Hoff zu kommen / und er bey dem Ko

nige ſein Compliment abgelegt war jeder¬
man verwundert / daß ein Frembder der

auß ſo fernen Landen herkommen die Nalay¬
iſche Sprach kſo fertig reden konte . Der

Koͤnig empfing ihn mit groſſer Hoͤffligkeit
und nahm die Verehrung ſo er ihme thate
gar geneigt an . Es war erſtlich ein ſchoͤner
Degen / deſſen Gefaͤß und Griff von Gold

und mit Rubinen und Schmaragden ver¬
ſehet war / die Klingen weſche 2. Finger breit
war nur auff einer Seite geſchliffen / gleich
wie dieſelben ſo in Tunquin gemacht wer,

en / darnach ein paar Piſtolen mit Silber
beſchlagen/ ein Sattel auff Perſiſche manier

mit Gold und Silber ge¬
ſtücket/ drittens einen Bogen ſambt dem Ko¬

cher und den Pfeilen / und endlich 6 . Bilder

von Oelfarben / vie dieſelben ſo er dem Zoll¬
innehmer verehret . Alle diſe Sachen gefie¬

en dem Koͤnig uber die maſſen / er zog den

Degen alsbald auß der Scheide / ſolchen
deſto beſſer zu beſichtigen /hernach nahm ihn
einer von ſeinen Printzen und verſuchte ob er

1
me eben ſo bequem ſey wie die welche in

ſhrem Lande gemacht werden . Er ſtelte ſich
in Poſitur gleichſam als wenn er einen

Freich damit thun wolle mein Bruder als
5 ſahe daß ſich diſer junge Herꝛ / ſo artig je¬

och nach ihtes Landes Gewohnheit drein
111 . Then .

Fechtens⸗Art zeigen / deſſen der Koͤnig wohl
zu frieden war . Dafern mir nicht verbot¬
ten iſt daſſelbe vonmeinem Bruder zu ruͤh¬

men was ſich ruhmwurdiges in der That an

ihm befunden ſo muß ich bekennen / daß er

nicht allein wol geſtaltet war / ſondern auch

7³

eine gute Leibes Geſchickligkeit hatte / es kam

kein Menſch auff den Fechtboden dem er
nicht überlegen war / und er liebte von Ju¬
gend auff die Schulen allerley Ubungen in

welchen er auch ſeine Zeit nicht uͤbel ange¬

wendet. 1 1
Auff ſolche Weiſe war ſein erſter Eintritt

in dieſen Hoff beſchaffen / und weil er zu un .

terſchiedlichen mahlen diſe Neiſe nach Jun .
quin verzichtet / wurde er je langer je lieber

und hoͤher gehalten / und was ihn bey dem
Könige und den Fürnembſten des Hoſſes
volleds angenehm machte / war daß er offters

mit ihnen auch umb groſſe Summen ſpile¬
te /und weil er viel zu wagen pflegte / verlohr
er einsmahls uber 20000 . Thl . wiewohl
der Konig der ein ſehr groß nuͤtiger Her:
war ſolches nicht wohl leiden konte und ihm

derohalben etliche Geſchencke die diſem Ver
luſt die Wage hilten verehrete . Alſo konte

meinem Bruder nicht ſchwer fallen die Zeit
über weil er ſich in Lunquin auffgehalten /
durch den freyen Zutritt den er in dem Hof¬
fe hatte / und die Handlung die er in dem

Koͤnigreich getriben / weil er ohne dem eine

groſſe Begirde hatte alles zu wiſſen / ſich
aller Sachen auffs genanſte zu erkundigen /
und auß diſem habe ich diſe meine Beſchrei¬

„bung gezogen . Ich kan aber auch bezeugen
daß ich ſelbſten einen groſſen Theil dazu ge¬

ſetzt /welches ich auß dem Geſpraͤche daß ich

zu Batavia und Bantam mit vielen Tunqui¬
nern gehalten erfor ſchet habe / die ich ſie den

auch offters beſchencket umb keiner andern

Urſach willen als von ihnen ihre Sitten und
Gewohnheiten des Landes zu erfahren . Sie
wuͤnſcheten hingegen auch von mir den Ge¬

brauch und die Sitten unſerer Laͤnder zu

vernehmen / ich habe offt gemercket daß ſie
mit Luſt gehoͤret was ich ihnen zu verſtehen
gab / nemlich daß der Adel ſo wohl in Franck¬

reich als in ihrem Lande / durch die Tugend
und loͤbliche Thaten es ſey mit den Waffen /
oder durch Handlungen in frembden Laͤn¬

dern die man dem gemeinen Weſen zu Din¬

ſte erwiſen /erworben werde / und daß man

durch Mittel der Gelehrigkeit “ zu hohen
Armbtern gelangen konne / dadurch recht¬
ſchaſſene Leute auch biß zu des Koͤniges ge¬
heimen Rath gelangen koͤnten/ ſie befanden
daß diſes mit den Geſetzen und Gewohnhei¬

Er machei
ſich bey Hoff
ſehr belibt .

ten ihres Vatterlandes ziemlich uͤberein kom¬
me / wie ich hernach anzeigen will .

Auff dieſes Fundament iſt meine Be¬

ſchreibung gegruͤndet / ich habe ſelbige ge¬

treulich und genau verfaſſet / und diß Kö¬
K Nig¬
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nigreich von deme man bißher zimliche dun¬

ckele und ungewiſſe Wiſſenſchafft gehabt
nach ſeiner eigenen Beſchaffenheit abge¬
bildet / und habe mich niemahls unterſtan¬
den die Sachen anders her als ſie mir wi¬

ſend dem Leſer unter Augen zu legen .

Was der Damit wir aber hierinnen gleiche Ord¬

Berfaſſer nung halten und denſelben von einem auff
vorzutragen das andere fuͤhren koͤnnen / was zu vol ;
geſonnen. fommener Wiſſenſchafft dieſes Landes

vonnothen iſt / als habe ich fr nothwen¬

dig erachtet vor allen Dingen von deſſelben
Gelegenheit weite und dem Climate wel¬
chem es unterworfen Meldung zu thun .

Diſem ſoll folgen die Beſchaffenheit Reich

thum und die Handlung als die drey Quellen
auff welchen das gemeine Weſen beruhen

kan. Nachmahls will ich der Sitten und Ge¬

wohnheiten diſer Voͤlcker ſo wohl was den

haußlichen als buͤrgerlichen Stand als da

ſind Heurathen / Feſteund Beſuchungen be¬

trifft gedencken. Die Gelehrten darunter ich

der Aertzte nebſt der uhr der Kranckheiten

ſoin diſem Lande regiren nicht vergeſſen wer¬

de ſollen diſen nach geſetzt ſeyn. Und ich will

inſonderheit den Urſprung die Regirung des

Königreichs die Beſchaffenheit des Hoffes
wie die Könige auff den Thron geſtiegen und

mit was für Pracht ſie begraben werden

nicht anzufuͤhren unterlaſſen / ihre Religion

ſoll zu dem Beſchluß diſes Werckes dinen .

Die Abtheilung diſes Werckleins ſoll in 1 .

Daubtheilen beſtehen . Deren die ſ . erſterẽ die

Natur diſes Königreichs die 5. mittleren der
Inwohner Sitten und die F. letzteren ihre

Regiments Verfaſſung in ſich halten wer¬

den / und dieſes iſt die Ordnung die ich in di¬

ſer Sache am dinlichſten zu ſeyn erachtet.
Im übrigen wird diſel Beſchreibung denen
andern welche meine Perſiſche und India ,
niſche Reiſen in ſich halten nicht ungleich

ſeyn / und vielen. Sachen die Handlung be¬
treffende zu einer Erleuterung und Erklaͤ¬
rung dinen . 5

Endlich kan ich auch versprechen / daß die

Landkarte und die Figuren welche nach unſe¬

rer Meinung und an dem Orte ſelbſt gemacht

worden / dem Leſer nicht weniger Ergoͤtzligkeit
als eine ſattſame Erklarung mittheilẽ werde .

Das andere Capitel .

Von der Gelegenheit und Weite
des KoͤnigreichsTunquin .

W.
darff ſich nicht wundern daß unſe¬MWarumb

Ta uin
den Alten un

betaut gewe¬
ſen .

re Vorfahren von dieſem Königreich

ſo ſchlechte Wiſſenſchafft gehabt / weñ

man betrachtet / daß daſſelbe vor diſem ein

Theil des Koͤnigreichs China geweſen / und

daß deſſenEinwohner gleich wie die Chineſer

ſich jederzeit in ihren Grentzen eingeſchloſſen

gehalten/ die ſich keines tweges bekůmmert init

Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin .
andern Voͤlckern einige Gemeinſchafft oder
Handlung zu fuͤhren / als welche ſie gantz¬

lich verachtet und fuͤr Barbaren und Leute

die auß einer andern Welt kommen gehalten
haben / aber heut zu Tage da ſie ſehen daß

ſie von den Außlaͤndern beſuchet werden/
fangen ſie an zu erkennen daß andere Vol¬

cker eben ſo ſittſam und Polit ſind als ſie/
die Begirde hat ſie dennoch auch dahin ge¬
trieben / daß ſie in frembden Landern zu han¬
deln Gelegenheit geſuchet / wie ich den

derſelben zu Bartavia und Bantam Unter¬

ſchiedliche geſehen und von ihnen nichts

als Hoͤffligkeit und groſſe Sittſamkeit ver¬

ſpuͤret habe. Man ſolte zwar meynen
daß das Clima diſes Kohigreichs ehr hi¬

tig 2 allein ſolches wird theils dure
die Fluͤſſe die es waͤſſern und taͤglich erfri¬

ſchen / theils durch das Regenwetter zimm¬

lich temperiret / dieſes pfleget allen Landern

welche unter der Zoua torrida ligen ge¬

mein zu ſeyn / wie ich davon in meinen In¬

dianiſchen Neiſen albereit Meldung gethan .
Und hieraus kan man ſchlieſſen / daß das
Erdreich nicht allein gutt und fruchtbahr /
ſondern auch volckreich ſey wie ich ſolches
außfuͤhrlicher in folgenden Capiteln beſchrei¬
ben werde .

Dieſes Königreich graͤntzet gegen Au

gang mit der Provintz Canton welche un¬

ter die beſten in China gezehlet wird / gegen

Nidergang ligt es an der Seiten des Ko
nigreichs Frama und gegen Mitternacht

wird es von zweyen Chineſiſchen Provintzen
die Junang und Quanſi heiſſen umbgeben .

S 0 aber 1 5 es an Cochin¬

china und den groſſe Meerbuſen / welcher
eben diſen Nahmen führet .

f 0 5
„ Damit wir aber wider auff daß Clin

diſes Landes kommen ſo hat daſſelbe eine ſo

gelinde und ſanffte Lufft / daß es ſcheinet als

ob das gantze Jahr in einem immerwehren¬

den Frühling beſtehe. Man hat weber,

Schnee noch Eiß jemals daſelbſt geſehen,
und die Baume bleiben ihrer Blatter tet
unberaubt / die Peſt / dasPodagra /der Stein
und andere in Europa gemeine Kranckheiten
ſind den Tunquinern gantz unbekand .Es fir
nicht mehr als . Winde welche in der Jah
res Zeit eine Verenderung verurſachen un

diſes ſind der Nord und Sudwind dert

Iglicher 6 . Monath zu wehen pffegtder erte
re erfriſchet die Erde dermaſſen / daß mar
meinet es ſey zur ſelbigen Zeit keine ſſeblicher

Lufft in der Welt zu finden / der andere nim¬

mer ſeinen anfang in dem Januario und wehe

ret biß guff den Julium , und die lettzen wen

Monath führen meiſtentheils Regenwelte
mit ſich. Das beſchwerlichſte ſo wohl in de

ſen Lande als an andern Orten in Inde
iſt / daß gemeiniglich alle ſiben Jahre 50

grausamer und ungeſtümer Wind ſich 1

ſpüren läſſet man nennet ſelbigen Orcan ob

Ouragans und er iſt ſo heftig daß Hale
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Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin,

Haͤuſer und Baume niederreiſt / und ſonſten
groſſen Schaden verurſachet dieſe Winde

wehren zwar nur 24 . Stund / und entſtehen
allein an den Japaniſchen / Chineſiſchen /
Cochinchineſiſchen / Tunquiniſchen und

Manillhiſchen Meer, uffern / an anderen

Orten aber werden ſie gar ſelten verſpuh¬
b.

Die Sternenkuͤndige in ſelbigen Landern
halten dafur daß diſer ungeſtuͤmer und

ſchtoͤcklicher Wind auß den Duͤnſten der

Japaniſchen Bergwercke erzeiget werde . Und
weil diſer Wind auff einmahl mit ſolcher
Hefftigkeit entſtehet und ein Schiff auff der
See ergreifft ſo koͤnnen die Schiffleute kein

beſſer Mittel ergreiffen als daß ſie den Maſt
abhauen / damit der Wind daß Schiff deſto
weniger faſſen koͤnne.

Diſes ſchoͤne Land welches faſt dem Kö¬

ligreich Franckreich zu vergleichen halt un¬

terſchiedliche Provintzen in ſich /deren Graͤn¬

tze uns noch nicht aller dinges bekand ſeyn/
ſintemahl die Tunquiner in derGeographie
oder Erd⸗Beſchreibung wenig erfahren und

ſchlechte Begierde gehabt ihre Jahrbücher
der Nachwelt zu hinterlaſſen . ö

Abrr etliche ſehr geſchickte Manner unter

ihnen haben mich zu Barta via verſichert / daß
ſich in dem Koͤnigreich mehr als z 0000 . ſo

wohl State als Marckflecken befinden .

Sie geben ſonſten fuͤr / daß dieſe Menge

noch viel groͤſſer were / wenn ſie nicht wie

ihre Nachbahren / die Cochinchineſer dem
Waſſer ſo geneigt weren / daß ſie ſich lieber

guſf den Schiffen als auff dem Lande auff
halten / und man ſihet auch wuͤrcklich daß
der meiſte Theil ihrer Flüͤſſe mit Schiffen
die ſie gleichſam als Häuſer gebrauchen an ,

gefuͤllet iſt / und ob ſie wohl darinnen auch
ihr Vieh halten / ſo ſind ſie doch nichts deſto

weniger ſehr ſauber und ordendlich . Laßt uns

aber auch auff die Beſchaffenheit des Erd¬
keichs kommen / und beſchauen was daſſelbi¬

ge zu Unterhaltung diſer Volcker herfü
ringe.

Das 3. Capitel .

Von der Eigenſchafft des Konig

N
al in

uin 5

reichs Tunquin .

Fſes Koͤnigreich iſt mehrentheils ein e¬
05 debe Landund zin und wider mit etli¬

chen luſtigen Hügeln umbgeben .Die groͤſten
erge ſtehen gegen Norden . Es wird von

unterſchiedlichen Flufſen durchſchnitten
unter welchen etliche ſind die von den groſten

8
aleren und Barquen durchſtrichen wer¬

en / d. durch ſie in ihrer Handlung groſſen

i
utzenerlangen koͤnnen . Es wachſet zwar

n diſem Lande weder Korn noch Wein / wei,

3 5 nur 2 . Monath nemlich in Junjo und

15
0 reanet / hingegen aber bringet das Land

hr viel Reis hervor / davon das Volck
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ſeine beſte Nahrung haben kan / nicht nur

allein für dieſes Königreich ſondern auch
für viel Oerter in Indien / auß dieſem
Reis wird auch ein Getrancke und ſo zu

nennen ein Brandtewein gemacht ; Uber
diß haben ſie auch eine groſſe Menge Ob
deme das unſerige wie auch ihren Bau¬
men nicht zu vergleichen iſt / unter den fuͤr¬
nembſten 85 Baume iſt der Dattel¬
baum / der Gogarier / Papager und Ara¬

gner Baum / der Dattelbaum traͤget da¬
ſelbſt groͤſſere Fruͤchte als in einigen andern

Orten in Aſien / die Nuß iſt ſo groß als
ein Manns Kopff und an der Geſtalt glei¬
chen ſie den Cocos

Und was das

Land fuͤn
Fruͤchte herfüt
bringet ;

Beſchreibung
5 der Dattel

Nuͤſſen / die Rinde der⸗ Fröchte und

felben iſt ſehr hart / und wenn man ſie önnct eelcher ande¬
befindet ſich das inwendige ſo weiß als der ren .

Schnee / am Geſchmack kommen ſie mit
unſern Mandeln überein / und in iglicher
Nuß werden 2 . ſonderbahre groſſe Gefaͤſſe
gefunden darinnen ſich ein kuͤhlender und zu

trincken lieblicher Safft befindet . Der Goga¬
rierbaum gleichet unſern Lorbeer Baͤumen.
Es ſind deſſen zweyerley Arten / deren die eine

Aepffel die auſſen grun und inwendig roth

ſind herfuͤr bringet / die Aepffel von der an¬
dern Art welche man viel hoher achtet / ſind
auſſen gelblicht innnenweiß / oben auß dem

Apffel gehet ein kleiner Strauß / und inwen¬
dig werden Kerne welche etwas kleiner als

die Granaten ſind gefunden / wenn dieſe
Frucht unzeitig iſt ſo verſtopffet ſie den Leib /
wenn ſie aber reiff wird ſo würcket ſie das

Widerſpiel . Vor dieſem war diſe art

Früchte in Tunquin unbekand / aber nach
dem die Portugieſen ſich zu Macao nider

gelaſſen / haben ſie ſolche dahin gebracht die

auch ſeither ziemlich vermehret worden . Der
ſo genandte Papagerbaum tragt eine Frucht
die den Melonen faſt gleich ſihet / uud einen

ſehr anmuͤthigen Geſchmack hat . Der
Aragner wachſet ſehr hoch und gerade wie
ein Maſtbaum er traͤget nur an dem Gipf¬
fel etliche Aene welche einer Kronen gleich

ſcheinen . Die Frucht iſt der Muſcatnuß
gleich aber etwas rundter . Das Volck pfle¬
get dieſe Nuͤſſe auffzubrechen und die

Stüͤcklein mit Betel Laub darunter ſie

Kalck miſchen zu kauen / hiedurch halten
ſie ihre Zaͤhne rein / den es machet rothe

Lippen / und verhindert den ſtinckenden
Athem . Sonſten haben ſie zweyerley
Arten von Feigen / etliche ſehen den unſe¬
rigen gleiche die andern aber ſind eines fin¬
gers lang und kommen mit den ſo genand¬
ten Adams, Feigen uber ein . In dieſen
Ländern wächſer auch ein Baum unſern
Weiden gleich den ſie den Pulperbaum nen¬

nen weil die Kohlen die man davon ma¬

chet unter das Büͤchſen, Pulver gemiſcht
werden . Der lamboher iſt ein ſehr hoher
Baum der viel Fruͤchte tragt die den kleinen
Küͤrbiſſen gleiche ſind / inwendig haben ſte

Kerne wie Granaten / und ſind ſehr kühl und
lieblich zu eſſen /das Volck gebraucht ſich

K 2 derſel¬
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derſelben in groſſer Hitze . Man findet auch
in den Land⸗Straſſen viel Baume welche

Ungemeine
Geoſſe erli¬
cher Buͤmne
n Tuaquin .

den Reiſenden ſehr dienlich ſind / damit ſie
darunter im Schatten ruhen koͤnnen . Un¬
ter etlichen von diſen Baͤumen koͤnnen zwey

biß drey tauſend Perſohnen ſich auffhalten /
ein ſolcher wird bey Ormus oder Bander¬

Abalſfi geſehen / welchen ich in meiner Perſi¬
ſchen Reiſe⸗Beſchreibung beſchrieben / und

von deme viel andere Reiſende meldung ge¬

than. Weß die Aeſte 10 . oder 12. Schuh lang

ſind ſo wachſen kleine daran / dienach un nach

zur Erden gehen und endlich einwurtzeln/
dieſe Aeſte dinen den groſſen Aeſten für
Stützen . Es ſindetliche ſolcher Baume die

Aber 00 . Schritt in umfang halten / ſolche
Aeſte wachſen 12 . oder 15. Schritte von einan¬

der . Die Frucht von diſen . Baumen kommet

mit unſern groſſen Nuͤſſen uͤberein / ſie haben
eine rothe Haut und inwendig iſt nichts als

Groſſe Fle·
dermaͤuſe.

ein Same dem Hierſche gleich . Die Fleder¬
maͤuſe eſſen allein davon und machen auch ih¬
re Neſter auff diſen Baͤumen. Ich muß all¬

hier gedencken damit ſolches an einem andern

Orte nicht vergeſſen werde / daß diſe Fleder¬
mauſe ſo groß als junge Huͤnlein ſind / und

Fluͤgel einen und ein halben Schuhs lang
haben .Sie ſitzen nicht auff den Aeſten wie an¬

dere Voͤgel / ſondern hangen des Tages mit

den Füſſen daran und kehren den Kopff gegẽ

Vogelneſter
ein gutes
Bißlein .

die Erde / ſie habenden Fluͤgeln 7. oder 8. Ha¬
cken / dadurch ſie nicht herab fallen / ſondern

wenn ſie ſchon geſchoſſen worden dennoch
daran hencken bleiben / von fernen ſcheinet es

als ob hingen groſſe Birnen an den Baͤumẽ.
Die Portugieſen halten diſe Fledermauſe für
ein guttes Bißlein / und ſie ſind ihnen ſo lieb
als junge Huͤner/ das Fleiſch iſt zwar uͤber¬

auß weiß und wenn ſie jung ſind / werden ſie
fur delicat gehalten .Ich habe zum zweiten
mahl bey den Portugieſen davon geſſen / wel¬
che mir damit eine groſſe Ehre anzuthun
vermeinten / und ich muß auch bekennen daß
ich ſolche fuͤr junge Huͤner gehalten / wenn

mir ſolches nicht bewuſt geweſen were . Weil
ich aber allhier von den gutten Gerichten
Meldung thue / will ich eines ſonderbahren
Leckerbißleins daß auch in diſe Ordnung
gehoͤret/gedeneken / diſes ſind die Vogelne¬
ſter /welche in 4 . Inſeln gegen der Cochin¬

chiniſchen Koͤſten uͤber gefunden werden / ich
habe ſie in der Land Carte mit den Buch¬

ſtaben A. B. C. D. gezeichnet . Diſe Voͤgel
ſind ohngefaͤhr ſo groß als die Schwalben
und bereiten ihre Neſtervon einer Materi die
nicht allerdings tunckel noch gaͤntzlich durch¬
ſcheinend iſt / ſie ſind wie die Zwibeln und

beſtehen auß lauter duͤnnen Schalen / darauß
wird ein Neſt dem Gummi gleich / welches
in laulichtem Maſſer zergehet / und zur Sup¬
pe ſo wohl bey dem Fleiſch als bey den Fi¬
ſchen gebraucht wird . Die Speiſen bekom¬

inen davon einen gar lieblichen Geſchmack /
gleich als wenn Orientaliſche Muͤrtze darin¬
nen were / ihre Groͤſſe komet mit den Schwal¬
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ben Neſtern uͤberein/ ſiewerden in gantz Ine
dien und auß Curioſitat in Holland / fuͤ¬
nemlich aber in Lunquio welches wie vorge¬

meldet mit Cochinchins grentzet und da¬
her diſe Leckerbißlein kommen verſendet .Ein
Uberſetzer unſerer heutigen Beſchreibungen
dürffte ſich villeicht nicht einbilden konnen /
daß dieſe Neſter zur Speiſe dinen koͤnten/
und duͤrſſte meinen der Antor diſer Beſchrei¬
bung welcher ein Italiaͤner geweſen / helte
wollen ſagen Nichee das iſt ein Neſt vol
junger Voͤgel/ da er von dieſen Neſtern mel¬
dende Nid geſetzet. Ich habe aber nicht al¬
lein derſelben nach Franckreichgebracht ſon¬
dern es befinden ſich allhier etliche meiner

Freunde die diſes werden bezeugen koͤnnen /
die diſe Neſter auß Holland gebracht / unter

deren Zahl kan ich auch den Herzen von
Villermont ſetzen deſſen Nahme durch die
Reiſen die er in das Oceidentaliſche Indien
verzichtet beruͤmbt worden . Derſelben un

alle andere die von diſen Neſtern geſſen
müuͤſſen nebſt mir bekennen / daß alle Wur
tze mit welcher die Speiſen bereitet und lieb¬

lich und wohlgeſchmackt gemacht werden /
dieſen Neſtern an Suͤſſigkeit nicht zu ver¬

gleichen ſind .
n

Nahe bey diſen 4 . Inſeln wo ſelbige ge
funden werden / ligen andere 5. die ich in der

Taffel mit 1 . 2 . 3 .4. J. gezeichnet / in denſelben
iſt eine groſſeMenge Schildkrotten / welche

ilSan
1

ſo herzlich zu eſſen ſind daß auch die Tun¬

quiner und Cochinchiner vermeinen man

habe ſie nicht wohl tractiret / wenn ſie keine

auff dem Tiſche geſehen. Dieſe beide Volcker
pflegen ihrer ſehr viel einzuſaltzen / und ver¬

ſchicken ſie hernach in andere Lander mit wel¬
chen ſie nicht geringen Gewerb treiben / die
groſte Urſach wenn diſe Volcker mit einan¬
der Krieg führen entſtehet daher / daß die

Cochinchimer welche vorgeben daß diſe In¬
ſeln und die herumb ligende See ihnen zu ;

ſtaͤndig nicht geſtatten wollen / daß die Tun¬
quiner dieſelben hohle. Es iſt ihnen aber nicht
allein umb das Fleiſch zu thun ſondern auch
umb die Schale / mit welchen ſie in Aſien
groſſen Handel treiben in Suma die Schild¬
krotten verurſachen einen gleichen Streit
zwiſchen diſen beiden Nationen als wie der

Heringfang zwiſchen den Hollaͤndern und

Engellaͤndern . f

In Tunquin wachſen auch viel Ananas

und Pomerantzen / und zwar in zweyerley
ten elliche von denſelben ſind etwas groe
als die Morellen / etliche aber ſind den Por

tugeſiſchen Pomerantzen gleich / ſo wohl die

erſten als die andere ſchmecken ſehr wohl / un
werden alle 6. Monath ref . Sie haben auch
zweyerley Arten von Citronen / deren etliche

gelb / etliche grůne ſind / aber ſie ſind alle beh¬
de ſo ſaur das man ſie ohne Verderbung
desMagens nicht eſſen kan . Nichts deſto we

niger aber haben ſie auch ihren Nutzen
und dienen das Kupffer /Blech / Eiſen un

andere Metallen wenn man ſie verge

Por¬

a
feel
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trifft / ſo haben die Tunquiner nur eine Art

will zu ſaubern / an deren ſtabt wir allhier
das Scheide Woſſer gebrauchen / wie aueh
zu dem Mahlen und inſonberheit die Sei¬
de zu farben . Über diß gebrauchen ſie ſol¬
che auch zu der Waſche / dadurch die Lein¬

wath ſehr weiß wird und alle Flecken ver¬

lihref . In allen Landern welche den groſ ·
ſen Mogol unterworffen / pfleget man die
Baumwollenen Tücher mit ſolcher Limo¬

nien Suppe zu waſchen / davon ſie ſo weiß
werden daß ſie auch dem Geſichte gar ſchad⸗/

e Men .
lich ſinb .

In diſem Koͤnigreich wird viel Seide ge¬
machet / und die Inwoyner ſo wohl reiche als
arme gehen in ſtidenen Kleidern . Die
Hollander welche in alle Winckel krichen
wo ſie nur einen Gewinn zu finden geden¬
cken /fuhren jarlich eine groſſe Menge herauß
welches meiſtentheils die jenige iſt die ſie

nach Japan verhandeln anſtatt daß ſie zuvor
dieſelben auß Perſien / Cnna, und Ben¬

gala geführt / ſie verſehen ſich zwar noch auß
ſelbigen Lande ſie nehmen ſolche aber mit

ſich nach Holland . Von ihrer Handlung
in apan und von dem Verluſt der Inſel
Fotmola will ich in einem abſonderlichen
Tractat darinnen ich das Verhalten der

9 5 in Aſien beſchrieben Meldung

Was die wohlrichenden Blumen be¬

dit ſie baene Blumen nennen / ſelbige
waͤchſet ſo groß als ein Strauß / und die

Aeſtlein welche auß diſem Baumlein wach¬

1 breiten ſich ſchlangenweiſe auß. Weil

ie eine groſſe Menge Zucker haben / pflegen
ſte denſeben gar haͤuffig zu eſſen ſintemahl
ſie ſolchen nicht zu lautern wiſſen / und was

von ihnen nur ſchlecht gelautert wird / machen
ſie in kleine Stoͤcke / die nicht über ein halb
Pfund wigen / ſie verbrauchen viel Zucker /
weil ſie bey allen Mahlzeiten davon eſſen und
dafur halten daß er zu Verdauung der Spei¬
ſe nützlich ſey. „

In dem gantzen Königreich ſind weder
Lo wen / Eſell / noch Schaffe zu finden / die

Walder aber ſind mit Tigern / Hirſchen und
Affen / und die Felder mit Ochſen / Kühen
und Schweinen angefuͤllet. Hüner / End¬
ten / und Turteltauben ſindet man ohne
Zahl / nnd dieſes iſt der beſte Theil ihrer

Mahlzeiten . Die Pferde ſind ſehr wohl ge.

ſtalt /und der Konig pflegt derſelben biß in
4 . oder 500 . in ſeinem Marſtall zu unter¬

halten . Er hat auch eine gleiche Anzahl Cle¬

pyanken deren etliche zu Dienſte ſeines Hau¬
ſes etliche zum Kriege abgerichtet werden .
Dieſe Elephanten ſind von ungewwohnlicher
Groͤſſe und in gantz Aſien ſind an Groͤſſeund
Geſchicktigkeit ihres gleichen nicht zu fin¬

en den ſie legen und biegen ſich ſo weit ni

der daß man ohn einige Muͤhe brauff ſteigen
kan. Sie haben keine Katzen aber eine getoiſſe

it von Hunden die ihnen eben diſe Dienſte
leiſten / und die die gantze Nacht wachen da¬
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mit ſie die Ratzen und Mauſe welche ſehr be¬

ſchwerlich ind fangen mochten .In der Lufft
werden wenig Vögel geſehen /und bey der

Nacht wird die Lufft mit Mücken ange¬
fuͤllet welche nicht allein in die Hauſer kom¬

men und mit ihrem Sauſen beſchwerlich
ſind / ſondern auch zu ſtechen und den Schlaff
zu verhindern pflegen / welches im Lande

groſſe Beſchwerligkeit verurſachet / damit

ſie ſichaber von diſem Ungeziefer befreyen /

ſo gebrauchen ſie die Hulſen von dem
Reiß und machen einen Rauch davon

welcher diſe Mücken toͤdtet / ober durch ein

Fenſter welches zu dem Ende offen gelaſſen
wird hinauß jaget. Über diſes decket man

auch die Bette mit einem groſſen Umbhang
zu / der biß auff die Erde reicht und wie ein

Netze zuſammen geflochten iſt / daß man auch
ein wenig Lufft haben köꝛme / aber alle diſe

Vorſorge hindert doch dicht daß man von

diſem Ungeziefer befreyet und ungeſtochen
bleiben koͤnne. Sonſten verurſachen auch in

diſen Landern die kleinen weiſſen Ameiſſen
groſſe Beſchwerligkeit / und ob ſie ſcpon ſehr

klein ſind ſo haben ſie doch ſo ſcharffe und

durchdringende Zaͤhne / daß ſie auch multzerige

Seulen in weniger Zeit gantz abnagen / und Schaͤtliche
wenn man an denen Orten wo Seiden bal⸗ Ameiſſen,
len ligen nicht bey zeiten Vorſehung thut / ſo

werden ſie in 24 . Stunden einen gantzen
Ballen durchbeiſſen / daß esſcheinet als

ob

er mitten von einander geſegt were . In dem

Koͤnigreich Golcondda iſt man mit dergleichẽ
Almmeiſſen auch ſehr geplagt / und well gas
Land ſehr warm iſt / ſo traͤget man nur anſtat
der gantzen Kleidung ein kleines Hembd von

zarter Leinwand / es ſind mir ſolche Ameiſſen
offters von oben in den hinteren Theil bes

Halſes gefallen / und wo ſie guff derHaut
laufen da bekombt man groſſe Blaſen / die

aber ſo bald man ſie mit friſchen Waſſer
waſchet wider vergehen . f
Jch habe zuvor angezeigt daß die Tunqui¬
ner viel Huͤner und Endten haben / nun will
ich gedencken wie ſie die Eyer diſer Thiere 0 Eher

verſoͤrgen/ daß ſolche 2. oder 3. Jahr gut blei⸗ 5 8
ben. Sie werden aber auff folgende manier
eingeſaltzen / ſie füllen ein Geſchir mit Waſ¬

ſer und werffen viel Saltz darein / und weñ ſie
ſehen wollen ob das Saltzwaſſer tüchtig ſey /

ſo thun ſie ein gantzes Ey darein fallet daſa
ſelbige zu Boden ſo iſt es noch nicht fertig /

und gehoͤret mehr Saltz hinein / diſes treiben
ſie ſo lange biß das oben bleibt und alsdan iſt

es dinlich . Diſes Saltzwaſſer nun vermiſchẽ
ſie mit Aſchen biß ein Teig drauß wird / mit

welchen ſie ein igliches Ey umb kleiben / daſ¬
ſelbige hernach in ein Krautblatt wickeln und

5 170 9 Sul der wohl zugedecket iſt
egen / dadurch werden die Eyer 2. oder 3.

Jahr

friſch behalten . 5 f 5 8

In andern Indianiſchen Landern alda

man viel Oehl hat / ſonderlich in den Gebiet
des groſſen Mogols und in den Koͤnigrei¬
chen Pegu und Arachan werden die Eyer

5
3 i
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in groſſe irdene wohl verglaſirte Geſchirꝛ ge¬

than / welche ſie hernach mit Oehl von einem

Kleinen ſchwartzen Saamen anfüllen wel¬

cher den Ruͤbſaamen nicht ungleich ſihet .
Den Oliven⸗oͤhl weilen jenſeits Alepo kei¬

ne Oliven⸗Baume in gantz Aſien geſehen
werden iſt in dieſem Lande nicht gemein /auß

genommen an einem einigen Orthe in Per¬

ſien nahe bey Cas bin / alda zwiſchen den Ber¬
gen eine kleine Ebene ohngefehr eine Meile

lang und eine halbe breit gantz mit Oliven¬

Baumen beſetzet iſt / davon man doch we¬

nig Baumoͤhl machen und ſolches zu eſſen
auffheben kan .

i
Damit wir aber wider auff die Eyer

kommen ſo dinen dieſelben zum groͤſſen Vor¬

rathe in den Schiffen /wiewohl man die ge¬

ſaltzene als die in Oehl getraͤnckte lieber hat /
weilen man weder dieſelben noch auch den

Reis ſaltzen darff . Wenn ſie davon eſſen
ſo laſſen ſie die yer hart ſiden / und auff
jeden Mundvoll Reis nehmen ſie einer Erb¬

ſen groß von dem Ey / welches faſt eben ſo
viel thut als ein gutes Koͤrnlein Saltz .Jim
übrigen ſind weder Gold noch Silbergruben
in Funquin zu ſinden und ſie pflegen auch

keine Müͤntze zu ſchlagen / in dem folgenden
Capitel will ich anzeigen wie es mit ihrer
Bezahlung in Handel und Wandel be¬

ſchaffen ſey.
N

Vom dem Reichthumb / Hand¬
lung und Muͤntze in dem

KoͤnigreichTunquin .

Er groͤſte Reichthum der Inwohner
diſes Königreichs beſtehet in groſſer

n Reich . Menge der Seiden / ſo den Hollaͤndern und
than beſiche. andern Fremblingen die ſolche wegführen ver¬

kauffet wird / und in dem Aloes Holtze . Von
der Eigenſchafft dieſes Holtzes habe ich albe¬

reit in meiner Indianiſchen Reiſe gedacht /

da ich angezeigt daß man dergleichen Holtz
finde welches wann es gut und fett iſt biß
in 1o00 . Thl . verkaufft wird / man findet
auch geringeres davon das Pfund nur 3.

Thl . gilt / aber es hat kein Fett in ſich und

dienet nur allein zu kleinen Kaͤſtlein oder zu
runden Corallen an den Hals zu hencken .
Alle Mahometaner fuͤrnemlich die jenigen
welche ihren Bart wachſen laſſen als Tuͤr¬
cken und Araber halten ſehr viel von diſem

Holtze, und wenn ſie einander beſuchen / ſo
wird alfbald des Rauchfaß gebracht / und
etwas von dieſem Holtze drauff gelegt / davon
entſtehet ſein Rauch und ſehr lieblicher Ge¬
ruch / ſie berauchern auch damit ihre Bärte
heben die Haͤnde gen Himmel und ſprechen
Elbemed illahh , das iſt / Gott ſey gedancket ,
wenn das Holtz fett iſt und nur einer Erbſen
groß auff das Fur kommet gibt es eben ſo
viel Rauch als ein Stuck einer Fauſt
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groß darinnen wenig oder gar kein / Fett
iſt / wenn man ein Stucke findet daß un¬

gemein gut iſt / kan es faſt nicht belahlk
werden . Im Jahr 1642 . als die Portugieſen
den Dom lean de Braganza auff den Thron
erhoben hatten / reiſeten die von Goa wegen
einer gewiſſen Urſach deren ich anders wo ge¬

dacht / weil ſie mich hier / zu weit von meinem

Zweck fuhren wurde /nach lapan, unter denen

Geſchencken die ſie dem Japaniſchen Keyſer
brachten / wurde keines ſo doch gehalten als ein

Stuͤck Aloes Holtz welches 6. Schuh lag und

zween rund war / dieſes Stucke hat 40 . tau¬

ſend Pardos/ gekoſtet welchesſich nach unſerer
Frantzoſiſchen Muͤntze auff 74 . Francken be¬

laufft ·Ich habe ſolches in Perſien bey den Au¬

guſtinern / bie es auß Iapan gebracht geſehen /
das ſie nicht Gelegenheit gehabt ſolches dem

Keyſer zu offeriren / ſiewaren willens es dem

Koͤnige in Perſien zu ſchencken / es war aber

meiſtentheils durch das Meer⸗ Waſſer ver¬

derbet und gleichſam ſchon verfaulet / ſo gar
daß wenn man ein Stuͤcklein auffs Feur
legte/ gab es einen ſtinckenden Rauch bon ſich.
DiePortugieſen als ſie auß lapan zogen wur¬

den von einer ſolchen Ungeſtum ergriffen /

daß alle waaren die in dem Schiff waren

durch das Ungewitter zu ſchanden gingen / al¬

ſo daß nach dem ſie zu Goazzurůck kamen alles

was ſie mit gebracht ſchon halb verfaulet war .

Der Superior unter den Auguſtinern liß mir

ein Stuck von diſem Holtze abſaͤgen/ welches
ich nach Paris gebracht und dem Herrn Bru¬
niet weiland des Hertzogen von Orleans Leib¬

Artzt verehret habe .
Mit den Tunguinern kan man mit ut fh 0

und guten Vortheil handeln / dieweil ſie Hude
treuer und auffrichtiger ſind als die Chine¬
ſer / diſe wenn ſie ſich vorſetzen einen zu be¬

triegen / kan man ihrer Liſt ſchwerlich ent¬

gehen / welches mir auß eigener Erfahrung
genugſam bekandt iſt / wenn man ihnen et¬

was verkaufft und ſie ſehen daß der Kau

nicht zu ihrem Vortheil iſt / machen ſie ſi

folgender maſſen darvon loß / ſie haben ge¬

meiniglich dreyerley Sorten Realen / nem¬

lich die einen von rechtem Gewichte / andere
die umb 4 . andere die umb 8. pro cento iu
leſcht ſind / wenn ſie nun den Kauff nicht
zu halten gedencken / ſo erbitten ſie ſich leichte

10 int

und von ihnen beſchnittene Realen zu geben be

und dadurch gehet der Kauff zuruͤcke .
der gantzen Welt ſind keine Kauffleute d

ſen zu vergleichen / es iſt ihnen alles gut lie

kauffen alles was ihnen fur kombt / au

alten Schuͤe und da man ihnen einen

kauffen anbittet / nehmen ſie ihn an un

fragen nicht warumb der andere hinterhal¬
ten werde . Hingegen ſind die Tunquiner
viel redlicher / und jederman hat mit ihnen
gerne zu ſchaffen . Ich habe zwor gebach!
daß in ihrem Lande weder Gold noch Si,
ber gefunden und alſo auch kein Geld 3
müntzet wird . Derohalben bedinen ſie ha,
der Goldſiabe die man auß China 17

55 .
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Von der Kriegsmacht des Koͤ¬

Beſchreibung des Königreichs Tunquin . 79

7 wenn ße etwas bezahlen wollen / ein tüchtig weren etwas zu Unterhaltung ihres
olcher Stab gilt bißweſlen 300 . bißweilen Hauß⸗Weſens zu verdienen / ſo iſt ihnen

600 . Francken / ſie haben auch ſolche Sil , doch nicht erlaubt die Zeit dazu anzuwen¬
berſtangen die auß Iapan gebracht werden / den / wenn ſie nicht die Wacht haben / muͤſ¬
und wenn ſie etwas geringes zu bezahlen ha⸗ ſen ſie ihre Haubtleute an allen Orten be¬

ben / ſo ſchneiden ſie ein Stücklein davon gleiten / und in ihrer gegenwart wochentlich
und wagen ſolches ab / in dem ein jeder ſeine zweymahl mit dem Bogen ſchiſſen. Die
Wage welche unſern Schnellwagen gleich Compagnien beſtehen gemeiniglich von 100 .

iſt iederzeit in Bereitſchafft halt / oder man und 130 . Mannern / und dieſelbigen welche
bezahlt mit frembder Muͤntze und auß⸗ von jeglicher Compagnie die beſten 2 .

laäͤndiſchem Gelde / welches gemeiniglich Schuͤſſe thun / haben zu ihrem recompens
Spanniſche Regalen ſind . Das Gold und der erſte zween der andere einenMonath¬
Silber bekommen ſie auß China und lapan Sold / welches ihnen gemeiniglich mit Reis
für welches eine groſſe Menge Seiden auß gegeben wird / derſelbe aber welcher der un¬

ihrem Lande geführet wird / welche nebſt geſchickſte geweſen iſt verbunden ſo bald er
dem Biſem und Aloes itz ihr groͤſter Reich⸗ die Wache betritt ſelbige doppelt zu ver¬

thumb iſt . richten . Alle Haubtleute halten es fur ei¬

D 10 b f on die Waffen ihrer Soldaten

Das f. Capitel . auber ſind und wie Silber glaͤntzen/ wenn5 Lab
man was von Noſt ig fd wird
ihnen daß erſte mahl 8 . Tage der Sold ab¬

gezogen / daß andere mahl aber werden ſie
harte geſtrafft / was dieſelben welche zur

Waſſer als zu Land . See dienen anbelanget / ſo werden ſie nach
a N Proportion unterhalten . Die Feld Capitai¬

5 ne laſſen ihre Soldaten zu gewiſſen Zeiten
N Je jenigen die vor mir von dem Koͤ⸗ auch die Galeren beſteigen / damit ſie rudern
S higreich Lunquin geſchrieben haben lernen : Die Urſache iſt daß die Könige in

8 deſſelben Macht beydes zu Land und Tunquin und alle Fürſten jederzeit groſſe
zu Waſſer hoch herauß geſtrichen / und eine Luſt gehabt und auch annoch die See tref¬
groſſe Anzahl Kriegsvolck / und Galeren di fen gerne ſehen / damit ſie nun diſer Ergotz
ſem Land zugeeignet / etliche haben die Zahl ligkeit genuſſen koͤnnen/ ſo begibt ſich der

ſo ſich gemeiniglich auff dem Muſterplatz König mit etlichen ſeiner Hoffbedinten nach
befinden ſoll auff 12 . tauſend zu Roß / 300 . einem ſeiner Luſthauſerwelches an dem Uffer
tauſend zu Fuß / 300. Galeren / und tau⸗ des groſten Fluſſes in dieſem Koͤnigreich
ſend Elephanten die ſo wohl zum Kriege als gelegen iſt Fund es wird dem Admiral für
des Koͤnigs und der Fuͤrſten Zelte zutragen / eine groſſe Ehre gerechnet wenne ſeine Sol
gebraucht werden / gerechnet / und geben vor daten indieſem Spiegel fechten die Ober¬
daß weil das Land an Krigs⸗Munition und hand behalten. Und weil diſes bloß allein
Proviant keinen Mangel / daß ſich das Heer in ſtarckem rudern beſtehet / ſo traͤgt ſichs
zu Krigs⸗Zeiten biß auff 500 . tauſend offters zu daß mancher druͤber todt bleibt .

Köpffe belauffe / aber ſie haben hierinnen Der Kong allein urtheilet uber den Streit
gar ſehr geirret / mein Bruder hat im Jahr und weil er ein ſonderbahres Wolgefallen
1643 . diſes gar anders befunden zu derſel , dran hat / pffeget er dem Haubtman wel¬

nigreichs Tunquin ſo wol zu

ben zeit wolte der Koͤnig von Tunquin mit cher geſiget einen Elephanten zuſchieken und

dem Könige von Cochinchfna einen Krieg läßet ihme über daß auch drey Monath i
anfangen 1 eine Volcker den Tunqun⸗ Sold bezahlen. Wenn ein Soldat bey di⸗ A
nern etliche Schiffe abgenommen / diſer Krieg ſem rudern umbkombt / ſo wird der Wittib

5

wurde hernach durch Vermittelung der Ge⸗ oder den Erben der Sold für drey Monath
ſandten beygelegt / welche dem Koͤnig von gegeben / weil er aber ſehr gering iſt ſo iſt es

.
dine, un 5un

de gehen ſolte / beſtunde dazumahl in 8. tau¬

Tunquin wegen der geraubten Schiffe ein
genugen thaten . 5

Des Koͤnigs Krigsheer / welches zu Fel¬

ſend mann / 94 . tauſend zu Fuß / 722 . Ele¬
phanten deren 130 . für den Krig die übri¬

gen aber die Koͤnigliche und Furſtliche Ba¬
gage zu tragen verordnet waren , und zis .
ſo wohl Galeren als langen und engen

Schiffen mit Rudern und Segeln / und

iſes hatmein Bruder angezeigt . Son¬
ſten iſt derSoldaten Dinſt in diſem Lande

eine muͤhſame und beſchwerliche Sache bey
welcher warlich wenig zu erholen / dann ſie

ſind ihre Lebetag gebunden / und ob ſie ſchon

unmoglich Weib und Kinder zu unterhal¬
ten / die weil ſie aber ſehr jung in den Ehe¬
ſtandütretten / ſo lernen die Soldaten⸗ und
andere Weiber von geringem Stande / wel¬
che ohne das der Arbeit gewohnt ſind hey¬
zeiten eine Handtierung dadurch ſie ihr
Haußweſen unterhalten koͤnnen . Die Haubt¬

leute haben auff ihrer Seite auch genugſam
zu thun / und muͤſſen die Eſephayten zum
Krieg abrichten / damit ſie das Feurwerck

nicht fürchten / und an die Uffer der
Quͤſſe bauen damit die Galeren auff der

Ste oder auff den Strömen bey ungeſtu¬
men Wetter in Sicherheit ſind . Ale die¬

ſe Haubtleute / und Kanal ee



e

wie auch der fürnehmſten des Hoffes wer¬

den unter dem Titul Mandarins begriffen / ſie
haben mehr nicht als jglichen Monath 24 .

Tage frey die ſie zu ihren Gefallen anwen¬

den duͤrffen/ nemlich zween im vollen / und

zwren im neuen Mond / und dieſes iſt die

Beſch reibung der natürlichen Eigenſchafft

dises Landes / laßt uns nun auch auff die

Sitten und Gewohnheiten der Einwohner
kommen .

Von Sitten und Gewohnheiten
der Boͤcker in dem Kö¬

nigreich Tunquin .

Je Tunquiner ſind von Natur guͤttig
und fridſam / und unterwerffenſichD

keibes⸗Gaa - gerne deme was recht iſt / gaͤher zorn und

Rachgier iſt ihnen ein Greuel die Arbeit

auß frembden Landen halten ſie hoͤher als
ihre eigene / ob ſie ſchon wenig Begirde

tragen etwas anders als ihr Vatterland zu

ſehen / und diſes thun ſie zu Ehren ihrer Vor¬
eltern / ſie haben eine ſanffte und liebliche

Stimme ein gutes Gedaͤchtnus und ge¬

brauchen ſich in ihrer Sprache die ziemlich
verbluͤmt iſt unterſchiedlicher Gleichnuͤſse/
gute Poeten und Leute die zu Erbauung

der Künſte allen Fleiß anwenden ſind bey

ihnen keine Wunder / davon ich an einem

andern Ort gedencken will / und geben hie¬
rinnen den Chineſern ſchlechten Vorzug .

Die Tunquiner beydes Manner und

Weiber ſind meiſtentheils ſchoͤn geſtaltet /
und an der Farb gleichen ſie denOliven /
ſie verwundern ſich ſehr über die weiſſe Haut
der Chriſten und ruͤhmen ſolche ſehr / ihre

Naſen und Geſichter ſind nicht ſo flach als

wie der Chineſer / und ins gemein viel beſſer
gebildet . Ihre Haar ſind ſehr ſchwartz ſie
laſſen ſie ſo lang wachſen als ſie wollen /
und kammen ſie gar offt / daß gemeine
Volck flechtet Zoͤpff und bindet ſie oben

auff dem Kopff zuſammen . Aber die E¬
delleute / die Richter / und gemeine Sol¬

daten binden ſie umb den Hals / damit ſie
dem Geſichte nicht hinderlich ſeyn / ihre zah¬
ne halten ſie nicht fuͤr ſchoͤn / biß ſie dem

ſchwartzen Agſtein gleich ſeind / die Naͤgel
an den Fingern laſſen ſie wachſen / und die

5 werden fuͤr die ſchoͤnſten gehal¬
ten

5

ſſe tragen einen langen Nock der biß auff die

Ferſen reicht / faſt wie die Japoneſer / und

die Maͤnner und Weiber konnen an der
Kleidung nicht von einander unterſchieden

werden dieſer Rock wird in der 5 mit
einem ſeidenen oder mit Gold und Silber

durchwürckten Gürtel der auff beyden Sei¬
ten einerley arbeit hat gebunden . Der Sol¬

. Beſchreibungder Königreichs Funai .

oder drey Wochen wehret / aber

Ihre Kleidung iſt ansehnlich und erbar /

daten Roͤcke geben weiter nicht als ißt andie
Knie und ihre Hoſen biß an die halben Fulſe
daran ſie weder Struͤmpffe noch ſchuh kra¬

Ni
Alle Einwohner ſind gleichſam Selaven

und muſſen zu Hoffe gehen eine gewwiße zeit

im Jahr / außgenommen die Burger deſſel¬
bigen Ortes wo der Koͤnig gemeiniglich zu

reſidiren pflegt / ſonſten ſind alle Hande Sie wie,

wercks leute wer ſie auch ſeyn moͤgen als Fol 10
Schreiner /Zimmerleute /Schloſſer / Mau⸗ ſie thun

rer und andere verbunden jahrlich 3.Mo¬
nath fuͤr den koͤniglichen Pallaſt und 2 . für
die Mandarins und groſſe Herren (die Tuͤn¬

qumner zehlen die Monath nach dem Lauff
des Mondens ) zu arbeiten / der Reſt des

Jahres iſt fur ſie /als den müſſen ſie ſich be¬
muͤhen umb den Lohn zu dienen und ihr

Haußweſen zu unterhalten . Dieſe Dienſte
nennen ſie Viecquan das iſt Selaven⸗Dien¬
ſte . Uber diß ſind ſie noch andern grolſſe¬
ren Beſchwerligkeiten unterworfen / nemſich
ſie muͤſſen die Baume beſchneiteln / damit

die Elephanten ernehret werden / es iſt od i¬

ſes eine ſaure Arbeit dazu ſie von den Uhrah¬
nen des jtzigen Koͤniges verurtheilet wor¬

den / nach dem ſie die innerlichen Krige ge¬
ſtillet und ihre rebelliſche Unterthanen geban¬
diget hatten . Und weil ſie ihme groſſe Mühe
verurſachet / daß er ſie ohne Verluſt deß

halben Theils ſeines Krigsheeres nicht be¬

zwingen koͤnnen / waren ſeine Raͤthe der

7

1 ga
gehe

Meinung er ſolte ſie hinrichten / aber er hil¬
te beſſer zu ſeyn ihnen allen das Leben zu
ſchencken / und verdamte ſie alle zu diſer muͤh¬

ſamen Arbeit weil er wohl wuſte daß er da¬

von nicht wenig Nutzen haben wuͤrde .

Ich habe oben angezeigt / daß die Tun¬

quiner das Waſſer ſehr lieben / die da zu lan¬
de von den Crocodilen und andern ſchaͤdli¬
chen Thieren welche in dem Nil und Gaas¬

nicht ungemein gantz befreyet ſind . Di¬
iſt mercklich daß diſe Fluſſe jahrlich na b

dem Regenwetter ſich ergiſſen / ſo 14 . Tage
dergeſtalt

und auff eine ſo ſerſchroͤckliche Weiſe / da

viel Staͤdte und Doͤrffer beſchaͤdiget wer¬
den zur ſelbigen zeit ſihet diſes Königreich
zum Theil einem See gleich / und kommet
in diſem Stücke mt dem Niver⸗Egyplen

q
gl

in welches ſich der Nil ergeuſt gauttzlich u “

ber ein .

Das 7 . Capitel

der ſchroͤckchen Straffen
wider die Ehebrecher.

D Emwilligung nicht in den Chee

tretten / und wenn dieſelben albereit geſtor¬
iſſen ſie i

reunde und nechſten
95 muͤſſen

ſie ihre F
1

Von der Tunquiner Heuraht / und
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Beſchreibung des Königreichs Tungun .
Anverwandten daruͤber zu Rathe zihen. Sie
muͤſſen auch von dem Haubtman oder

Richter des Orts da die Verehligung
geſchicht zu erſt Erlaubnus erhalten und
dabey der Geſchencke nicht vergeſſen . Weil
aber dieſe Richter offters mehr begehret als

arme Ehleute ihnen zu geben vermocht / und

dannenhero viel Heurahten zu groſſem
Nachtheil des gemeinen Weſens fuͤrgenom¬
men wurden / hat der jetz regierende Koͤnig
Anno 1634 . welcher von diſem Mißbrauch
Nachricht bekommen damit hierinnen Mas
gehalten und der Richter Gewalt gehemmet
werde geordnet / und befohlen daß der jenige
welcher zur Ehe ſchreiten wolte / eine gewiſſe
Summen nach proportion ſeines Verms¬
gens ohngefahr 2. und ein Viertheil pro cen¬

to geben ſolte / die aber welche ncht hundert
Thaler vermoͤgen ſind hievon gantz und gar
befreyet . Und weil das gemeine Volck ſo

wohl Manner als Weiber ſehr arbeitſam
ſind / verſparen die junge Toͤchter alles was

ſie zuſammen bringen koͤnnen / biß in ihren
Eheſtand damit ſie 2 . oder 3. ſchoͤne Roͤcke
nebſt etlichen Schnuren / Corallen und

Agſtein die ſie an ihre Haare binden / und

ſolche biß auff den Ruͤcken herunder hengen
laſſen / ſintemahl ſie lange Haare für eine

zierde halten / erkauffen koͤnnen . Keine

Verehligung wird ohne die Mahlzeit wer¬

richtet / und die Leute muͤſſen arm ſeyn die

dazu nur drey Tage anwenden / da es doch

ſonſten biß auff den 9 . Tag hinauß laufft .
Den andern Tag nach der Hochzeit nennet

der Bräutigam ſeine Braut ⸗Schweſter/
und ſie ihn hingegen ihren Bruder . Die

Landes⸗Geſetze vergoͤnnen zwar daß ein

Mann ſein Weib nach ſeinem Gefallen ver¬

ſtoſſe / weiches zuweilen umb gar geringer
Urſachen willen geſchihet / aber dem Weibe

iſt dieſe Freyheit benommen / oder wenn ſie

ja eine Ehſcheidung verlanget / ſo müſſen
viel Umbſtaͤnde und Weitlaͤufftigkeit dabey
gebrauckt werden . Die Tunquiner geben
vor dieſes Geſetze ſey gemacht worden / daß
die Weiber in ihrer ſchuldigen Pflicht blei¬

ben und ihre Ehmaͤnner deſtomehr in Ehren
halten moͤchten. Wenn ein Mann ſich von

ſeinem Weibe ſcheiden will / ſo greifft er es

folgender maſſen an . Ich habe in meinen
Reiſe Beſchreibungen angezeigt daß etliche
Orientaliſche Voͤlcker die Speiſe nicht mit
den Fingern beruhten / ſondern kleine vergul¬
dete Stablein / welche ſo breit als die kleinen
Finger ſind anſtatt der Gabeln die Speiſe zu

aſſen gebrauchen . Wenn nun der Mann
ſein Weib verſtoſſen will / ſo nimmet er ein

ſolches Staͤblein von den ſeinigen und eines
von des Weibes / und nach dem er es zer¬
brochen nimbt jedes die helffte laſſets in Sei¬

en nehen und behalts in Verwahrung . Als
en iſt der Mann verbunden dem Weib ihr

uge brachtes Gutt herauß zu geben / und die
inder die ſie mit einander gezeugt zu behal¬

ten / aber diſe Ehſcheidungen ſind nicht

mehr ſo gemein als zuvor / wie ich oben ge¬

dacht. 5

Sonſten ſind die Geſetze wider den Eh , Ehbruch wird

bruch zimlich geſchaͤrffet . Ein Weib wel , harte geftrafft,
che diſes Laſters Uberzeuget / wird einem zu
diſer grabſamen Straffe abgerichteten Ele¬
phanten fürgeworffen / welcher ſie mit dem
Schnabel in die Hoͤhe hebt / und nach dem

ſie wider herunter gefallen unter die Fuſſe
trit / und gantzlich derſchmettert / biß er kein
Leben mehr in ihr ſpuͤren kan .

Zu der zeit als mein Bruder ſich an dem
Tunquiniſchen Hoffe befande / Konte er deſ¬
ſen zeuge ſeyn / ſintemahl eine Fuͤrſtin welche
mit einem andern Furſten in Ehebruch er¬

griffen worden / eine grauſame Straffe auß¬

ſtehen muſte / und weil die Geſchicht merck¬

tuͤrdig und traurig kan ich nicht unterlaſſen
ſolche hieher zu ſetzen . Es iſt in dem gantzen
Orient gebraͤuchlich daß die Weiber eines

verſtorbenen Koͤniges in einen abgeſonderten
Ort in dem Koͤnig lichen Pallaſt einbeſchloſ¬
ſen / und einer jeden zwo Kammer⸗Maͤgde
ihnen zu dinen zugeordnet werden / ſie eſſen
alleine und ſind dergeſtalt eingeſperet / daß
ſie ihre Lebetage keinem Menſchen zu Geſichte
kommen . Man hat nicht erfahren konnen

durch was Mittel und Anſchlaͤge ein Fuͤrſt
von koͤniglichem Gebluͤte und des verſtorbe¬
nen Koͤnigs Vetter eine ſeiner Weiber be¬

ſuchen koͤnnen / damit er aber nach Verlan¬
gen ſolches ferner fortſetzen moͤchte / und der

Auffſicht der Wachten an der Pforten be¬

freit ſeyn koͤnte / erdachte er folgende Liſt die

ſchtwerlich zu entdecken war . Man muß aber Ein erſchrack¬
zuvor wiſſen / daß ſo wohl in Tunquin als liches Erem¬
auch in andern Aſiatiſchen Koͤnigreichen die vel davon .

Küchen in groſſen Palläſten und fuͤrnehmen
Haäuſern von der Wohnung abgeſondert
und gemeiniglich durch die Gaͤrten unter¬

ſcheiden werden . Derohalben die Diener zur

Eſſens zeit ſich gewiſſer Kuͤſten bedinen mit

welchen ſie die Speiſen / daß ſie nicht erkal¬
ten von einem Ort zum andern bringen
können, die Schuſſeln werden überzwerch
auff kleine Staͤbe geſetzet welche eines Dau¬
mens weit von ein ander ligen / und unter

denſelben iſt etwas von dem Boden dieſer
Kuͤſte erhoͤhet eine eiſerne Platte darin gluen¬
de Kohlen gethan werben / welche die Spei¬
ſen warm erhalten . Ich habe zu Verlaille

dergleichen Kuͤſten ober vielmehr Pfannen
geſehen / welche eben hier zu dinen / auſſer
daß man kein Feur hinein zu thun pfleget .
Der Fürſt ſtellete die Sache dermaſſen an
daß er ſſich in die Kuͤſten welche mit der
Speise in der Fürſtin Kammer getragen
wurde / verſtecken konte / er kam zwar gluͤck¬
lich zu Ihr konte aber wenig Tage unver ,

kundſchafft bleiben und wurde alsbald
erwiſcht und für den Konig gefüͤhret/ derſel¬
be liß ihn an dem Halſe und an Handen
und Füͤſſen feſſeln / unddamit ihn jederman
ſehen könte / ward er gantzer fünff Monath
lang herumb gefüͤhret / big über in 5i

enge
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enges Gefaͤngnus eingeſperret darinnen er

ganzer J. Jahr biß der Konig geſtorben ſit¬
zen muͤſſen. Des Reichs ⸗Erbe welcher

ſuccedirte gab ihm wider ſeine Freyheit doch
mit dem bedinge /daß er in den Grentzen deß

Koͤnigreichs fur einen gemeinen Soldaten

dinen ſolte / was die Füͤrſtin die er gelibet

anbelanget ſo wurde dieſelbe auff den Gipffel
eines Turnes in ein Kaͤmmerlein geſperret /
darinnen ſie 12 . Tage ungeſpeiſt und unge¬

traͤnckt gebliben / die Kammer wurde auch

oben abgedecket daß die Hitze der Sonnen

ſie vollends außtrucken und abmatten moͤch¬
te / wie ſie den auch nach Verſtieſſung dreyer

Tage eines elenden Todes geſtorben . Die

2 . Magde die Ihr gedinet erlangten auch

ſchlechte Gnade / den ſie wurden auff dem

groſſen Platze vor dem Pallaſt den Ele¬

phanten fuͤrgeworffen / welche ſie mit dem

Ruſſel in die Hoͤhe gehoben und nach dem

ſie herab gefallen mit den Fuͤſſen zertretten

haben . Es waren noch die 4 . Trager oͤbrig
welche in Stücken geriſſen wurden / nicht

zwar mit 4 . Pferden wie man in Europa zu

thun pflegt / ſondern ſie wurden mit den Ar¬

men und Beinen an 4 . halbe Galeren ge¬

bunden / alſo daß nach deme das Rudern

auff einmahi anging / wurden ſie auch alſo¬
bald zerriſſen . Ich habe ein gleiches Urtheil
an einem Bramexe volſtrecken ſehen / welches

zu Daca einer Stadt an dem Uffer des
Fluſſes Gangis gelegen / geſchehen iſt / dieſer
Bramere hatte den Cha - eſt-kan des groſſen
Mogols, Vetter verrahten und dem Koͤni¬

ge von Arachan in die Haͤnde liffern wollen /
es war eben der jenige welcher dem Sultan

Sujah des Orengzebs Bruder welcher antzo
in Indoſtan regiret vielerley Schelmſtuͤck¬

lein bewiſſen hatte .
a

Das 8. Capitel.
Von Beſuchungen / Gaſtereyen /

und Ergoͤtzligkeiten der

Tunquiner .

S Je Tunquiner ſind unter allen Orien¬

laliſchen Volckern die leutſeeligſten
und beſuchen ein ander gerne welches gemei¬

niglich zu Mittage in der groͤſten Hitze ge¬

ſchihet / und ein jglicher gehet mit ſeinen Ge¬
leite nach dem es ſein Stand duldet . Die

Furſten und Mandarins reiten auff ihren E¬

lephanten / oder laſſen ſich in ſonderbahren
Saänfften darinnen ſie ſitzen und ligen koͤn¬

nen von 6 . Mannern umb Wechßlungs¬
weiſe tragen / ihr Geleit beſtehet gemeiniglich
von Fo. oder 60 . Mannern / wie wohl ihnen
auch ein mehres erlaubt iſt /was die von A¬

del und die Hoffdedinten anbelangt dieſel¬
ben ſitzen gemeiniglich auff Pferden / und

duͤrffen nicht mehr als 6. Diener hinter ſich

haben . Sie kauen unaufhörlich das ſo

Beſchreibung der Koͤnigreichs Tunquin .

che den groſſen Mogol zu verehren / weil

genante Kraut Berl / wie ſolches gemein
glich alle Aſiatiſche Voͤlcher wo ſelbiges
wächſet im Gebrauch haben / ich habe in

meinen vorhergehenden Beſchreibungen von

diſen Blaͤtern gnugſam meldung gethan . 1

Cs ſind derer die zugleich uͤber 100 . gebrau⸗ 1
chen / den es ſey gleich in dem Hauſe / oder Kraul ,

auff der Gaſſen oder auff dem Felde ſo füh¬
ren ſie daſſelbe ſtettig im Munde / wenn ſie
einen guten Freund beſuchen / werden ſie es

für einen groſſen Spott halten / wenn ihnen
die Schachtel mit den Berlé nicht angebot¬
ten wird / daß ſie darauß nach Belieben nehe¬

men koͤnnen . Je koſtlicher dieſe Schachtel
iſt / je groͤſſere Ehre hat der jenige davon

welcher beſucht wird . Wenn ein Fürſt ſich
verehliget ſchieket er gemeiniglich ſeiner Braut

drey ſolcher Buͤchſen / deren ich etliche bey

etlichen Fuͤrſten an den Hoffe deß groſſen
Mogols geſehen / und die biß auff 4 . oder

500 . tauſend Francken geſchaͤtzet wurden / ei¬

ne war mit Perlen / die andere mit Dia¬
manten / die dritte mit Rubinen und Sma¬

ragden und etlichen andern Edelgeſteinen
verſetzet. Ich habe eine nach dem ich zum

fünften mahl in Perſien und Indien gewe¬

ſen mit mir gebracht / die ich ſelbſten machen

laſſen . Sie war zwar nicht gar koſtbar¬
aber vortrefflich ſchoͤn ſintemahl die Zier¬
ligkeit der Schmeltzarbeit die Diamanten
uud Rubinen / wie auch die Perlen welche

als Blumen anzusehen waren / ſelbige ſehr
angehm machten . Ich kan bezeugen daß ſie
werth war daß man ſie hoch halten durffte .
Als ich ſie machen liß war ich geſonnen ſol¬

aber der Koͤnig in Perſien der fuͤrnembſte
Monarch iſt / welchen die Francken zube¬

gruͤſſen pflegen / ſintemahl ſo bald ein fremb¬
der ſeine Grantzen beſchreitet ſolches ihme
durch den Gubernator angezeigt wird / liebet

die Chriſten ſehr / und dafern ſie etwas ſon¬
derb ahres mit ſich bracht / laͤſſet er ſolches
nicht bald auß ſeinen Händen derohalben
hilte ich gut zu ſeyn dieſem Könige ſelbige
zu ſchencken / und dadurch die Ehre ſeiues
Schutzes und Wohlgewogenheit zu erwer¬

ben . 10

Die Tunquiner halten es fuͤr eine groſſe eee
Unehr das Haubt zu entbloͤßen/ welches nur de 0

allein bey Malefiz Perſohnen die man ein Schu
gezogen und ihnen das Haar abgeſchnikten
zu geſchehen pfleg. Derowegen ein Ubeltha¬
ter der auß der Verhafft zu ent flihen geden¬
cket / ſchwerlich entrinnen kan / den ſo bald

ö

man einen Mann ohne Haar ſihet wird eren a

angehalten und zum Gubernator der Pro⸗ f

vintz geführet der ihn als bald an ein Kreuz

binden laſſet . Sie pflegen wie alle ander 1 —

Asiatische Volcker zu ſizzn / nemnlich dir Juſ⸗ ieee
ſe übers Kreutz geſchlagen wie in unſern Lan⸗

ſigen
pfeh

dern die Schneider . Die groſſen Herm ha¬

ben in den Saͤlen wo man ſie beſuchet einen

erhoͤten Ort welcher ohngefehr eines Schuhs
hoch iſt . Sie ſind mit hielichen! Der5 2
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Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin ,
à ſauberen Zwirne uͤberlegt/ weil es al¬

hier nicht wie an andern Orten in Aſien ge¬

brauchlich iſt das der Boden mit Teppich¬
ten bedecket wird . Und diſes thun ſie nicht
der Unkoſten halber / den dieſe Decken koſten
vielmehr als die ſchoͤnſten Perſiſchen und

Indianiſchen Teppichte / ſondern weil ſie
darauff zu ſitzen viel kühler / und von den

Wantzen gantzlich befreyet ſind . Denn in

gantz Indien ſo bald das Regenwetter vor

bey / wird man von diſem Ungezieffer ſehr
geplaget / welche doch in Perſien als in ei¬

nem trucknen Lande nicht geſpuͤret werden .

Zu Bantam habe ich eine ſolche ecke von

einem Tunquiner gekaufft / welche in Franck
reich mit Verwund erung wegen ihrer
Schoͤnheit beſchauet worden / ſie hilte 8. oder

9 . Stücke ins gevierte und war ſo glat und

zart als der ſchoͤnſte Sammet / mit ſolchen
Decken werden die jenigen Oer ter dahin die

Furſten und Mandarins ſich ſetzen bede¬
cket / ihre adeliche Bedinte ſitzen auch in der

Kammer herumb und ein jeder hat einKuſſen
unter ſich und hinter dem ruͤcken.

Im übrigen ſind die Tunquiner dem

Wohleben nicht ergeben / das gemeine
Volck iſt mit Reis in waſſer gekocht und
mit Fiſchen die in der Lufft gedorret / oder ge¬
ſaltzenen Eyern vergnuͤgt . Sie eſſen wenig
Fleiſch auſſer beyGaſtereyen / den fuͤrneh¬
men Herꝛen aber wird jederzeit Fleiſch und

Fiſche auffgeſetzet / von den ſo genandten
Bilques oder köſtlichen Suppen ſo von aller¬
hand leckerhafftigen Sachen in Franckreich
zugerich tet werden / wiſſen ihre Koche gar
nichts . Sie ſind ſonſten viel reinlicher in

ihren Kuchen und Kammern als wir / ob ſie

groß zerſchnitten auffgetragen . Sie gebrau¬

ſchon weder der Tiſch noch Teller⸗Tuͤcher
bey dem Eſſen gebrauchen / alle S peiſen
werden ihnen in kleinen hoͤltzernen Schuͤſſeln
welche mit allerhand Blumen gezieret ſind
auffgetragen / ſie ſind ohngefehr den zinner¬
nen Tellern gleich /und kommen an Zierlig¬
keit mit den Japaniſchen Kuͤſten uberein .

Alle dieſe kleine Schuͤſſeln werden in eine

Ordnung geſtellet / und in einer groſſen
Scuſſel gemeinialich 9. an der Zahl und die

Speiſen alle in Stuͤcklein einer Haſellnuß

chen ſich weder der Löffelnoch der Meſſer
und Gabeln / ſondern kleiner Staͤblein / da¬

von ich im vorhergenden Capittel Meldung
gethan / ſie wiſſen damit ſo artig umbzuge¬
hen als wie wir mit unſern Gabeln / und

rühren nicht ben geringſten Biſſen mit den

aein. Dez
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Wenn ihrer viel zu Tiſche ſitzen es ſey

gleich bey gewohnlichen Mahlzeiten oder

auch bey Gaſtereyen / halten ſie daſelbſt das

Stillſchweigen fuͤr einen ſonderbahren
uhm / und wenn ſie ſich umb etwas un¬

terꝛeden wollen / ſo wird dem Aelteſten alle¬
zeit die Ehre gelaſſen / weilen ſie das Alter in

hohem Reſpect halten / und die jungſten fan¬
gen niemals das Geſpraͤche an / ſie pflegen

vor der Mahlzeit die Hande /Mund / und
das gantze Geſichte zu waſchen / aber nach
der Mahlzeit thun ſie es nicht und wenn ſie
begehren zu wiſſen ob die Mahlzeit geſche¬
hen / ſo fragen ſie allein ob ſie den Reis ein¬

genommen / daß kommet eben mit dem Ge¬
brauch der Altvater in der heiligen Schriſſt

überein / da ſie durch daß Brodt die gantze
Mahlzeit verſtanden .Sie pflegen auch nicht

ein ander zu fragen wie man lebe / ſondern nur
wie viel man Reis bey der Mahlzeit geſſen /
und ob ſolches auch mit Appetit geſchehen .
„Dieſe Gewohnheit iſt allein ungläubigen
in Indien gemein außgenommen in dem

Lande deß groſſen Mogols da man nicht al⸗ 7

lein Reis ſondern auch Brodt iſſet / ſie fra ¬

gen einander auß Hoͤffligkeit / wie viel man

gekochtund wie viel man Brodt gebacken/
den je mehr derMenſch iſſet je geſunder hals
ten ſie ihn . f 4 N

Unter allen Ergoͤtzligkeiten der Tunquiner Ihre Come .

ſind ihnen keine angenehmer als die Come , dien und Er.
dien welche gewoͤhalich zu Lacht gehalten göbligteiten .

werden / die jenigen welche ſie den erſten
Tag im Neumon den repreſentiren ſind die

ſchönſten und währen von Nidergang biß
wider zu Auffgang der Sonnen / und wer¬
den mitunterſchiedlichen und ſchoͤnen Ruͤ¬
ſtungen verſotget / dadurch ſie bey den zu¬
ſchauen groſſe Froͤligkeit erwecken / ſiewiſſen

ſehr artig das Meer und die Fluſſe / unter¬

ſchiedliche Seetreffen und Schiffe fur zu¬
ſtellen / ob ſchon der ſpielenden ſo wohl Wei , Beſihe die

ber als Manner nicht uͤber acht ſind . Die fürhergchen¬

Oerter wo ſolche Schauſpiele gehalten wer ,de
Sigur

den / ſind groſſe Sale deren der dritteTheil
von der Schaubühne eingenommen / das
Übrige aber fur den Schauplatz mit Ban¬
cken beſetzet wird . Zu beyden Seiten wer¬

den ſonderbahre Oerter welche gar ſonder¬
bahr gezieret vor den Konig wan ihme auch

zu zuſehen belibet / auffbehalten / die Come¬
dianten und Comediantinnen tragen ſehr
koͤſtliche Kleider / und die letzteren eine Kappe
die ihnen / ſehr wohl anſtehet / hinten hen¬
cken ſie breite Baͤnder daran welche biß auff
den Guͤrtel gehen und drey Finger breit ſindp /
ſo wohl der eine als der andere vertritt ſeine
Stelle ſehr wohl / und ſie tantzen nach ihrer
Weiſe in zierlicher Maaß und Ordnung .
In einem Winckel des Saals iſt eine ande¬

re Schaubühne auffgerichtet für die . Rich¬
ter der Comedi deren der eine den Tack auff
einer groſſen Heerpaucken ſchlaͤgt. Andere
gemeine Ergoͤtzligkeit mit welcher ſich die
Mandarins v. die von Adel zu beluſtigen pffe¬
gen beſtehet gemeiniglich in der Jagt und Ibre Jago

Fiſcherey aber in der letzteren haben ſie ihren and Sichere ,

groſten Wohlgefallen / weil alle Flüſſe mit

den Fiſchen angefüllet ſiad . Diſe kurtzweil
iſt ihnen nur an gewiſſen Tagen erlaubt
und ſie halten die Zeit viel beſſer zu Rathe
als wir in unſern Landen / in dem ſie ſolche
ohne einigen Verſaumnuß zu Verꝛichtung

ihres Ambtes anwenden . Derowegen die

83 ſenigen
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jenigen welche zu anfang als dieſe Voͤlcker
bekand worden / etwas von ihnen gemel¬
det / und vorgegeben daß ſie von groben
Sitten und Ungeſchickligkeit weren / ſind
der Sache nicht recht kuͤndig geweſen / und

weil das ſenige wovon ich gedacht, auch

5 Theil auß andern Beſchreibungen be¬

taͤttiget werden kan / darff man ſelbiges
in keinen Zweiffel zihen / ſondern man kan

ſchlieſſen . Daß nicht alle Sittſamkeit und

Hoͤffligkeit in unſerm Europa eingeſchloſſen
geweſen / ſondern daß das Koͤnigreich Tun¬

quin ſovor dieſem zu China gehörte die gut¬
te Policey und Leutſeligkeit welche den Chi¬
neſern zu geſchrieben wird / auch nicht auß den

Augen geſetzet habe.

Das 9 . Capitel .

Von den gelehrten in dem

KoͤnigreichTunqnin .

9 8 iſt gewiß daß die Tunquiner zu

E den Studis und der Gelehrigkeit groſſe
Neigung tragen / ſie wenden allen ih¬

ren Fleiß dazu an und es ſchlaͤgt ihnen auch
Tumquiner

iar genes Mittel zu den Aembtern und Wurden in
gelegt . pern Reich gelangen. Durch die Gelehrig¬

keit wird aber allhier nicht verſtanden / die

Sprachen unſerer gelehrten Europeer / wel¬

che den Orſentaliſchen Voͤlckern aller dings
unbekand / und davon ſie noch weniger als

von des Ariſtotelis Philoſophie Wiſſen¬
ſchafft haben / ſondern ſie beſtehet in der Er¬

fahrung ihrer Landes Geſetze / die ihnen zu

Beförderung an die Richterſtelle ſehr din ,

lich ſind / uͤber diß lieben ſie auch bie Ma¬

thematic und inſonderheit die Sternkunſt
oder Aſtrologie , wie auch alle andere O¬

rientaliſche Voͤlcker / ſintemal ſie genau
auff die Geſtirne achtung geben / und idar¬

auß zuküuͤnfftige Dinge erforſchen wollen .

Die Muſic und Poeſis iſt ihnen auch ſehr
angenehm / eben umb der Urſach willen weil

ſie die Schauſpile gerne ſehen / bey welchen
diſe zwey Stuͤck nemlich die Poeterey und

Muſic nimmermehr zu ruͤcke bleiben / den

beydes die Poeten und Comedianten in

Tunquin für die beſten in dem gantzen O¬
rient gehalten werden .

Damit ſie aber den Adel durch die Stu¬

dien erwerben mochten muͤſſen Junge
Leute durch drey Staffeln gehen / die ſie Sin¬

de , Doucum und Tanſi nennen / wenn ſie
ſolche hinterſich geleget koͤnnen ſie mit gut¬
tem Rechte ſih des Adels anmaſſen . Ehe
ſie auff den hoͤchſten Grad kommen / muͤſſen
ſie gantzer acht Jahr lang Fleiß anwenden
daß ſie daſſelbe das zur Notariat / Advocat
und Gerichtskunſt gehoret wohl begreiffen /
onderlich aber müͤſſen ſie in derWohlreden¬

heit damit ſie die Sachen wohl vorbringen

Erwerben

den Adel

durch Geleh¬

rig leit.

Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin .

ſelten fehl / den ſie koͤnnen allein durch diſes

nen zu gutte gehalten / wenn ſie aber nach di¬

ſetzt / hingegen wenn ſie wohl beſtehen be¬

Buchſtaben beſtehet . Hingegen aber haben 50
0

koͤnnen erfahren ſeyn / wenn die acht Jahr
verfloſſen / werden ſie was die Aembter be¬
trifft ſcharff examiniret / und wer auff die

ihme vorgehaltene Fragen nicht zu antwor¬
ten weiß /wird zu Bedinung eines Ambtes

ungeſchickt und zu den ſtudiis gantz untuch¬

tig erkant und verworſſen . Die jenigen aber
welche wohl beſtehen / werden in ein Regi¬

ſter geſchrieben / welches dem Koͤnige unter

die Hande kombt / der ihnen hierauff erlau¬

bet daß ſie ſich Siadi nennen duͤrffen / und

hernach wird ihnen von den J anſis anbe¬

fohlen daß wenn ſie mit der Zeit den Nah¬
men eines Doucum erlangen wollen / ſie zu

Erlernung der Aſtronomle , der Muſic / und
Poeterey / alleihre Kraͤffte anwenden muſſen /
damit ſie ſich derſelben bey allen Begeben
heiten bedienen und daruber ihr Urtheil
fallen koͤnnen. Sintemahl ein Richter
in den Comedien zu ſeyn ( welches fuͤr eine

groſſe Ehre gehalten wird ) einen gutten del
Muſicanten und Poeten erfordert / den die

Eomedien ſind in ſelbigen Laͤndern ſehr 1 8.
gemein / weil die Leute ſolche gerne ſehen /
und ſie fur ihre groͤſte Beluſtigung und

Ergoͤtzligkeit halten . Es iſt keine Gaſte¬

rey ohne Feurwerck / darinnen diſes Volck
wie auch in den Comedien mit zu ruͤſten
und oſſterer Verenderung deß Schaupla⸗ cchll
hes treffliche Geſchickligkeit zu brauchen er ihre,
wiſſen . Die Comedianten haben eine wun , Comedln
derbahre und volckommene Gedaͤchtnus/ ten .

und machen ſich niemahls auff die Seite
ſich zu erhohlen oder zu reſpiriren wie in

Europa zu geſchehen pflegt / weil ſie auch
nicht bey dem geringſten Worte fehlen oder

anſtoſſen . Jhtezlub
Die welche die Mathematic lernen / muͤſ⸗ matici
ſen alle dazu nothwendige Inſtrumente
ſelbſten bereiten / und hiezu wenden ſie fünff
Jahr an / ſie werden jahrlich examiniret /
und wenn ſie auff ein und andere Fragen
nicht gebührend antworten / wird es ih¬

ſer Zeit auff den geringſten Artickel in dem

Haubt Examen welches von den Tanſis

geſchihet fehlen / werden ſie gaͤntzlich abge⸗
80

kommen ſie den Nahmen und die Wurde wan
der Doucum ; Nach dem ſie nun 13 . Jahr 8

alſo in den Studlis zugebracht / muͤſſen ſie
noch / ehe ſie in den Stand der Tant kom¬
men vier Jahr lang die Chineſiſche Schriſſt
biß auff gewiſſe Anzahl Woͤrter leſen und
ſchreiben lernen / den das gantze menſchliche
Leben würde nicht zu reichen die Chineſiſche
Spraache volckommen zu begreiffen die

Urſach deſſen iſt weil es in China weit eine

andere Beſchaffenheit hat als bey andern
Voͤlckern / da jegliches Wort aus gewiſſen eh ,

fee,
die Chineſer vielerley Zeichen mit welchen ſie und

Se
ihre Worte anzeigen und alle dieſe Figl tas al.f je man
ren

1955 vermischten Zuͤge ſind w
leicht
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leicht urtheilen kan in einer unbegreiffli¬
chen Anzahl weil ich anjetzo hievon Mel¬

dung thue / ſo muß ich auch anzeigen /
daß dieſe Figuren mit kleinen Pinſeln ge¬

macht wer den / da zu die Chineſer ſich einer

gewiſſen Tinten die gantz harte iſt und ei¬

nem Stücklein Holtze das dem Kuͤhnruß
gleich ſihet gebrauchen / davon ſie zuvor ſo
viel als ihnen vonnoͤthen ins Waſſer wei¬

chen muͤſſen / ſie haben auch zu gewiſſen
Worten eine andere Farben und koͤnnen da¬

zu weder unſere noch anderer Orientaliſchen
Voͤlcker Federn gebrauchen / ſondern ſie
bedinen ſich anſtadt derſelben einer Gattung
von rotobraunen Rohr / davon das beſte

guß moraſtichten Orten auß dem Königreich
Pegu und Arachan gebracht wird / und wel¬

ches die Elephanten trefflich gerne zu eſſen
egen . f8
Damit wir aber wider auff die Geleh¬

rigkeit der Tun quiner kommen ſo muͤſſen
ſo wohl ſie als auch die Chineſer in den

Geſetzen des Landes wohl erfahren ſeyn .
Wenn die vier letſten Jahr verfloſſen / wird

das letztere und groͤſte Examen angeſtellt /
diſes pflegt in dem Platze des Koͤlniglichen
Pallais zu geſchehen / bey welchen ſich
der Konig und alle Fuͤrſten und Her¬
ren ſeines Hoffes befinden / die Gelehrten
Mandarins unb alle Tanſi ſind allhier ge¬

genwertig / etliche kommen von abgelege¬
nen Orten her. Man hat etliche Beſchrei¬

bungen von Tunquin in welchen wunder¬

liche und laͤcherliche Sachen fuͤr gebracht
werden / ſie geben auch fuͤr daß zuweilen
ſich bey dieſem Examen faſt in dreyſſig
oder 40 . kauſend Studenten befinden .
Aber ich habe ſo wohl von meinem Bru¬
der als auch von vielen Tunquineren mit

denen ich zu Batavia und zu Bantam zu

thun gehabt vernommen / daß derſelben , An¬

zahl ſich niemahls uͤber drey tauſend belauf¬
fen . Es werden neun geruͤſte an dieſem
Platze auffgebauet / deren eines fur dem

Koͤnig / die ubrigen achte aber fur die Exa¬

0

00ihre
bin ,

minatores und dieſelben welche examiniret
werden beſtimmet ſeyn / und damit jeder¬
man ſehen koͤnne was vorgehet / ſo ſind
dieſe Geruͤſte den Schaubüͤhnen gleich / der

Koͤnig und die Mandarins befinden ſich nur

die zwey erſten Tage dabey / ob dieſes Exa⸗¬

men ſchon acht Tage wehret. Den letzten

Tag werden alle der jenigen Nahmen wel¬

che examiniret worden / ſo wohl dieſelbigen
die ſich wohl gehalten auch die welche ge¬

fehlet den 15 . Fürnembſten Mandarins

fürgelegt dieſe Jandarins ſind gleichſam
Nathe / ſonſten ſtehet es bey dem Konig
dednſelben welcher ſich nicht zum beſten ge .
halten Gnade zu erzeigen / die andern aber
welche gar ungeſchickt befunden worden /

erden mit Schanden abgeſetzt / und ihrer

wird ganelich vergeſſen . Ale ihre Namen
erden auff groſſe Taffeln geſchrieben /

und dieſe acht Tage uͤber an die Thuͤre des
Koͤniglichen Pallaſt angehenckt / da den

jederman ſehen kan / welche unter die Zahl
der Erben auff genommen werden . Wenn
die acht Tage verfloſſen muͤſſen ſie ſich alle
wider auff diſen Geruſten einſtellen / da
werden für den Augen des gantzen Vol¬
ckes die jenigen welche unglücklich gewe¬
ſen gls untuͤchtig zu einigem Dinſte ab¬

gewiſen / die andern aber werden mit ei¬
nem Violbraunen Rock von Atlas denn
ſie alßbald anziehen muſſen beſchencket /
und dürfen ſich auch zugleich des Nah¬
mens Tanſis anmaſſen / nach dieſem wird
jedem ein Verzeichnuß der Flecken und
Doͤrffer davon ſie ihre Eiukunfften erhe¬
ben welche ihnen der Koͤnig gegeben zuge¬
ſtelt / da den einer mehr und einer weniger
bekombt nach Verdienſt und Wohlge¬
wogenheit des Fuͤrſten. Sie berichten es

alsbald an den jenigen Ort wo man ſie
angewieſen und beſtimmen den Tag an
welchem ſie geſonnen dahin zu kommen / da
den ihnen alle Einwohner derſelbigen Doͤrf¬
fer ſie zu Ehren mit allerley Muſicaliſchen
Inſtrumenten entgegen kommen / und eine

verguͤldete Brancar oder Senffte mit ſich
bringen in welche der neue Lanlis geſetzek
wird / und auff dieſe Weiſe halt er an deme
ihme zu geeigneten

fen e ſejnen Einzug .
Es iſt ihme zugelaſſen ſich daſelbſt gan¬
tze drey Monath lang zu ergoͤtzen / und
ſich in allerley Wollüſten zu erluſtigen /
als denn kombt er wider nach Hoff ſich
der Reichs . Geſchaͤffte anzunehmen / und
zu trachten daß er in Verrichtung derſel¬
ben volckommen werde / dadurch er die
Ehrenſtelle der Mandarins erlangen kan.
Alle Ambaſſadorn welche in benachbarte
Lander und fuͤrnehmlich in China verſchi¬
cket werden / werden auß der Zahl der

Tanſis genommen / und jederzeit die tuͤch¬
tigſten und nicht die reichſten dazu erweh¬
let / Sintemal der Konig ihnen genug
geben laͤſſet / ſeine Ehre zu erhalten und
die angewendete Koſten wider zu entrich¬
ten. Wir haben biß hieher von den je¬
nigen welche durch ihre Geſchickligkeit und

Wiſſenſchafft das gemeine Weſen in
iner Macht zu erhalten / und allen ge¬

rauten Ubel und Unglück vorzukommen
wiſſen / Meldung gethan / nun wollen

wir auch der jenigen welche zu der
Cur und Heilung der Men¬

ſchen / und derſelben Ge¬

ſundheit zu verſorgen
rafft ihrer Mittel

und Artzney tüch¬
tig ſind dem de¬

ſer unter Au¬
gen legen.

e
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Von den Tunqumiſchen Aertzten
5 und Kranckheiten .

i

a
Je Aertzte in dem Koͤnigreich Tun¬

quig / ſtudieren gar wenig auß den

e Büchern / und befleiſſen ſich allein
en Büchern . 9on Jugend auff die Kraff und Tugend

der Krauter und Wurtzeln zu erforſchen / und
nach Beſchaffenheit der Kranckheiten dieſel¬
bige zu gebrauchen . Sonderlich aber trach¬

ten ſie dahin daß Klopffen der Puls adern

genau in acht zu nehmen / da ſie ihnen ſon¬
derlich einbilden /den Urſpruͤng der Kranck¬

heiten richtig zu erkennen / damit man ein

tüchtiges Mittel zur Heilung finden koͤnne.

in Kut opa10 den Puls berühren / Spre¬
chen ſie die Puls Adern / ſintemahl ſie ſo offt
ſie einen Krancken beſuchen unterſchiedlich
Puls , Adern zu beruͤhren pflegen / und nach
dem Unterſcheid der Oerter /und des Klo,
pffens urtheilen ſie von der Kranckheit.
Sie befühlen den Krancken an drey Orten

inſonderheit / ſonderlich aber auff der rechten
und Lincken Seite . An den Puls in dem

Gelencke auff der rechten Seite wiſſen ſie
von der Leber zu urtheilen / bey den Puls
unter / den Armen / wo ſie gemeiniglich zur

Ader laſſen / erkennen ſie die Zufälle des

Unterbauchs / bey den Schlafen erfor ſchen
ſie dieNieren /durch das Gelencke derlincken
Seiten / wird ihnen die Beſchaffenheit des

Hertzens / durch den Puls des lincken

Schlaffs und Armes die Leber und Nieren

angezeigt . Sie geben gar genau acht wie

viel Schlage der Puls in einem Athem⸗ zug

thue und nach Unterſcheid der Schlage / er¬
fahren ſie welch Theil des Leibes fürnemlich

nothleide / ob das Hertz die Leber oder die

Ihre Artzuen
und Tur.

Lunge angegriffen werde/ und ob die Kranck¬
heit auſſerlich entweder von unreiner Lufft /
oder von Kalte / oder Traurigkeit und un⸗ kaufft

ordentlichen Leben herkomme / fuͤr alle diſe
Zufälle gebrauchen ſie ſich der Kräuter und

Puttzeln / welche ſie ſelbſten außleſen und

ſamiſen / ſintemahl unter dem Apotecker und

Artzte in diſen Lande Kein Unkerſcheid ge¬

machet wird / bißweilenvermiſchen ſie die

Kräuter mit ein wenig Imber / den ſie im

Waſſer kochen laſſen / und wenn er ge¬

ſtiget / ſowird es dem Krancken zu trincken

gegeben / und diſes geſchicht niemahls es

hade den der Krancke zuvor etwas geſſen .

Sonſtey haben ſie treffliche Mittel wider

die fallende Sucht / das Fleckfieber und

andere Krankheiten welche in kuropa für

unhellſamge halten werden . Zu der rothen

Ruhr und der Verwundung gebrauchen
ſie die Chineſiſche Dinten . Wenn daß Meer

abgelaufen ſo findet man kleine Krebſe /

welche in dem Sande ligen ger eben und

alsbald ſterben/dieſeKrebſe werden bon der

Hitze der Sonnen gantz erhaͤrtet und den
Steinen gleich von den Aertzten zu Pul¬
ver gebrandt . Diſes Pulver iſt ein bewehr¬
tes Mittel für die Wunden / fur dierohte
Ruhr / und das Fiber / und wird nach der
Beſchaffenheit der Kranckheit entweder in

Brandtewein oder Waſſer eingenommen .
Von dem Kraute welches auß Chipa und

Japan gebracht wird halten ſie ſehr viel /und

diſes letſtere iſt das beſte . Es wird in zin¬
nernen wohlvermachten Flaſchen gebracht

damit ihme an der Staͤrcke nichts entgehe /

wenn es eingenommen werden ſoll ſo wird
es in ſident Waſſer gekocht/ ſo viel man deſ¬
ſen vonnoͤthen hat /und wenn mans trincken

will, ſo nimbt man ſo viel als man mit wen
Fingern faſſen kan / und wirfft es in ein
glaß voll ſident Waſſer . Diſes trincket man

ſo warm auß als zu erleiden / und etliche
nehmen einer Erbſen groß Zuckerkand da¬

zu in den Mund . Diſes Kraut le ſol ein
e
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treffliches / Mittel wider das.Haubtweh ſeyn / Te

wie auch für den Griß und die Bauch, 19
ſchmertzen / aber wider diſen letzt gemeldeten
Gebrechen/ můſſen ſie wenn das Waſſer ſidet
ein wenig Imber darein thun . 8

Zu Goa / Battavia / und in allen In¬
dianiſchen Contoren ſind keine Europeer
die nicht alle Morgen 4 . oder fuͤnffmahl
davon eſſen / und von dem geſottenen des

abends einen Sallat mit Baumoͤhl Eſſig
und Zucker zu machen pflegen. Das Kraut

welches eine gruͤne Suppe hat / iſt das be¬

ſte / und die gelbe gibt das Mittler / die rothe
Suppe aber das geringſte zu erkennen / und
von diſem letzteren wird gar wenig gehalten .
Die Koͤnige und fuͤrnehme Herzen in Ja ¬

pan trincken nur das Waſſer von der Blu
te diſes Krauts / welches viel geſunder und

lieblicher ſchmecket / aber es Koſtet auch

mehr / den eins von ihren Trinckgeſchirren
voll / welches ohngeſehr als unſere gemeine
Glaͤſer ſeind wird umb einen Thaler ver¬

aufft . e

Die ſchaͤdlichſten Krankheiten
quin kommen gemeiniglich von

in Tup⸗ eg
der unge. Lot !

ſunden Lufft her / den in einem Augenblicke que
ä

benimbt es ihnen den Schlaff / und wenn

keine Hulffe folget /müſſen ſie ungezweiffelk
ſterben . Wieder diſen Anſtoß iſt kein beſe¬

ſer Mittel als das Gegengifft mit wein oder

in Mangel deſſelben mit Brandtewein ver¬
miſchet zu gebrauchen / dieſes muß der

Krancke ſo heiß als es immer moglich zu si

nehmen/ und ſich zugleich mit einem Tu

in Brandtewein eingeweicht und mit geſtoſl¬
ſenem undgekochtem Amber beſtreut reiben ,

Diſes iſt ein heilſammes Mittel allerhand
Schmertzen die die kalten

boͤſe Lufft verurſacht haben zu lindern .Un
damit ſie diſer Schmertzen deſſo eher l

5 1
inde / un Arbe

lch
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werden moͤchten/ ſolegen ſie ſich nach beſſe
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Beſchreibung des Königreichs Tunquin ,
ſie gar eben werden auff ein Bette welches
auß gewiſſen Gurten / die Finger⸗ breit von

einander ſtehen gemacht iſt /unter diſes Bet¬
te wird eine Glut pfanne geſetzet /und Wei ,
rauch darauff geſtreut / davon der Patient
gantz mit Ranch umbgeben / und zum

Schweiß beweget wird / dadurch kan der

Kraucke wider zu ſeiner Geſundheit gelan ,
gen / aber diſes rauchern muß alle Abend und

Morgen geſchehen. f
Was das Aderlaſſen betrifft / ſo iſt daſ¬

ſelbe in dieſem Lande gantz nicht gebraͤuch¬
lich . Sie gebrauchen das Feur dazu / und

Sonderlich zu den Fleck⸗Fibern welches in

Franckreich eine ſchädliche Kranckheit iſt /
diſes zu curiren / nehmen die Tunquiniſchen
Medici das Marck von den Binzen / tun¬

cken ſelbiges in Oehl / zuͤndens hernachan /
und laſſen auff ein jeden Flecken einen Trop¬

ffen fallen / welches gleichſam kleine Racke¬

ten⸗Schlaͤge von ſich gibt / darauß koͤnnen
ſie urtheilen / daß das Gifft auß dem Leib
getriben wird . Dieſes Mittel wird allein
zu Nacht gebraucht / weil die Flecken bey
Tage nicht ſo wohl zu erkennen ſeind / der

Artzt muß ſich wohl fuͤrſehen / wenn das

Gifft von dem Patienten auß gehet / daß er

davon nicht angeſtecket werde dan ſonſten
würde er ſterben muͤſſen. Etliche Aertzte
ſtechen mit einer Nadel in die Flecken / da¬

mit das boͤſe Geblüte her auß gehe / ſie bren¬
nen hernach den geſtochenen Ort und reiben

ihn mit Imber / und geben nicht zu das
der Krancke / inner halb 20 . Tagen an die

Luft gehe. Die Zeit über weil ſie in der

Cur ſind durffen ſie weder Fleich noch But¬

ter eſſen / ſondern nur Zſtronen Waſſer
trincken / man gibt ihnen nichts anders als

geſottenen Neiß / und eingeſaltzene Fiſch/ den
je mehr ſie ſich vom Eſſen und Trincken er¬

halten / je eher kommen ſie zu der Geſund¬
heit . Es iſt ſehr wunderlich daß dieſe Mit¬
tel eine ſolche herliche Wuͤrckung haben /
den die Kranckheiten ſind nicht ſo langwi¬
rig und wehren gantze Jahre als wie bey
uns . Laſt uns aber weiter ſchreiten “ und
die Politiſche Beſchreibung diſes König

reichs / dem Leſer für augen ſtellen / Wel¬

cher die Religion die faſt aller Orten
mit dem weltlichen Regiment zu Unterhal¬
tung des gemeinen Weſens uͤbereinſtimmet /

bey gefuͤgt werden ſoll .

Das u . Capitel .

Vom Urſprung / Regierung / und

dem Weltlichen Regiment des

Koͤnigreichs Tunqum .

8 ſind noch nicht 6O0 . Jahr verfloſſen /
das diſes Köyigreich von abſonderli¬2

chen Koͤnigen begerſchet worden / die¬

weil es zuvor von China dependiret hat .
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Das man vorgibet daß die Tunquiner ohne
Haubter geweſeniſt eine pur lautere Fabel /
gleich wie die jenige welche von einem drey
jahrigen Kinde erzehlet wird / welches unter

einer groſſen Menge Tunquiner auffgetret¬
ten / und ſie ermahnet ſie ſolten das Joch
der Chineſer von ſich werffen / von weſchen
ſie uͤbel gehalten wurden / und daß alb bald

ein wohlgeſtaltes Pferd erſchienen darauf
ſich das Kind geſetzet /und nebſt den Tun¬
quinern und andern Volckern dem Feinde
under Augen getretten / dieChineſer ange¬

griffen / ſie geſchlagen und ihnen alle Mit¬
tel in Tunquin zu kommen gantzlich be¬

nommen habe . Was man gewiſſes von
diſem Königreich erfahren konnen / iſt / daß

ſolches ſeit 600 . Jahren her von unter¬

ſchiedlichen Geſchlechtern regiret worden .
.Der erſte welcher ſich einen König genen , der erte K.

net war ein berumbter Seerauber nahmens nge .
Din / welcher ſich durch einen Hauffen zu¬

ſammen gelauffenes Geſindlein und Rebel¬
len machtig gemacht / und geſtaͤrcket/ daß er
nach dem er viel Schlachten gewonnen / ſich
ohne groſſe Muͤhe des Thrones bemaͤchti¬
gen koͤnnen. Aber er regirte nicht Lange in

Ruhe und das Volck empoͤrete ſich bald
wider ihn / und als das erſte Treffen anging /
muſte er daruͤber das Leben laͤſſen . Dit

welche auff ſeiner Seite waren / erhilten

nichts deſto weniger die Schlacht / er hin¬
terließ zween Soͤhne / deren der erſte ihme

in der Regierung folgete / er regirete nicht

langer als 3 . Jahr / ſondern ſtarb nebſt
ſeinem Bruder / und hinterliß keine maͤn¬

liche Erben hinter ſich. Nach dem Tode

diſer 2. Printzen wurde das Reich durch
viele inheimiſche Krige verunruhiget / der

ſchwaͤchſte Theil nahm endlich die Chineſer
zu huͤlffe / und dadurch bekamen ſie bald

die Oberhand . Nach diſem wurde ein

Mandarin auß dem Geſchlecht Lelequel ge¬

nant ein verſtaändiger und tapferer Fürſt
auff den Thron erhoben / welcher das gan¬

tze Reich alßbald zu Ruh legte. Und als
er ſahe / daß alle ſeine Unterthanen im Fri¬
de waren / fieng er an einen Pallaſt zu
bauen / daruͤber ſich alle die jenigen welche
ſolchen jemahls geſehen hoch verwunderem
muͤſſen / ſo wohl wegen ſeiner Groͤſſe als

auch wegen des herlichen Gebaudes ſinte¬
mahl der ſelbe auß lauter gefaͤrbetem Mar¬

mor beſtehet . Diſer Koͤnig hatte nur eine Innerliche
Tochter welche nach ſeinem Tode ſich mit Krige in Tun¬
einen der fuͤrnembſten Mandarins auß dem dun ,

Geſchlechte Fran verehligte /damit ſie ſich des
Thrones deſto mehr verſicheren mochte .
Aber kurtze zeit hernach empörte ſich einer

ſeiner Unterthanen wider ihn luͤfferte ihm
eine Schlacht / darinnen er gefangen und
umbgebracht wurde. Der Uberwinder alß
er den Zepter in Haͤnden hatte bemaͤchti¬
gte ſich des Throns . Neun Jahr hernach
wurde er von etlichen Rebellen welchen die

Chineſer beyſtunden uͤberwunden 125
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Tode geſchlagen . Die Chineſer worden
Meiſter diſes Königreichs herſchten daruͤber
20 . Jahr / und ſetzten hernach Verwalter in

igliche Provintzen . Aber nach dem die Man¬

darins diſer Regierung welche ihnen ſehr ty¬
ranniſch fürkam uͤberdruͤßig worden / weil

ſie das Volck mit ungerechten Aufflagen
und Schatzungen beſchwerten / verſamlete

einer unter ihnen ein tapfferer Haubtman
vom Geſchlechte Le eine groſſe Menge Vol¬

ckes / lͤfferte ihnen 3. Feldſchlachten und be¬

hilte die Oberhand über ſie / nachmahls ver¬

jagte er ſie auß dem gantzen Königreich / be¬

mächtige ſich der Krone / welche auch 8.
Jahr auff diſem Geſchlechte gebliben . Eine

zeitlang hernach kam ein anderer Fuͤrnehmer
Herꝛ ein Mar von Geſchlechte /welcher zuvor
in einem groſſen Ehren⸗Ambte geſeſſen/ und
ſich wegen deſſen vom Könige ihme wider¬

fahrnen Schimpffes zu raͤchengedachte / und

ſiel nebſt underſchiedlichen Rebellen / mit wel¬

chen auch die beſten Laͤnder angefuͤllet ſind /
durch Huͤlffe der Chineſer welche allezeit fer ,
tig ſtunden in dieſes Königreich. Er erlan¬

te auch endlich nach einer blutigen Schlacht
die Oberhand / ohnedas man erfahren konte/

wohin der Koͤnig ſein Vorfahr ſich retiriert
hätte . Aber er genoß diſer Herꝛligkeit ſeines
Siges nicht lange / ſondern es wurde ihm 2 .

Jahr hernach von einem Mandarin auß dem

Und unkuhtge
Geſchlechte Trin welcher eines fuͤrnehmen

N Herzen Tochter geehliget ein offentlicher
Krieg angekuͤndet/ inder Meinung den gant¬
zen Stamm des Hauſes Mar außzurotten .
Aber ſein Todt riß zu allem Ungluͤck all ſein
Vorhaben uber einen Hauff er hinterliß 2 .

Sohne welche zu ſeiner Nachfolge tuͤchtig
waren .Der altere der von Natur ſehr forcht¬
ſam war / ſcheute ſich diſen ſchaͤdlichen Krig

länger zu unterhalten / und unterwarf ſich

willig dem Koͤnige / welcher ihn zum

Statthalter machte / und mit ſeiner Schwe¬
ſter Tochter verehlichte . Der jungſte aber

war viel behertzter / und hatte das gantze
Krigsheer ſeines Vatters unter ſeiner Ge¬

walt / und ob ihm ſchon der Koͤnig ihme und

den ſeinigen groſſen Vortheil anbote / wolte

er doch Kein gehor geben / ſondern er ſetzte
dem ſenigen was ſein Vatter angefangen
auß Begirde zu herſchen eiffrig nach / und

erlangte auch einen gluͤcklichen Außgang .In
dem andern Treffen wider den Koͤnig/ wel¬

cher ſich dazu mahl bey der Armee befande
( ſintemal er in dem erſten Treffen darinnen

der Mandlaꝛ in gleichfals geſiget nicht zu ge¬
gen geweſen ) nahm er ihn und ſeinen Bru¬

W der gefangen / welche er etliche Tage her¬

durch Auf. nach offenklich/ und in Angeſicht derArmee
ruhr umbge⸗ umbbringen liß / den erſten zwar als einen

unrechtmaͤſſigen Beſitzer des koͤniglichen
Throns / den andern aber als einen Ver¬

bund ee verlaſ¬
E illen ſchlecht

i
5

ame be
ſchlecht in obacht ge

Ob wohl der Uberwvinder ſich des Koͤni/

Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin .
glichen Throns bemaͤchtigen und des Nah¬
mens eines Koͤniges ſich anmaſſen konnen/
war er doch vergnuͤgt ſich nur allein einen
Haubtman zu nennen / und damit er ſein
Anſehen deſto beſſer zu Stande bringen
moͤchte / und bey dem Volcke in Guͤnſtka¬
me / liß er durch das gantze Reich biß in
China auß kündigen / daß dafern noch ein

Füͤrſt auß dem Geſchlechte Le übrig ſey /
derſelbe ſolte ſich anmelden und auff den

Thron erhoben werden . Es fand ſich end¬
lich einer welcher von dem Geſchlechte Met
der maſſen verfolget worden / daß er an die
Reichsgrentzen flihen und fuͤr einen gemei¬
nen Soldaten zu dinen gezwungen worden .

Diſer Feldherr war ſehr erfreuet daß annoch
ein natuͤrlicher Erbe guß dem Hauſe Le ver¬

handen / der die Regierung auff ſich nehmen
konte /und ſo bald man befunden daß er auß
diſem Stamme ſey/ wurde ihme alle koͤnig¬
liche Ruͤſtung geſchicket / und in allen Laͤn¬
dern da er durchreiſete / anbefohlen / ihn fuͤr
einen Koͤnig zu er kennen / das gantze Kriegs¬
heer zog ihm entgegen / und begleitete ihn biß
nach Checo welches die Haubtſtadt des Koͤ¬
nigreichs iſt /er wurde daſelbſt gekroͤhnet/ auff
den Thron er hoben / und mit groſſer Pracht
zum Könige in Tunquin gemacht . Der

Haubtman Trin aber ob er ſich ſchon
nicht ſo wohl deß Koͤniglichen Titels als der

Macht und Autoritaͤtangenommen / wuſte¬
ſich der maſſen in die Sach zuſchicken / daß
er dem Le zwar das euſſerliche Anſehen eines

Koͤniges ließ / er hatte aber das Ober Com .

mando uber die Königlichen Truppen / das

groͤſte Einkommen des Landes war in ſeiner
Gewalt / und er konte damit nach ſeinem
Belieben ver fahren. Und alſo kan man mit
Recht und Billigkeit ſagen daß dazumahl
zwey Könige geweſen / und ihrer auch zweyen
noch biß auff der heutigen Tag regiren den

J

% fe.

wut ,der eine nur den bloſſen Nahmen eines Kö⸗ en Nen
niges führet und Bua heiſt /der andere aber za in

wird Choüa genant / und hatt alle Macht qu
in ſeinen Handen er diſponiret alle Sachen /
und der muß in ſeinem Pallaſt als einScla¬
ve eingeſchloſſen bleiben / und darff nur an
gewiſſen Tagen auß gehen . Wenn diſes
geſchicht wird er als ein Bild durch die

Gaſſen der Stadt Checo getragen / wel¬

ches jederzeit mit groſſem Pracht zu geſche¬
hen pflegt . Er unterhalt zu ſeiner Leibwacht
2000 . Soldaten / und hat an den Grentzen
biß in 20900 Mann / ſonderlich gegen Co

chinchina in Beſatzung ligen. Nuff de
i

Grentzen ſind auch 0 . Elephanten für den

5
ge

Krieg beſtellt /und auff allen Flüſſen in dem

Königreich da der Feind anfallen und Scha, weh

den thun konte befinden ſich gemeinigt
hundert Galeren / nebſt einer groſſen Mel

ge kleiner Schiffe / de en Nauderknechte und

Soldaten mehr Sold als die andern haben/
damit es aber im rudern deſto ſtarcker gahe

ſo wenden ſie ſich umb / und kehren das G

ſichte gegen dem forder Theil da doch n
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100
die unſerigen demſelben den Ruͤcken

ehren . 15 a

Der Koͤnig gibt taͤglich offentlich Au

dientz / aber kein Befehl / Geboth oder et¬

was dergleicheniſt kraͤfftig / wenn ſolches
nicht der Choſia auch unterſchriben hat .
Bey der Audientz erſcheinen allezeit 32 .

Reichsraͤthe / ohne welche noch 100 . andere

welche über alle Sachen und Handlungen
ihr Urtheil fallen zu gegen ſeyn muͤſſen. Die

Verſchnittenen haben viel Gewalt bey Hof¬
ſe / wie guch in andern Aſiatiſchen Reichen
und der Koͤnig vertrauet ihnen auch in den

wichtigſten Sachen mehr als ſeinen eigenen
Kindern . Die alteſten Erben ſuccediren
nicht allezeit in der Regierung / ſondern der

Choũa oder Reichs⸗Marſchalck hat nebſt
allen Raͤthen welche gemeiniglich mit ihnen

wohl zuſtimmen wiſſen fuͤr gut befunden /
daß der Koͤnig welcher viel Kinder hat ſelb¬

ſten einen zum Kron⸗Erben erwehlen ſolle.
So bald nun ein Koͤnig erwehlet / kommet

fuͤrnembſte was ſie lernen iſt das ſie den

Degen wohl fuhren koͤnnen / ihre Klingen
ſind gerad / lang und breit wie der Schwei

¬

tzer / und werden nur auff einer Seiten ge¬
ſchliffen . Sie legen ſich auch auff das Bogen
und Muſqueten ſchiſſen zu weichen ſie ſich
der Lunten gebrauchen weil ihnen das Fiin¬

ten - Geſchoß noch unbekand iſt / auff das

Reiten beffeiſſen ſie ſich mehren Theils da¬

mit ſie in dem Lauff mit dem Pfeil und

Wuürffſpiß gewiß ſebn mochten. Wenn ſie
in dieſen Exercitiis Meiſter ſind / ſo greiffen
ſie zu den Feurwercks „Kuͤnſten/ welche ſie
nicht allein zu erlernen bemuͤhet ſeyn / ſon¬
dern ſie trachten auch etwas neues zu erfin¬
den 12 deſſen wider der Feinde Eleyhanten

zu gebrauchen dieſelbigen zu erſchrecken und

in Unordnung zu bringen . Ich muß aber

allhier gedencken daß etliche dieſer Elephanten
wie ich vielmahls ſelbſt geſehen / des Feurs
dergeſtalt gemohnet ſind daß ſie nicht einen

Tritt weichen / und der Raqueten bie auff
ſie loß gehen und ihnen unter und ober demdcs der Choiia nebſt den fürnembſten Kriegs , ſie

ate zu. Officieren Reichsräthen und Verſchnit . Leibe durchfahren keines wegesachten noch
daun tenen ihn zu begrſſen / und ihme den Eid zu ſich das geringste dafür entſetzen . Doch aber

wit. ſchweren daß ſie ihn nach dem Tode ſeines werden unter 200 . ſolcher Thiere kaum 1 .

% fe.
du ge
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Vattern auff den Thron erheben wollen
was aber die anderen ſeine Bruder betrifft
ſo werden dieſelben in den Pallaſt verſperzet
oder gleichſam in ein Gefärgnus einge¬
ſchloſſen / und duͤrffen ſich in keine Reichs
handel miſchen . Sie kommen nicht mehr

als des Jahres viermahl auß dem Palaaſt /
und durſſen piemals als 6. Tage darauß
bleiben / die Officirer die ſie begleiten wer¬

den ihnen von den Choi zugegeben / wel¬

cher gleichſam ( wie ich oben gedacht ) Com¬
mendant uber die Armeen iſt . Am erſten di¬

ſer Freyheits⸗Tage beſuchen ſie dieTempel
und Priſter welche ſie mit groſſen Almoſen

verſorgen / die zwey folgenden wenden ſie
auff die Jagt / und an den drey uͤbrigen pfle¬

gen ſie auff dem Fluſſe ſpatzieren zu fahren /
welches den in praͤchtigen und herlich außge¬

ruͤſtetenGaleren geſchicht .
Das Koͤnigreich Tunquin wird in acht
groſſe Landſchafften abgetheilt / und uͤber

gliche iſt ein Stadthalter nebſt einer or¬

dentlichen Obrigkeit geſetzet / von welchen
man an den Königlichen Hoff appelliren
kan; Es wurde diſem Lande unrecht ge¬
ſchehen / wenn man ſich einbildete daß keine
Edelen darinnen zu finden / wie zwar indem
gröſten Theil der Aſiatiſchen Königreſche
keine angetroſſen werden . Allen diſen Adel

aber müſſen ſie durch ihre Dienſte erwer¬

ben, theils durch die Waſſen / theils durch
die Gelehrigkeit . Die jenigen welche durch

5 die Waffen den Adel zu erwerben trachten /
„ haben gemeiniglich gutte Mittel ſich von

ihren Heuſern und Einkunfften zu erhalten /
und ſie werden bey zeſten zu diſer Ubung an¬

gefuhrtauffs ſpätteſte in dem eilfften oder 12 ,

Jahre ihres Alters das ſonderbahrſte und

oder 20 . gefunden die auff diſe Weiſe Stand

halten. Wenn die jenigen welche das Thier
regieren / und die darauff ſitzen ſich nicht
wohl in acht nehmen / kehren ſie ſich gegen
ihnen ſelbſt an ſtatt das ſie ſolten dem Feinde
entgegen gehen / und bringen dadurch das
gantze Heer in euſerſte Unordnung .Ich habe
deſſen ein Exempel geſehen nahe bey Daman

einer Stadt 14 Meil von Surate den Por¬
tugieſen zuſtaͤndig, aureng zeb der anitzo
Konig in Indien iſt und ſonſten der groſſe
Mogol genennet wird / ein Fuͤrſt in der be¬

ſten Bluͤthe ſeiner Jugend erhilte durch in¬

ſtaͤndiges bitten von ſeinem Vatter Chage¬
han der dazumahl regirte ein Krigsheer von

Eo, tauſend Mann und 80 . Elephanten be¬

ſtehend / mit diſem Heer weil er ein abgeſag¬
ter Feind der Chriſten war griff er diſe

ö Die StabtStadt an und belagerte ſie. Es befanden
Pannen Nel

ſich in derſelben 800 . Edelleute / welche theils gerk.
von Goa wie auch auß andern Staͤdten
welche die Portugieſen in Indien beſitzen

dahin kommen Sie waren alleſambt wohl
beritten ſintemal diſe Leute keine andere als

Arabiſche Pferde unter denen auch das ge¬
ringſte 1000 . Cronen koſtet haben wollen .
Als nun der Commendant darinnen ſahe
daß er von diſem Indianiſchen Fuͤrſten ſehr
geaͤngſtiget wurde / entſchloß er ſich mit der
gantzen Reuterey und dem Fußvolcke einen
Außfall zuthun und zwar Sonnabends zu
zu Nacht nach dem die Uhr zwolff geſchla¬
gen und ein jeder die Meſſe gehoret hatte / ein
jeder nahm ſeinen Feurſpieß zu ſich in Wil¬
lens ſolchen ſo bald man zu den Elephanten
keiten wurde an uzunden Ihr Anchſag kon¬
te auch nicht mißlingen ſondern gerieth der¬

maſſen daß die Elephanten W 2

i



i ſich umbkehrten und in ihr eigen Heer mit

Elephauten groſſen Ungeſtuͤm drungen / alles zu Boden

wien wider kraten und was ihnen vor kam mit denen an

Weite. ihren Ruſſeln angemachten Schwerdtern
und Ketten umbbrachten und die Zelte zer¬

ſchlugen und zerknirſchten . Die Portu¬
gieſen ſparten auff ihrer Seit auch nicht

dem Aureng · zeb und ſeinem Heere Schaden

zu thun / ſondern hieben alles in Stuͤcken
/

und konten leicht Meiſter werden/ weil dieſe
elende Mahometaner im tieffen Schlaff uͤ¬

berfallen wurden . Die gutten Leute konten

ſich die Wahrheit zu bekennen/ nicht einbil¬

den daß die Thriſten an einem Sontag

welcher wie ſie meinten eben als wie der Ju¬
den Sabbath hoch feirlich gehalten wird /

den Feind angreiffen ſolten . Aureng · zeb
der ſich jederzeit als ein geiſtlicher Mahome¬
taner erzeigt / und denAlcoran der meiſten¬
theils in dem Moſaiſchen Geſetze beſtehet

vielmahls geleſen / konte leicht ſchluͤſen und d
glauben daß die Juden den Sabbath ſo eiff¬
rig und andaͤchtig hilten / daß ſie ſich eher
umbbringen liſſen / als ſich zur Gegenwehr

zu ſetzen unterſtehen wurden .Und bildete ſich
gaͤntzlich ein die Chriſten weren auch glei¬
cher Meinung / aber er fand ſich ſehr be¬

trogen / und hatte ihr Evangelium nicht wie

den Alcoran geleſen / ſondern ihme war

gaͤntzlich unbewuſt / daß der Heiland der

Wett der Oberſte Geſetzlehrer derGnaden /
als er vernommen daß die Juden ihme wi¬

derſprachen da er am Sabbath geheilet / ſie
unverſtaͤndig und unweiſe geſcholten / und

ihnen vorgehalten daß keiner unter der Zahl
5 ſey /der nicht ſeinen Ochſen oder Eſel wenn

er am Sabbath in den Brunnen fiele als¬
bald herauß zihen wurde . Durch diſen ſo
wohl bedachten und kluͤglich angeſtellten
Außfahl erhilten die Portugieſen einen ſo
herꝛlichen Sieg / daß uber 20 . tauſendMann
von dem Heer deß Aurengzebs im Stiche
bleiben muſten / und er ſelbſten mit groſſer
Muͤhe das Leben davon bringen konte . Denn

die Elephanten zerſtuͤcktenin ihrem Wuütten

ſei und ſeiner Weiber Zelte / er hub auch

Reichthumb von Stund an das Lager auff un d ließ her¬
welchen die nach ſich nimmer gelzeſten die Chriſten an¬

Poraugicen zugreifen . Man hat dafür gehalten daß die

5 8 Portugieſen auffs wenigſte 2 . Millionen
erobert. werth ſo der Feind im Stich laßen muͤſſen

eroberft . 255
en ;

Damit wir aber wider zum Koͤnigreich
Tunquin kommen / ſo muß man wiſſen da
die Inwohner offters mit den Chineſern
Krig gefuͤhret / weil dieſelben den Tribut
welcher nach geſchloſſenem Friden mit einen
ihrer Könige auß dem Geſchlecht Le vergli¬
chen und verſprochen worden nicht bezahlen
wolten. Aber im Jaun

1667 . als die Chine¬
ſer ſahen daß die Tartarn ihres Landes ſich
berhächtiget / haben ſie mit dem Konig von

Tunquin Friede gemacht / und ſind eins wor¬

den / daß wan von keiner Schatzung mehr
gedeucken / ſondern jahrlich einen Geſandten

1
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gen abſenden ſolte .

Was das gemeine Weſen Recht und Ge⸗ p

rechtigkeit anbetrifft ſo wird in dieſem Ko⸗ ich Tan¬
policy in

nigreich beydes in Staten und auff dem
aun .

Lande eine gar gutte Ordnung gehalten /
und ſelbige trifft mit allen andern wohl ke¬
girten Staͤnden und Republiquen uber ein .

Ich will dem Leſer mit einer weit aͤufftigen
Beſchreibung nicht Verdruß erwecken / ſon¬

dern will nur allein gedencken / daß ſie alles
das jenige was zur Bequemligkeit des ge¬
meinen Meſens noͤtig iſt auffs fleiſſigſte in

obacht nehmen / und ſonderlich bemuͤhet
ſeyn zu verſchaffen daß die Brücken und Land¬

ſtraſſen aller Orten verbeſſert / damit von den

Reiſenden alle viertel Meil Waſſer und eur /

theils ihren Durſt zu leſchen / theils ihre Ta¬

backs⸗Pfeiffen anzuzuͤnden / deſſen ſie ſonder¬
bahre liebhaber ſind / moͤchte gefunden wer¬

In Beſtraſſung derMordthaten ſind ſie
ſehr ſcharff / weſſ es aber ſeyn kan daß ein ſchul¬
diger wegen ſeines Verbrechens umb Ver¬
gebung bittet / wird er fur den jenigen der ihn
verhoͤren ſoll geführet / und muß als dan ei⸗ Des

2unel
bee

nen Buſch von Krautern in demMunde Sue
haben / zum Zeichen daß er durch unordent¬

liches Leben und übeles Verhalten den un¬

vernuͤnfftigen Thieren gleich worden . Dieſe
Gewohnheit kombt beynahe mit der in Per¬
ſien uͤberein / alda der Koͤnig und ſeine Rä¬
the nach ihrem Belieben entweder den Ubel¬
thater zum Tode verurtheilen oder ihme
Gnade erweiſen koͤnnen / außgenommen
den jenigen welche einen Menſchen der Freun¬
de hat / umbbracht haben . Alsdenn beſte¬
het alle Gnade die der Konig erzeugen kan
darinnen / daß er den Ubelthaͤter dem
nechſten Verwandten in die Hande gibt
welchem hernach erlaubt iſt entweder ſich mit
ihm umb eine Summa Geldes zu verglei¬

chen / welches aber als eine ſpottiſche und
ſchaͤndliche Sache gelten geſchicht / oder im

gegentheil muß der nechſte anverwandte
ſelbſten Scharffrichter ſehn / und das U
hei ſo uber den ſchuldigen ergangen vol¬

ſtrecken .

Das 1 Capitel.

in Tunquin .
a Bwohl der Koͤnig / wie ich albereit

G droben angezeiget in ſeinem Lande mne
ng Gewaſt hat, Sintemal ſolce n

gaͤntzlich und allein auff dem Feld Here

beſtehet / der die ganze Macht in einen Hofſh
Handen führe d wid er doch nichts dee dn
weniger vol ſeinen Unterthanen in geo !

Ehren gehalten / und an ſeiner Ho Mie
wird nichts geſpaß et was zur n 115
Herligkeit dinen kan . Den erſten

Dag

Von der Hoffhaltung der Könige
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Tag des Monats muͤſſendieMandarins wel¬

ches die Fürnembſten im Königreich ſind /
und nach Chineſiſcher Tracht gekleidet gehen
den König begrüſſen . Der Ober feld Her
oder Reichs Marſchalk / verrichtete dieſes
weiland verſoͤhnlich/ aber nach und nach hat
er ſich deſſen geauſert / und ſchiket anitzo einen

Fürſten in ſeinem Nahmen . Die ubrigen
Mandatins Land, Vögte / gerichts Verwal¬

ker / und auch die Kriges Officirer pflegen
järlich den Choüa zubegruͤſſenund ihme auff
zuwarten / ſonderlich aber an ſeinem Nah¬
mens gedaͤchtnuͤß/ und G burts⸗Lage / des
gleichen auch wenn ſie wider ihre Feinde ei¬
nen Sieg erhalten . Und auff diſe weiſe wird

dem Reichs Marchalk mehr Ehre als dem

Koͤnig ſelbſten erwieſen . Sonſten pflegen
die Tunquiner / wenn ſie eine Perſon hoͤheres
Standes als ſie / begruͤſſen wollen / ſich 4 .

mahl tieff zur Erden zu beugen / die Weiber
aber thun ſolches ohne Unter ſcheid der Per¬
ſohnen und des Standes nur einmahl. Die
jenigen welche in dem Pallaſt den Konig zu
ſehen ſich begeben wollen /muͤſſen einen Viol¬
braunen Rock anzihen / und ihre Diner
gleicher weiſe kleiden laſſen / wil jemand ſich
dem Koͤnig naͤhern und eine Gnade von ihm
erlangen ſo muß er der Verehrungen nicht
un eingedenck ſeyn / und wen der Koͤnig in

ſeine Bitte willigen wil / werden ſie ange¬
nommen / im gegentheil aber wird er damit
wider zurüͤcke geſchickt .Ob wohl der Reichs¬
Marſchalk oder bois alle Ambter ſowohl
zu Hoffe als auch onſten im Koͤnigreiche
beſtellet /und die ſelbigen/ deren gethane Din¬

ſte er der Belohnung würdig ſchaͤtzet/ zube¬
ſchencken pflegt : ſo laͤſt doch der Konig jar¬
lich den 1 . Tag des 7. Monden / ſo wohl ge¬
gen den Hoffbedinten / als auch gegen denen

derer Eltern dem gemeinen Weſen güte
Dinſte geleiſtet ſeine Freygebigkeit zur gnuͤge

blicken . Und pfieget ihnen Gold ſtüͤcke/ ie¬

dab in
wüngun
ölen dem

9 d

1 8 0 8
i . e ſchwe .

des 600 . Francken nach Franzoſiſcher
Muntze / werth / und ſilberne Staͤnglein von

46 . Francken außzutheilen / und alle ſo wohl
wegen bürgerlichen als maleftz ſachen gefan¬

gene / auſſer denen welche auff den Halß
ſitzen und deren Schuld nicht uͤber den

Werth 2 . Staͤnglein Silber ſteiget / wer¬

den ſelbiges Tages auff freyen Fuß geſtelt .
Alle Jahr an den 3. Lekſlen Tagen des Let¬
ſten Prondens / den ſie den Todten Monath
nennen / muͤſſen alle Herren und Hoffbedin¬
ten den 40 . Mandarins oder den geheimen
Staats Rathen den Eyd der Treue able ,
gen / und diſes nicht allein ſie ſondern

auch

ſhre Weiber und dabey Verſprechen / daß
ſie / wie biſper geſcheenalſo auch ins künffti¬
ge dem Koͤnig getreu ſein / und dafern 1etwaß dem Koͤnige oder ſeinem Reiche nach¬

heiliges erfahren ſoſten / ſolches alsbald an¬
zeigen wollen . Alle Herzen und Edelleu¬
the / wie auch die Befelchshaber in den
Städten / und die Burger und Inwohner
müſſen gleichen Eyd bey den Landvoͤgten
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ablegen. Die jenigen welche eine Verra¬
therey offenbahren werden niemahls ohne be

lohnung kveggelaſſen. Der gantze Unter
ſcheid beſtehet in dem Stand der Perſohnen
nach welchem auch die Belohnung ihnen
mitgetheilet wird . Den wenn ein Manda¬
rins oder Edelmann ſolches thut / ſo ſtehet
das geſchencke in des Koͤniges beliben /wenn
es aber gemeꝛne Leute ſind ſo wohl Manner
als Weiber ſo werden ſie fuͤrnemlichgeadelt /
und uͤber das mit 50 . Goldſtuͤckern und 700 .

Silber⸗Slaͤben beſchencket welches ſich wie
ich oben angezeit auff 53. Tauſend Francken
nach Franzoſiſcher Muͤntze belauffet / allein
der Adel wird allem diſem vorgeſetzett

In dem gantzen Koͤnigreich werden zu

gewiſſen zeiten alle Junge Leute gemuſtert /
und die jenigen welche nicht von Adel oder

kein Handwerck gelernet /und das 18 . oder
20 . Jahr uberſchritten / werden zu des Koͤ¬

nigs⸗dinſte gewidmet / und eingeſchrieben .
So offt z. Jahr verfloſſen erwehlet er die je¬
nigen welche ihme zu ſeiner Leibwacht dinen

ſollen / und ſendet ſie in die Veſtungen an
die Grentzen des Landes . Es finden ſich
etliche darunter welche durch Geld ſich von

diſer Dinſtbarkeit loßkauffen / aber wenn ſie
in der That ergriffen werden / den ſolches kan
ſelten ſo geheim geſchehen das es nicht anTag
komme / ſo wird beydes der Soldat und Of¬
ficirer ohne gnade geſtrafft /und man pfleget
ihnen eine kleine Leiter an den Hals zuhen,

Uberſchiken/ welcher ſie auch alsbald zum To¬
de verurtheilt / undenthaubten laͤſſet .Die weil
aber die Tunquiner ſehr Ungerne Menſchen
blutt vergiſſen ſehen / als wird ofſters von
den Fieunden und Verwandten umb Gna¬
de gebeten das der Verurtheilte ſtranguli¬
ret werde / in dem ſie diſe Art des Todes als
bey welcher kein blut vergoſſen wird nicht ſo
ſchmahlich zu ſein ſich ein bilden / in welcher
Meinung ſie mit den Tuͤrcken uͤber ein ſtim¬
men . In dem folgenden Capittel ſoll ein
mehrers von der Beſchaffenheit diſes Hoffes
und deſſelben Herꝛligkeit angezeiget und ge¬
meldet werden .

8

Das s . Capitel .
Von

den

Ceremomien welche bey
den Tunquinern ſo offte ihre
Koͤnige auff den Thron

22 1 5 werden ge¬
bpbrauchlich ſind.

chin und ber vielen Ceremonien ſo
dabey vorzugehen pfegen Meldung thun /
o müͤſſen wir zu vor etwas von ſeinem Auſ¬

M 2 lug

Scharſſes
cken / ein Eiſen umb die Armen zu legen und wutbel der

ſie in dieſer geſtalt dem Reichs Marſchall zu
Tunquznet :
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zug aus dem Pallaſt wenn erſſich erluſtigen
wil anzeigen . Der ſelbe begibt ich auff ein

Praͤchtig s Palanquin welches von 8. Maͤn¬

geen getragen wird / da er von alſen Volck
kan geſehen werden . Fürnehme Herzn und

Hage Hoffbedinte begleiten ihn zu Fuß dafern er

Feanken .) nicht auß der Stadt gehet im gegentheil

2 aber ſetzt er ſich auff einen Elephanten und
8 ſeine Bedinte folgen ihme zu Pferde. Wenn

des Koͤnigs Mutter oder deſſen Fuͤrnembſte
Gemahlin ſich auß dem Pallaſt begeben
will /werden diſelben in einem Vergitkerten
und auß und inwendig herzlich ⸗ gezier,
ten Pallauquin getragen / damit ſie

die Leute ſehen von ihnen aber nicht koͤnnen
geſehen werden , und ihre Hoff Damen fol¬
gen ihnen zu Fuſſe nach.

Die Fürſten Mandarins und andere fuͤr¬

Tun⸗ 2 1
I mit groſſer Solennitaͤt mit Gaſtereyen Co¬
nitacen bey medien und Feurwercken feyerlich zu begehen
ehren Ge - bey welchen ihre Freunde und Verwandten

bars Tagen. zu erſcheinen nicht unterlaſſen. Im Jahr
164 . ſtellete des Koͤmigs al teſter Printz wel¬

cher von ſeinem Valter zum Nachfolger
des Reichs erkläret war / allerhand nur er¬
denckliche Ergotzligkeiten an / und der Koͤ¬

nig der ihn ſehr lieb hatte / uͤberſandte ihm
1000 . Stück Goldes und 7000 . Stuck Sil¬
ber welches ſich am Werth auff acht hun¬

dert tauſend Francken belieff /dam it er mehr
Unkoſten anzuwenden hatte /und diſe So¬

lennität deſto Herlicher machen konte. Zur
ſelbigen Zeit theilen ſie auch groſſe Almoſen

auß / ſonderlich aber ſind ſiegegen die Witt¬
ben und Gefangenen ſehr freygebig .
„ Nach des Königs Abſterben / wenn er

Soͤhne hinter laͤſſet / wird der ſelbe welchen
er bey Lebzeiten zum Nachfolger erklart /
auff den Thron erhoben / wie ich ſolches al¬

bereit zuvor angezeigt .Den dritten Tag nach

dem der König geſtor ben / gehet der Reichs¬
Marſchalck nebſt den Krigs⸗Officirern
Raths Herzen und den Landvogten in das

Gemach diſes Printzen/ als den wird ihme
ein Chineſiſch Kleid gegeben / und er ſteiget
auff einen Elephanten / auff welchem er in
den groſſen Hoff des Koͤniglichen Pallaſts
welcher durch auß mit brocatel einem zelte
gleich behencketiſt / begleitet wird . Nach¬

mals wird er auff einen Koͤſtlichen und

Prüchtigen Thron geſetzet / und alle Manda,
Eins fallen für ſhm nieder / und nach dem ſie
das Haubt eint zeitlang zur Erden geneigt
ſtehen ſie wider auff ſchlagen dieHande zu¬
ſammen / heben die augen empor / und

ſchweren gen Himmel ſehend / dem neuen

Koͤnige bis in den Todt getreu zu verblei¬
ben. Wenn diſe erſle Ceremonien ein Endd bey Ex⸗ ene 6 „ *n
genommen / laͤſſet der Konig einem jeden /wehlung ib

rer Könige . feine Frey gebigkeit gleich zu anfang derRe¬
Heco darzuthun Vier ſtuck gold und e .
Stabe füberaußtheiten . Damit aber gleich

wol der Reichs Marſchalf von allen den an
dern unterſchiedenſey / ſogibman ihme 20 ,

nehme Herzen pflegen ihren Geburts⸗Tag

Stuck Goldes und 40 . Staͤbe Silber / der

Reichs Preſident oder Cantzler bekoömbt é.
Stück vom erſten und 20 . vom andern .

Mach dem diſe Verehrungen überluffert
pfleget man auß vielen Stücken die umb

den Pallaſt ſtehen / wie auch auß Muſque¬
ten durch das im nechſten Platz im Gevehr
ſtehende Volck deren Zahl ſich bis auff zo .

tauſend ſo wohl zu roß als zu fuß belauft
Salve zu geben . Wenn diſes geſcheen wird

der Koͤnig auff ein koͤſtlich pallangtun geſetzet /

für welchemder Reichs Marchalk und ber
oberſte Rath auff ſchoͤnen Pferden her¬
reiten . Sechzehn der Fuͤrnembſten Hoff be¬
dinten tragen den Konig / nemlich 8 , Krigs
Offitirer und 8. Nahts Her zen / und auff diſe

manier begeben ſie ſich nach des Verſtorbe¬
nen Königs Loſament / von da als dan
ein jeder ſich furzwo Stund lang wegbegibt
ausgenohmen die Verſchnittene

/
und in

diſer zeit kommen die Furſtlichen Hoff⸗Da¬
men und andere Weibs perſohne der vor¬

neniſten Mandarins den König zubegruͤſſen
und ihme Gluͤck zuwuͤnſchen hernach gehen
die Herzen widrum hienein der Maalzeit /
welche nach des Lands Weiße und Art uͤbe¬
raus költlich zubereitet wurb / hey zu wohnen .
Ihre Speisen ſeind nicht ſo lieblich und

leckerhafft wie die unſeren und ſie haben auch

nicht ſo vielerley Arten derſelben / es iſt
wahr daß bey ihnen die Vogel neſter / da¬

bon zuvor Meldung geſchehen im Ge¬
brauch ſind und damit ſie ihre Speiſen / de¬

nen ſolche ein trefflichen Geſchmak von aller¬

ley Specerey geben / zubereiten pflegen. Un¬
der allen Speiſen halten ſie das junge Roſſ :
und Hunds flleiſch / ſo uns nicht ſchmaͤcken
wurde / fuͤr das beſte . Die Comoͤdien und

Feurwerck folgen auff das Königliche Gaſt¬
mahl / und wehren die gantze Nacht durch .
Den folgenden Tag ſtellen ſich die 30 , tau¬
ſent Man welche den Tag zuvor auff einen
feld nahe dem Pallaſt ſalde gegeben / und al¬

le vornembſte Kriegs Officierer 3 Obriſte
Capitain / Leutenant / die auff den grentzen
waren / in guter Ordnung widrum ein .

Der Koͤnig auff ſeinem Pallanquin von 16.

der vornembſten Beamten gerkagen ſitzevt
und der Reichſ⸗Marſchalk und gros Stall¬
meiſter zu Pferd vorher reitend / kombt auß
ſeinein Pallaſt ;mit einem Gefolg von vie¬

len Kriegs Officierern zu Fuß und guter An¬
zahl Gaucklerin die vor dem ballanquin
tantzen / undmit mancherley Gattung In¬
ſtrumenten ein liebliches Gethoͤn machen .

Die Trummel / Trompeten / Zincken / un

andere martialiſche Inſtrument die die Lufft

erfüllen und weit erſch allen / laſſen ſich au
hoͤren mit einem ſolchen Gepräug win
ber König in das geld getragen und das iss
ſten begibt er ſich von seinem Pallauquin
auff einen Kriegs Elephanten ; und das !
deren einer die ſich weder fuͤr den Muſgue¬

ten⸗Schüſſen noch für dem Feurwerck
eu ,

ſetzen ; were ig
wann bey

ſetzen : den 8 were der Koͤnig w

dien
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deſſen Ankunfft in dem Feld und in der Wi¬
derkunfft auß dem ſelben / das gantze Heer 3.

mahl Salve gibt und Feurwerck auß wirfft / in

groſſercefahr ſeines Lebens . Der Konig wel .
cher auff diſem zum Feur und Schieſſen ab¬
gerichten Elephanten ſitzet begibt ſich in die

mitten des Voleks als den kommen alle

Officierer Ihme zu huldigen; darauf leſſet
er auch / ihnen ſeine Freygebigkeiten auß

theilen / nemlich einem ſeden Obriſten zwey
Stuck Gold und 4 . Staͤb Silber einem

Haubtman die helfft ſo viel und alſo dem

Leutenant auch die Helffte ſo viel als dem

Haubtman . Die Soldaten bekommen ein

ieder zween Monat Sold ; und die Be¬
zahlung iſt in kurtzer zeit beſchehen / ſintemahl
ein jeder Regiment ſeine Zahl / und Under

zahl meiſter hatderen jeder ſeine Compagnie
bezahlt / nach dem alle dieſe Preſent außge¬

theilet / gibt das ganze Heer drey mahl
Salye / und ein iede Compagnie begibt ſich
in eine der auff dem Felde auff gerichteten
Hütten daſelbſt eſſen und trincken ſie und

den Tag und die ganze Nacht in Bereit¬

ſchafft . In dieſem Feld ſtehet auch ein ſchoͤ¬
ner Pallaſt auff gerichtet / zwar nur von

Holtz aber ſonſten mit Gold und Gemahlden
ſehr ſchoͤn außgeziehrt in demſelben bleibt der
Konig die Nacht uber deren ein Theil mit
wohl leben / Como dien Jeurwercken und
mit der Gaukler ſpringen und dantzen zu
gebracht wird . Den folgenden Tag begibt

ſich der Koͤnig widrum auff ſeinen Ele¬

phant / ſeinen holtzenen Pallaſt verlaſſend /
welchen hernach die Soldaten mit Feur
anſtecken und widrum nach dem Pallaſt
in der Stadt zu gehen . Wann der ſelbe
mit gleichem Geprang wie er außgezogen ,
daßelbſt widrum an kommen ſetzt er ſich auff
den Thron und leſſet auch alsdan ſeine
Freygebigkeit denJenigen welche das Feur ,
werck zuber eitet / denComoͤdianten / Gauk¬
lern und in ſummg allen denen die zu den

Beluſtigungen Ergetzlichkeiten und Herz¬
lichem Feyr diſes Tags gehulffen / außtei¬
len . Alsdan wird alles Volck ein gelaſſen /

und zween abgeſchickte nemiich einer auß
dem mittel des Kauff leute und der andere
von den Hand wercksleuten thun vor dem

Koͤnig eine rede / deren Inhalt iſt daß alle

burger und inwohner der Stadt Checo
ihn vor ihren rechtmaͤſſigen Ober Herrn

erkennen und ihme bis in den todt getreu
ver bleiben wollen . Nach vollendung diſer
rede verehret der Koͤnig dem Stand der

Kauffleuten . o . Stück Gold und , 300 .

Stab Sülber /und dem Stand der Hand
wereksleuten . 20 . Stuck Gold und. 100 .

Stab Silber . Waun das Volck alles

Weg alsdan ſihet man die Freuden Feste
in den Quartieren der Stadt in die Wet¬
te wer es beſſer in Gaſtmahlern Comedſen
und Feurwercken machen kan / und wendet
mancher mehr auff als er Verehrung Von

dem Koͤnig bekommen / den ſolche Froͤlicl¬
keiten wahren ein gantzes viertel des Mond¬
ſcheins . Etliche Tage hernach kommen die
abgeſandte der Inwohner aller orten des

Koͤnigreichs/ inNahmen ihrer Stadte oder
Flecken dem König die Freude ſo alles Volez
habe daß ein rechtinaſſtger Fürſt und Erbe
von dem verſtorbenen König beliebt und zun
Nachfolger erklart /auff den Thron erhoben
worden zubezeugen ; neben Verſicherung daß
ſie ihme beſtandig getreu verbleiben und zu
ſeinem Dienſte ihr leben wider die Chinoſer
auff ſetzen wollen . Die Chineſer werden
inſonderheit von ihnen angeführt weil die

Tunquiner keine groſſere Feinde haben als

ſie und diſer haß iſt unter ihnen unverſühn¬
lich . Der Könlg ſeines Volcks guten Weil ,

len betrachtend leſſet gegen dem ſelben auch
ſeine Frey gebigkeit ſehen und ſolches folgen¬
der maſſen . Allen den jenigen Often welche
vor diſem wider ihre rechtmaſſige Könige
nicht rebelliſch geweſen / und für deſſen Be¬
ſchüͤtzung tapfer die Waffen ergriffen wird
eine Jahrs Schatzung und Auffage er laſſenz
aber die anderen welke dem Feind es ſeywo¬
rin es wolle bey g⸗ſtauden ſeind allein .
Monat befreyet. Alls um Schmden willen
gefangene genieſſen auch des Kor igs Gna¬

de/ den nach dem der Ober⸗ Rath / mit ihren
Glaubigern einen Vergleich gemacht / meh¬
rentheils um bie helffte laͤſſet der Koͤnig den
Reſt bezahlen . Jih übrigen iſt nicht zu
beſchreiben wie viel Schlacht Opfer der neu

regierende König in die Tenipel ſeiner falſchen
Goͤtter umb den Gotzen auffgeopfert zu wer¬
den zu überſchicken pflegt . 15

Die Rechnung wird gemacht das die zahl
allerley Thiere 100 . kauſent über kref¬
fe z und über daß noch der Werth Von ei¬

ner Million in Gold und Süber in Bro¬
catel und anderen ſeidenen Stuͤken zu Zie¬
rung ihrer Abgoͤtter/ ingetaͤrbteim Leinwath
für die Kleidung der Bonzier und anderer

zum Dienſt der falſchen Goͤtter und die

Pagodes / ſo der nahm ihrer Templen ſau¬
ber zuhalten / verordneten Leuten ; auffgewen¬
det werde .
Under diſen Preſenten von dem Konig

Groſe Frey¬
gebigkeit der
neu erwehl¬
ten Koͤn ige iu

Tunguin .

Abſonderlich
gedendie Soͤe¬
zen und Tem¬

pel ,

geſchickt iſt eine groſſe Anzahl Stufe grob
Leinen blau gefarbtes Tuch um die armen
Leut welche dahin wie die Armen in Europa
in die Gotshauſer / ſich begeben / zu kleiden .

Die Abgottiſchen Fuͤrſſen verwenden
unglau¬

bliche Summen diſe bagodes oder Tempel
und die Bilder ihrer falſchen Götter zuzieh¬
ven . Es ſeind deren von kichtem Golde drey
Schuh hoch / wie ich dergleichen in dem Kö ,
nigreich Carnatica / und andere uͤber natlir¬
licher groſſe. von Silber geſehen. Der neu
erweblte König wartet bis alle diſe Seremo¬
men und Gepfäng volendet “ den falschen
Gottern für ſeine glückliche Echebung zum
Thron zu darcken / und nimt ſeineZeit in

acht wann der Mond neu wird ; ſchlieſſet
8 — VV
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ſich das erſte Viertel uber neben den Bon¬
ziern ein / und lebt mit ihnen in groſſer Spar¬

In waͤhrender diſer Zeit pfegt der ſelbe
die vornembſten Spittähl zubeſuchen zuſe¬
hen wie man die Armen / und inſonderheit
die alten Leute welche bey ihnen hoch geehret
werden ( den die Tunquiner ſind von Natur

barmhertzig ) gehalten werden / und erzeigt
ihnen ſeineMildigkeit noch auff das neue .

Und zum Beſchlus erwehlt er einen ange¬

nehmen Ort mit Befehl daß daſelbſten ein

neuer Pagode oder Tempel / ſo er einem ſei¬
ner Goͤzen widmet erbauet werde ; und nach
deme ſeine Andacht auff den erſten Tag des

andern Viertels vollendet / begibt ſich derſel¬
be auff einen ſeiner Kriegs Elephanten von

allen Beamten ſeines Hoffs zu Pferd und

10 . in 12 . tauſend Man zu fuß die von dem

gantzen Heer auſerleſen ſeind / begleitet . In
wuährender diſer Zeit nemlich im anderm vier ,

teil / haͤltet ſich der Hoff des Mondens in

ceeiner weiten ebne auff alda 3. Häuſer auff¬
gerichtet / eines für den Konig / das andere

fur den Reichs Marſchalk und das dritte

fuͤr den Raths Preſidenten neben vielen

Hütten fur die ubrigen Hoffleut⸗und uber

s noch ſehr viel Kleine Hauslein die un¬

deckt und nur auff einer Seiten beſchloſ¬
Wind umſen ſind welche man nach dem

drehen kan / und das ſeind die Oerter ſo fuͤr

de in Tun e
rern Sold als

kuchen dienen/ den dieſe ganze Zeit über / laſ¬
et der Koͤnig diſe groſſe Menge Volck taͤg¬
lich zweymal ſpeſſen . Durch diſe ebne lauf¬
fei der Flus N . N. der das ſelbſten breit / und

an deme die droben vermeldet drey Pallaͤſte
gebauet ſtehen. An e ſeind auch
viel Galeen praͤchtig mit

Gold
und Gemahl

geziehret / inſonderheit die Haubt Galte /
welche an Koͤſtlichkeit alle andere weit uͤber¬

trifft / dievorder und hind ertheil des Schiffs
die Maſtbaͤum / die Ruder bis ins Waſſer
gehend / alles ſchimmert von Gold / die Baͤn¬

cke ſeind ſauber gemahlt und die Ruderer
wohl bekleidet ; den dieſelben ale Soldaten

und freye Leülte da hingegen in unſerer Chri¬
ſtenheit auff den Galleen man allein der

claben und Ruder knecht ſich bedient .

on Jugend auff lehrnen diſe Soldaten

51
leich wie man ein an¬

die Soldaten weiche gewoͤhn¬
lich zu Land dienen. Die Galeen ſeind nicht
fo breit aber langer als die unſeren und thei¬
len beſſer das Waſſer ; zur Zeit wenn der
Koͤnig ſich daſelbſten auffhelt / hat er ſeinen

Luſt die Galleen mit ein andern Streiten

zuſchen / die jenigen ſo die andern mit ſtar¬
kem Nudern überfahren erhalten den Preis .

u Abend kommen die Ruderer auß das

and ſampt ihren Capitainen / den Kong
zubegruͤſſenund die welche ſich am marlich¬
ſten gehalten verden belohnet . Wann
die ſieben Tag vorbey/ laͤſſet der Konig

*

ehrt / und haben auch
meh¬
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vor ſeiner widerkehr/ alleSoldaten den Gal¬
len ſambt ihren Officierern fuͤr ſich kom¬

men / und denselben zween Monat Sold er

tra geben/ gleich wie denen welche zu Land
dienen widerfahren. Es iſt wunderlich / wie

ſo ſehr viel Feurwerck beides zu Land und

zu Waſſer geſehen wird mein Bruder wel¬

cher bey allen diſen Herrlichkeiten zugegen
geweſen / hat mir betheuret daß in den ſieben
Naͤchten dieſeFeurwerck die in dem Waſſer
brennen und lauffen den ganzen Strom be¬

deckt und die Lufft er füllet /alſo das alles
einem Feur gleichte . Ju Bantam ſahe ich
anff eine Zeit ein Feurwerk ſo etliche Tun¬
quiner welche deſelbſten ſich befanden in ge¬

genwart der Koͤnigs geworffen ich muſte
damahlen bekennen daß ſolche unſere Feur¬
werck in Europa weit uͤbertreffen. Wann
die ſieben Tag venfloſſen begibt ſich der Kö¬

nig / in gleicher Ordnung und Gepraͤng wie

derſelbe ausgezogen / widrum in die Stadt ;
und ſo bald er in dem Pallaſt an kommen /
gehet er in der Fuͤrſtin Quartier in Beglei¬
tung der Verſch nittenen / er bleibt die uͤbri¬

ge Zeit des Mondens daſelbſten anderer Er¬
göͤtzlich zeiten zu genuͤſſen alle Tage Abends
hatt er die Luſt / friſche Feurwerck vor der

—' —' ſ »—' ?'
ner 15 15

kaͤnſte ·

weiber Quartier Zu ſehen / und die Verſchnit¬
tenen mit den Comoͤdianten und Gaucklerin
zuſammen haltend trachten den Koͤnig auff

das beſte zubeluſtigen . Solcher geſtalt wird
die prachtige Solennitaͤt wenn der Königs
auff ben Thron erhoben wird zugebracht .Den
demſelben wird keine Eron wie auch andern

Koͤnigen in Orient anff geſetzt /welches eine
wichtige Anmerkung hieruber in meiner

Beſchreibung Perſien beſchehen / daraus
zuſehen daß auch in demſelbigen Land nichts
von Krönung / ſondern allein von Erhebung
auff den Thron geredet wird .

Das 15 , Capitel.

Von der Leichbegangnuͤa der

Koͤnige in Tunqum und

ire Todten zu¬

G
Ann ein Konig in Tunquin geſtor¬

Mien wird derſelbe alſobald balſamiert
gauff ein Schaubet gelegt / und allem

Volck 65. Tag lang den Leichnam zube
ſehen vorgeſtelt auch in werender diſe Zeit
gleich als wann er noch in Leben were be fiche el
dienet . Die Speiſen nach dem ſolche ein zeil, moge

auff gehoben / und die helffte den Bonztern gen

die andere helffte aber den Armen gegeben.g
Sobald derKönig den geiſt auff geben, gibt
der Reichs marſchalkben Land Wr 11
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Beſchrelbung des KoͤnigreichsTunqunn . 9

richt / davon mit Befehl wie lang ſie traur

tragen ſollen . Alle Kriegs und Regiments
Mandarius tragen die traur gewohnlich drey

Jahr / der Hoff neun / der Adel ſechs und

das gemeine Volck drey Monden , in diſen
drey Jahren ſeind alle Ergotzlichkeiten ab¬

geſchafft / außgenommen die jenigen welche
bey der Ceremoni wenn der neue Konig auff
den Thron erhoben wird gebraucht werden /
alle Speiſen werden demſelben in ſchwartz
gelerniſten Schuͤſſeln auffgetragen / er laſſet
ſich die Haar abſchneiden / und bedeckt das

Haubt mit einer Stroh⸗Kappe / deßgleichen
thun auch die Furſten und die viertzig Man¬
datius oder Staatg⸗Räthe und legen diſe

Kleidung nicht ab bis des Koͤnigs Leichnam

in der Galeen liget und an den Ort der Be¬

gräbnus gefuhrt werden ſoll . Drey Glocken

welche oben in einem Thurn des Pallaſts /
werden von dem Augenblick da der König

verſchieden biß das der Leichnamin der Ga¬
leen iſt /unaufſhoͤrlich gelautet . Den dritten

Tag gehen die andarins nach Hoff / das

Leid uber das Abſterben des Königs zu be

zeugen und erſt zehen Tag hernach iſt dem
Volck erlaubt zukommen den Leichnam
auff dem Schaubett ligend zuſehen / biß

an den Tag da er zum Grabe geführt wird
in wehrenden 55. Tagen / an weichen der

Konig oſſentlich jeden vor Augen ſtehet / i
der Reichs - Marſchalck beſchafftigt das
Leich⸗Gepräng zubeſtellen / den je herzlicher
daſſelbe iſt je mehr Ehr hal er davon. Von

dem Pallaſt biß an den Ort da die Gallen
den Leichnam erwarten ſeind ohngefehr
zween Tagreiſe / und dieſe gantze Straß iſt

mit einem Violbraunen Tuch / ſo des Kö

nigs farbe ist bedeckt . Dieweſl aber der

neue Koͤnig und der gantze Hoff / hin und

wider zu Fuß gehen alß brauchen ſie wohl
16 . Tag dazu / den gantzen Weg / wie auch in

allen anderen koͤniglichen Straſſen / ſeind
nach einer viertel Meil Wegs kleine Hut ,
ten da Waſſer zu trincken und Feur die

Tabac ⸗Pfeiffen anzuzunden gefanden wird.
Bey Widerkunfft des Königs wann die
Ceremoni derLeichbegangnuͤs vollendet⸗wird
das obbemelte Tuch damit die Straſſe be¬

7

Note

deckt alſobald auffgedoben und den Von¬
Wi n 5

13

Die Ordnung bes Zugs diſer Leich⸗Be, (Jeſtze da

gaͤngnusiſt wie beygefügte Vorbildung zu N
erkennen gibt . Die zween Manner welche Kupffer¬
den Anfang machen ſeind des Koͤnigs Kam¬

mer beambte welche des abgeleibten Nah¬
men außruffen ein jeder ein Streit⸗Kolbe /
deren Knoͤpſſe mit Feurwerck außgefüllet
ſind / tragend / die zwoͤlff hernach folgende
ſind von den Oberhaubtleuten der Galeen /

die das Grab daran des verſtorbenen Kos
nigs Nahmen ſtehet / zihen. Hernach komt

der Ober Stallmeiſter zu Pferd / deme
zween andere folgen . Darauff 12 . Hand¬
Pferd zwey und zwey geführt / deren die

Zaͤum mit einem guldenen Blat überzogen
und die Sattel mit Gold geſtickt / die an¬

deren 6. mit Zaͤumen von Gold / und ge¬
ſtickten Decken und Gold oder ſilberen
Franzen darum / ein ſedes Pferd wird von
zween Mannern gefuͤhret . Nach diſen fol¬
gen 12 . Elephanten ; deren 4 . ein jeder einen
Mann miteiner Standart traget ; Vier
andere aber tragen Thuͤrne darin 6 . Mann

theils mit Muſqueten / theils mit Feurwerck
5

verſehen / ſſich befinden / und die vier letzten
tragen ein jeder eine Gattung Kefich deren
das eine vornen und auff beyden Seiten
Spiegel⸗glaſer ; und das andere mit einem
Gegitter / und jedes der zwey ubrigen vier

Gekroͤſe und diſes ſind die jenigen Ele¬
phanten / welche der Koͤnig in den Krieg
darauff zu ſitzen gebraucht . Nach biſem

kommen 8. Pferd jedes von einem Wacht¬
meiſter geführt welche das Grab darin der
Leichnam iſt ziehen. Der neue Koͤnig und
deſſen Bruder wann er einen hat / oder eili¬

che Fürſten von dem Koͤniglichen Geblut
folgen dem Grab / mit groſſen weiſſen At¬
las Rocken welches die Traur , farb iſt an¬

gethan / diſen folgen 4. Jurſtinen ſo die Spei¬
ſe und Tranck fur den Todten tragen .

Endlichen kommen zween Waͤgen jeder
mit 8 . Pferden beſpannet / darauf zwo

Schachteln die die Goldſtucke / ſilbern Sia¬
be diekoͤſtlichen Gold / silber / und ſeidene
Zeug und die Kleidung ſo mit dem Konig
begraben wird / inſich halten .

Neiſe



Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin .

ieee eee
Beſchreibung

Der Tunqumer Leichbegaͤngnus. 5

Ge
8

der Tunquiner gewohnliche
Leichbegaͤngnus anbelanget geſche¬
hen ſolche mit mehr oder weniger

Geprang nach dem Stand der Perſohnen
wann ſolche auſſer , dem gemeinen Volck

ſeind.
Bey ihren Leichbegaͤngnuſſen gebrauchen

ſie ſich ſehr viel Feurwercks und haben ſol¬
ches beydes zu Leid und Freud in Gewon¬

heit. Diſe Feurwerck ſeind in Thuͤrne auff
kleinen Karren / von zween Maͤnner gezo¬

gen / eingeſchloſſen/ alles nur von

unterſchiedlicher Farben gemacht .
Auff das Grab des Verſtorbenen ſtellen

8 el ſie viel Speiſen und Zuckerwerck in der

Einbildung das ſolches ihnen zu gut kom¬

me / deñ ihre Prieſter zu ihrem Nutzen / un¬

terhalten dieſelben in diſem Irthum / und

ſtellen dieSach ſo artig an ; das den fol¬
genden Tag nichts mehr auff dem Grab

Ubrig bleibt . Ein gleiches hab ich zu Batta¬

via von den Chineſern / welche daſelbſten
ihre Todten zubegraben / ein Platz vor der
Stadt haben/ veruͤben geſehen / und als eine

merckwuͤrdige Sache nochmals hierbey
zu fügen nicht unterlaſſen wollen .

Es wird taͤglich die Wacht ſo wohl in de

Stabt als in der Veſtung auffgefuͤhrt und

zugleich werden durch iede Pforte 8. Solda¬
ten ſambt einem Corporal die Runde um die

Stadtmaur zu thun / außgelaſſen / welche
auch biß auff ein Canon ⸗Schuß und weiter
hinaus gehen ; weilen ſie beſtaͤndig in forch¬

ten ſtehen von den Koͤnigen von Mataran

oder outam, welche ihte abgeſagte Feinde
lind uͤberfallen zu werden . Und well der

Kirchhoff der Chineſer von einer Haubt¬
Wachte da diſe Soldaten ihren Sammel¬

platz haben; unweit abgelegen iſt ermangle¬
ten ſie nicht ſo bald dieſelben darkamen zu¬

ſehen ob jemand von den Chineſern oder

Tunquinern begraben worden / und wann ſie
ttwas auff einem Grab zu eſſen und izu trin¬

cken funden unterlieſſen ſie auch nicht alles

1 25 2 04 6800 5 gut Leben
achen ; ie Chineſiſchen Prieſter /

ang
hineſiſchen Prieſt

men die Speiſen wegzunehmen / und hiemit
bas arme 5 abe hmen / und hie

ſolches für die Seelen
verſpuͤrt daß man daß was auff den Graͤ¬
bern geweſen weggenommen / und hiedurch

ühnen ein Theil ihres Einkommens entzo¬
gen ; bildeten ſie ſich leicht ein / aß niemand

Papier

Mitternacht pflegten zu kom

Volck / zubereden daßs aß Holtz / und die uͤbrigen Creaturen .
ihrer Ver wante were /

anders als die Soldaten der Hollandiſchen
Beſatzung diſes gethan / und funden für rath¬
ſam / damit diſer Betrug kuͤnfftig verhütet
wurde ſolches dem General und deſſen Rath
zu klagen / wie auch geſchahe ; alſobald be¬

fahle derſelbe den Soldaten nichts mehr
von diſen Graͤbern wegzutragen / aber diſe
gute Bißlein ſchmeckten ihnen viel zu wohl
und achteten des Verbots wenig / ſondern
fuhren fort die Speiſen abzuhohlen / leugne¬

ten aber ſolches wann bey dem General

neue Klag fuͤrgebracht wurde . Da die

Prieſter entlich ſahen / daß diſes nichts ver¬

fangen wolte / befunden ſie kein ander Mit¬
tel die Soldaten kuͤnſſtigs wider zu kom¬
men abwendig zumachen / als die Speiſen
und den Tranck ſo auff das Grab auff das

neue wurden gebracht werden zuvergifften /
in Hoffnung / wann die Soldaten zwey
oder dreymahl betrogen / wuͤrden ſie her¬
nach davon bleiben . Die Prieſter thaten wie

dieſelben beſchloſſen hatten / und brach¬
ten viel Soldaten umb / welches den andern

mehr von diſen Speiſen zu eſſen die Luſt be
nahm . Gleichwohl trauten zu meiner Zeit
die Chineſer noch nicht allerdings / und

wann die Todten Mahlzeit etwan in 20 .

Schuͤſſeln beſtunde / waren allezeit darun¬
der 3. oder 4 . vergifft/den die Prieſter wuß¬
ten gar wohl dieſelben zu unterſcheiden ſin¬
temahlen ſie ſelbſten ſolche zurüͤſten und zu

weyhen pfiegten / und auff diſe Weiſe haben—
ſie ſich ihr Einkommen erhalten .

Duos a Kopfe
Von Rellgwn und Aberglauben

der Tunqumer.

Ja
Religions Sachen ſind die Tun

quiner in dreyerley Serke zertheilet ,
Die erſte hat ihren Urſprung

nem alten Philoſopho Confutius , genant polo
23 4 5 2 14

deſſen Gedaͤchtnus in gantz China und et 1 in 75
unchen umligenden Orten beruhmt iſt .
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e der hohen ehren .Die nahmen diſer Götter ſeind / getragen . Er lehrete ein Theil von des
m nnter Raumu , Betolo , Ramonu , und Brama , und Chacabous Lehr / aber was denſelben fur¬
5 fur . der Göttin Satibana , und diſe wird von den nemblich bey dem Volck beliebt gemacht ;
Gan
Macs

von einem gewiſſen einſamen Chacabouts ,
genennt deren der groͤſte Theil des gemeinen
Volcks anhanget / diſer hat gelehrt daß die
Seelen der Menſchen nach ihrem Abſterben
von einem Ort in daß andere fahren ; und
ſeinen Nach folgern zehen Gebott die ſie hal¬
ten ſollen / hinderlaſſen .

Gate, Das erſte Gebot das ſie nicht tödten .
Igebvt , Das . 2 . nicht ſtelen . Das . 3. Ihren Leib

nicht beflecken . 4 . Nicht luͤgen . J. Nie¬
mand beleidigen oder ſchmahen . 6 . Nicht
zweyzuͤngigſein. 7. Keine unordentliche Be¬
gird haben . 8 . Nicht gros ſprecher ſeyn.
9 . Den Zorn nicht uͤberhand nehmen laſſen .

10 . Und ihre Muͤglichkeit auß der Unwiß
ſenheit ſich zuziehen / thun lollen / welche ein

andachtig Leben führen wollen muſſen den
Wolluͤſten dieſer Welt 9 gutthaͤtig
gegen den Armen ſeyn / ihre Begirde mei¬

ſtern und auff tichten ſich befleiſſigen . Er¬
lehrete auch daß nach diſem Leben zehen un¬

derſch iedliche Orter beides der Freude und
Qual weren / und daß die ienigen welche ſei¬
ne geſetz verachteten nach ihrem Verbrechen
gleiche Straff ; empfahen und Ihrer Pein
kein Ende ſehen würden . Und diewelche ge
krachtet ſein Geſetz zuerfüllen / iedoch in ein

oder dem andern Stück gefehlet /nach ihrem
Abſterben in under schiedliche Leiber drey
kauſent Jahrlang ehe dieſelben in den Ort .
der Seligkeit kommen / fahren . Aber die ſo
daß Geſet volkommen gehalten eme ſon¬
derbahre Belohnung ; ohne wie die andern
wider gebohren zu werden / oder der Verän¬
derung ldes Leibs underworffen zu ſeyn ;
empfahen folter . Das er ſelbſten zum zehen¬
den mahl der Widergeburt under worffen
geweſen ehe er der Herrlichkeit die er nun

beſitze/habe theilhafftig werden konnen die¬

weil er in der Elkantnus diſer hohen Ge¬
himnus un erleuchtet geweſen . Diſer Cha¬

cabous / ware einer der groͤſſeſten Verführer
die iemahlen in Aſien ſich befunden .
Den derſelbe hatt ſeine Sect in dem gantzen
Koͤnigreich Siam in einem Theil der Land
ſchafften lapons und von dar in Tunquin da
er geſtorben / auß gebreitet .

Die dritte Sert iſt eines genant Lanthu
eſſen Lügen die Japaner : und Chineſer viel

glauben zuſtellen ; und die Tunquiner noch
mehr . Er war auß China Geburtig und
einer der beruͤhmteſten Zauberer ſo iemahl
u Orient geweſen / hatte viel Schuler; wel¬

ze um diſen ſchandlichen Verführer in An¬
open zubringen und von dem armen Volck
1 beglaudt zumachen / daſſelbe beredetẽ /

J . heil.

Beſchreibung des Koͤnigreiths Tunquun . 99
und verehren die ſi ben Planeten / aberin der Lanthie ſey von wunderſamer Geburt / das

ahl ihrer Götter und Bilder / halten ſie ſeiue Muter denſelben ohne Verluſt ihrer
iſonderheit . 4 . Goͤtter und eine Gottin in Jungfrauſchafft . 70 . Jahr lang im Leibe

Weibern angebettet ; aber der Konig und die ware daß er ſie zur Guthaͤtigkeitund Spit¬
Mandarins vornemlich die Gelehrten beten tahl / in all denen Stadten da noch keine
den Himmel an . Die zweite Secte kompther waren erbauen zulaſſen / ieder zeit fleiſſig ver¬

vermahnet . Wie den viel vornehme des

Königreichs/ und Bonzes / ſich in die Spit¬
kahl begeben die Krancken zubedienen/ zuvor
verführten dieſelbe ein liederliches ellxndes
Leben. Zu der Zeit da mein Bruder d

ſelbigem Land war / lieſſe der Chola od
Reichs Marſchalk dieſer 1 eifſer
Feind / den mehrern theil der Bonzes und
Sayes / oder muſſiganger fur ſich kommen
erwehlete auß deren Zahl die ihn die ſtärke¬
ſten und beſt geſtalteten dunckten / und ſchickte
dieſelben für Soldaten auff die Grenze .
Die Tunquitſer pflegen in ihren Hauſern
drey Dinge / anzubeten / daserſte iſt die

Feürſtätt in drey Steinen beſtehend das an¬
dere ein Bild oder Abgott von ihnen Tientu Elender Gö¬
gekent / ſo wie Beſchuͤtzer der Küinſten gendinſt der
Gold ſchmids / Bildſchnitzer und Mahler⸗ 3 75

arbeit gehalten wird ꝛc. und wann die ſelben en Heyden

ein Kind eines diſer Handwerck lehren
wollen / richten ſi zuvorderſt und ehe ſolches
zur Arbeit angehalten wird / einen Altar
auff und Opferen diſem Abgott / damit er

demſelben / zu lehrnen / guten Verſtand ge¬
ben moge . Das dritte Bild oder Abgott
wird Boabin / genent / und von ihnen wann
ſie ein Haus bauwan laſſen wollen / ange¬
ruffen . Darzu dieſelben einen Altar aufrich¬
ten /und von den Bonzes und Sayes beruffen /
dem Abgokt zu opfern / ſehr viel Speiſen wer¬
den zugericht / demſelben hernach viel ver¬
gülte Papier darauf etliche Zauberwort
geſchrieben vorgezeigt / und als dann ſolche
mit dem Rauchwerck zugleich ihme vorge¬
ſtelt verbrant ;da neben bringen ſie viel Taff¬
len mit geopferten Speiſen ; und dis alles
beſchieht durch diſe Schmeicheley den Ab¬
gott zubewegen / nicht zugeſtatlen daß dem
Hauſe welches erbauet werden ſolle emahlen
einig Ur gluͤck widerfahrn moͤge. Von den

Tunquinern beten an ; theils den Himmel ;
theils denMond / und andere die Sternen .
So ſejnd noch andere welche fuͤnffTheil der
Welt / in mitten der uns und ihnen zwar
auch aber verduncklet / bekanten 4 . Theilen /
ſie noch den fuͤnfften ſetzen /an betten. Wann
dieſelben ſolchen ihre Pfficht erweiſen / tragen
ſie für jeden eine ſonderbare Farb nemblich
das Bild gegen Norden / verehren ſie ſie mit
ſchwartz gleich wie auch die Tafel und die
Schüſſeln darin die Speis⸗opfer gebracht
werden für das Dild des mittags gehen ſie
Noth / für den Aufgang grün / und für den
Nidergang weis bekleidet; und wann ſie das
Mittel der Welt anbetten iſt ihre Farb gelb .
Dieſelbigen Opfern / den 1 / den

5
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Pferden / denKuhenund faſt allandern Thie¬
den / auch den Baumen . Die jevigen welche

ſich befleiſſen die Chineſiſche ſchrifft zuverſte¬
hen pflegen in dem fuͤnfften Monden des
Jahrs für die Abgeſtorbenen ſo kein begraͤb¬
nuß haben / zu opfern / in der Einbildung
daß hiedurch ihr Verſtand / um alle Dinge

zubegreiffen deſto eher erleuͤchtet werde.
Im Anfang eines jeden Jahrs halten

diſelben ein groſſes Feſt um die jenigen wel¬

che bey ihren Lebzeiten herliche Thaten ge¬

than einen Muth gehabt und ſich tapfer er

zeigt /under deren Zahl ſie die begreifen ; ſo
wider ihre recht maͤſſige Fuͤrſten ſich auff¬
lehnen doͤrffen / mit vermelden das ſolche
hertzhaffte Leuͤte geweſen / nach ihrem tod

zuverehren / Drey Tag vor diſem groſſen
Feſt ſo in einem groſſen Feld begangen wird /
werden daſelbſten viel Altaͤr/ deren der eine

fuͤr die Opfer die anderen darauffden Nah¬
men der jenigen fuͤrtrefflichen Manner und

Kriegsheldent deren ruͤhmliche Gedachtnus
begangen wird zuſtellen , Den abend zu¬
vor ziehen uͤber 40 . tauſend Soldaten auff
diſes Feld / alda zu uͤbernachten / und alle

Fuͤrſten und Mandarins haben befehl / mit

groſſer Anzahl Elephanten und Hand⸗ pferd
auch daſelbſten ſich einzufinden. Der Koͤ¬

nig kombt in Perſohn auch dahin . Wann
alle Opfer für die Verſtorbenen vollendet
und viel Weyrauch verbrent worden pflegt
der Konig und alle Furſten und Mandarins

4 . mahl eine tieffe Reverentz an dem Ort
der Altaͤre und da die Nahmen der Kriegs¬

helden
ſeind zumachen und hernach werden

von dem Koͤnig fuͤnff Schuͤſſe mit Pfeilen /
gegen denen Altaͤren da die Nahmen deren

welche ſo verwegen geweſen wider ihren

recht maͤſſigenFuͤrſten ſich auff zu lehnen / ge¬
than / auff diſe Ceremoni folgen viel Schuſſe
auß groſſen Stucken / und 3. Salven auß

Muſqueten von den Soldaten alle diſe
ſeelen in die Flucht zu jagen . i
werden alle Altar / und ſehr viel verguͤldet

papier ſo zu den Opfern gedient verbrant /
und wird alles mit einem erſchroͤflichen Ge¬

heul der Soldaten geendigt . Und zum
Beſ ius wud von den Bonziern / Pfaffen
und andern der gleichen Leuten allerley
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ſo zu den Opfern gedient ver¬

dehret .
Das Geleut ihrer groſſen Glocken ſo den

erſten und fünffzehenden des Mond, ſcheins
beſchicht ; iſt mit Verwunderung zuhoͤren/
den ſolches ſeind Feſt⸗Tage ihrer Goͤtter /
und alle Bonzier und Pfaffen verehren die¬

ſelben viel mehr als ſonſten gewoͤhnlich / in
dem ſie ihre Gebett doplen und 6 . mahl eine

attung Roſenkrantz außbatten .
ſelbigen Tagen laſſen viel auff die Begraͤb¬
nus ihrer abgeſtorbenen Verwanten fuͤr der¬

ſelben Seelen /eſſen und trinken tragen / da

den die Bonzier und Priſter nicht ermanglen
ſich ein zufinden / und nach dem das Gebet

beſchehen / bon denn zum Opfer
dinenden

Beſchreibung des KoͤnigreichsTunquin .

Als dan

In den¬

Speiſen was müglich zu eſſen und laſſen
das übrigeden Armen . Es ſeyn nun dieſe
Bonzier und Sayes beſchaffen wie ſiewollen Pfaffen

n

erden dieſelbigen doch von dem Konig We
vergehlund den Mandatins nicht hoch geachtet; ſon ;

dern allein von dem gemeinen Volk in ehren
% % % % % ͤũ̃ P

Es ſeind in dem KoͤnigreichTunquin auſ¬
ſer in den groſſen Staͤdten / diemit vielen Pa¬

godes oder Templen verſehen/ wenig Flecken
noch Doͤrffer darin nicht ein pagode / de¬
ren jede auffs wenigſt von zween Bonꝛes und
zwen Sayes bedient wird . Aber ſonſten finden
ſich der Pagodes welche beides Bonzes und

Sayes bis in 40 . ſo ins gemein under einem

vorgeſetzten leben / underhalten muͤſſen. Die¬
ſelben ſeind des Chacabout Glaubens / ein

den

nern

Bock iſt ihr Abgott den ſie anbeten . Sie

tragen alleſambt eine Gattung Roſen¬

krantz von 100 . holtzernen und ſehr groſſen
Knoͤpfen / ſambt einem Stab oben mit er¬
nem Vogel von geferniſtem Holtz . Sie
ſamlen zu ihrer Underhaltung das Allmo¬
ſen ; und ſeind nicht wie die Bonzes in ande¬
ren Königreichen welche das Allmoſen gra¬
vitatiſch begehren / nicht wie jene demütig

und beſcheidenlich niemahlen mehr als ihnen
noth wendig annehmend / und wann die ſel¬
ben nach ihrer Mahlzeit etwas uͤbrig/ geben
ſolches den Armen Wittben und Waſſen die

ſich nicht ernehren koͤnnen. Ihre Regel er¬
laubt den Heurath / da fern ſie auß dem

Kloſter gehen . Der groſſen Herren Leich¬

begaͤngnüs begleiten ſiegemeinlich/ beten auß
ihren Roſenkraͤntzen und blaſen dabey mit

ihren Hoͤrnern und Trompeten laſſen zu¬

gleich auch die groſſen Glocken ihrer Pagodes
oder Templen erſchallen .

In dem ubrigen halten die Tunquiner
zwen Zauberer und ein Zauberin in ſonder¬
bahren Ehren. Der erſte diſer Zauberer qpar
welchen ſie Tay / bou nennen beredet dieſelben und zung

17probdaß er kunfftige Dinge wuſſe / derowegen
bey Vorhaben ihre Kinder zuperheurg¬
then / ein Haus bauwen zulaſſen / ein Land¬

der
ner

tel .

gut zu kauffen oder einen Gewerb anzufan¬
gen pflegen ſie diſen vermeinten Warſager¬
Geiſt umb Rath zufragen was ihnen begeg !
nen moͤchte. Der Zauberer / empfaͤngt
freundlich und mit ſcheinbahrer Beſchel
denheit befragt dieſelben zum exempel/ das Al¬
ter der Perſohn um welche es zuthun / den

Fortgang ihres Vorhabens zu wuͤſſen. Her ,
nach nimt er ein groſſes Buch drey Fingerdie
in welchem allerley geſt alten von Menſchen
und halben Menſchenz allerley Thier der Er¬

den und Waſſers / ringe / triangel und qua¬
draten ſtehen / thut daſſelbe auff und zuglel
in einen Becher 3. Stuͤcklin Kupfer auff wel¬

chen einer Seits etliche Buch aben Aue 5

ben ſind nach deme dieſe 3. Stuͤk Kup er

wohl geruͤttelt / wirfft er ſolche gleich 15
umb das Los auff die Erde . Wann ar,
Buchſtaben ſich unden befinden ; mag e

nicht in ſein Buch ſe hen / den ſolches eine 112

gel



ind

e beh

f .
ich

ſi¬

.

Erden ſeye.

lud
1 ſhreteuf¬

00 berrige

en

jeder 3. Salven auß Muſqueten um ben Geiſt

Verwaffte . Der Waſſer Gott ſey eine Ur¬
ſach ſeiner Kranckheit / und das beſchicht
wann der Krancke / ein Waſſermann / als

Bootskuecht / Schiffer / Fiſcher iſt un damit
er geſund werden und der Gott begutiget
widrum in ſein Waßer Reich Kehren moge /
befiehletder Zauberer die Straſſe von dem
Haus des Krancken bis an den negſtligen¬
den Flus / mit dem aller ſchoͤnſten Zeug ſo
die Verwanten bekommen koͤnnen oder ha¬

ben ; zubedecken und nacheinander Hutten
auß zurichten in ieder deren zwo Tafflen wel¬

che drey Tag lang mit allerley Speiſen be¬
reit ſtehen ſolches alles nurallein den Gott ſich
widrum wegzubegeben zuveranlaſſen / und
demſelben bis er in ſein Reich gekehret Ehre
zubeweiſen . Aber um der Kranckheit Ur¬

ſprung noch beſſer zu erkundigen / beredt ſie
der Thy - phou thony , daß nothwendig den

Thay- Bou; welches der Obriſte Zauberer /
um Rath zu tagen ; wann derſelbe zur Ant¬
wort gibt / daß die Seelen der Abgeſtorbenen
( den ſie glauben daß die Seelen von einem
eib in den andern fahren ) dieſe Kranckheit

verurſachet wendet der Zauberer allen ſeinen
Fleis eiſt und Kunſt an / um dieſe boshaff¬
ten Seelen zu ſich zubringen / und wann er

o lenige; welche des Ubels ſchuldig / wie er
lagt / in ſein Gewalt bekommen ; pfleg er die,

Beſchreibung des Koͤnigreichs Tunquin.
boͤſe Vorbedeutung fuͤr die Perſohn welchees

angehet zu ſein pfſege. Aber wann em

oder zween Buchſtaben über ſich kommen als
dan ſthet er in ſein Buch / und beredet die

Perſohn zuglauben was ſie wunſchet. Wann
ohne gefehr aller 3. ſtucken Schrifft uber ſich
ſcheinet rufft der Zauberer mit lauter Sti¬
me daß ſolcher der glüͤkſeligſte Menſch auff

Zu dem zweyten Zauberer / Thay . phou¬
thouy genent haben ſie Zuflucht m ihren
Kranckheiten. Wann ein Krancker bey ihme
ſich anmeldet / nimbt er gleich dem erſten
Zauberer auch ein Buch mit allerley figuren
formiert allein in der Form der Bücher iſt
ein Underſcheid / den dieſes nur eines Dau¬
mens dick und ohngefehr vier Fin ger lang iſt
ant 8. Blattern auff ſe dem deren viel ziffern

dal
unde stehen. Vzann der Zauberer nach viel vor

ſihrung. dem Krancken geübten Narrenpoſſen um

denſelben zubetriegen / vorgibt doß er befinde
das die Kranckheit von dem Geiſt her kom¬

me / wird derſelbe von ihme dem Krancken
und all den ienigen die ihne begleiten / geeh¬
ret . Diſe Ehrerbietung beſchicht mit vielen

Opfern ; und des Krancken Freunde pflagen
dem Geiſt oder viel mehr dem Zauberer ei¬
nen Tiſch mit Reis und Speiſen darzuſtel¬
len . Ii fahl aber nach allen diſen Opfern

ſhedeher. der Krancke nicht geneſen kan umbgeben deſ¬

fehl ſelben Verwante und Freunde ſambt ſo viel
ble

et Sol aten als ſie bey bringen Können die
a ! Wohnung da der Krancke iſt / und thut ein

auß dem Haus Zu jagen . Biſweilen bere¬

det der Zauberer den Krancken und deſſen
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ſelbe in eine flaſche voll waſſers einzuſchlieſſen
bis der Krancke geneſen ; als dan wird die
flaſche gebrochen und hat die ſeele widrum

die freyheit. Wann biſt arme leute hir Ge¬
ſundheit wider erlangt / beredet der Zauberer
dieſelbigen wann diſe ſeele nicht wohl einge ,
ſchloſſen geweſen were ; weren ſie nimermehr
von der Kranckheit auff kommen ſonderr
hetten ohnfehlbar ſterben muſſen. Die zau¬
berin welche die Tunquiner auch um rath
fragen wird Bacoti / genennt und hatt groſ¬
ſe verflaͤndnus mit dem Geiſt / welchem die¬
ſelbe wann ſie eine lochter zur welt bringt
alſobald ſolche opfert / um ſeine gunſt beſſer
zuerlangen / und mehrere Wiſſenſchafft in
der zauberey zubekommen . ann eine

Mutter den todt ihres Kinds beweinet und

den Zuſtandiſeiner Seele in der andern Welt
wiſſen will / meldet ſie ſich bey diſer Baco¬
ti an / welche der begirde diſer Mutter ein
genugen zuthun alsbald ihre trummel rührt /
durch diſes Gethoͤn die Seele des verſtor¬
benen herfur zubringen / welche / der zauber in
vorgeben nach / erſcheinet und ihr ob ſie wohl
oder übel ſeye / offenbahtet ; aber gemeinlich
bekommen diſe arme Muter den beſcheid das
die ſeele an dem Ort daſſelbe ſich befinde ſee¬
lig ſey ; und der wegen getroſt ſein ſollez
wann ſie nicht wolle Juerkennen geben daß
ihr Leid / das ihr Kind ſo wohl verſorgt ſeyhe¬

Die aberglaubiſchen Irthuͤmer diſer Vol¬
cker ſeind in ſo groſſer anzahl daß auch ein

gantzes buch davon zuschreiben ware / aber
es ſolle genug ſein etlichen der vornem¬

bſten davon ich noch Meldung thun wil
hieher zu ſetzen. Die gelehrten befleiffen ſich Etliche ande¬

ſehr in einen ſpiegel ſehend / kunfflige Dinge re Arten aber¬

zu verkundigen / und ruhmen ſich daß ſie glaͤbiſcher
den Jenigen welche ihrer raths pflegen ihre
Perſohn und kunfftige Geſchaͤffte anbelan¬
gend waarſagen koͤnnen . a

Es ſeind etliche melche den Abgeſtorbenen
Brantenwein darbieten und damit ihr
Aſchen beſprengen ; jedoch geſchicht ſol¬
ches allein von ihren gros Eltern / Geſund¬
heit /Ehr und Reichtum zu erlangen .

Andere wachen den eiſten Tag ihres
Jahrs auß Kalk mancherley Geſtalten rund /

viereket und in triangel auff die Tuͤrſchwelle
und Tritt ihrer Pforten und ſagen das die¬
ſe figuren den boͤſen Geiſtern eine Forcht ma¬

chen und das inſonderheit der triangel dieſel¬
ben alſobald verjage . Elliche ſchlieſſen auß
den Fuͤſtapffen der Huͤner/ gutes oder boͤſes .
Andere die uber Feld gehen und nur ein
mahl nitſen kehren widrum an den Ort /
da dieſelben des Morgens auß gangen / in der
Einbildung wann ſie Furter giengen das
ihnen ohne Fehl ein Ungluͤk begegnen wür¬
de; aber wann ſie zwey mahl nieſſen / gehen
ſie froͤlich fort und beſorgen ſich ſebigen Tag
nicht der geringſten Gefahr . Es befinden
ſich deren etliche die ſo abergſaubig daß

nana
wann ſie im Ausgehen des Hauſes ein Saber
Weib antreffen / alſobald für zoo oder drey loſophie.

N 2 Stund

Irzthuͤmer .

Etliche mei¬

nungen auß

Phi
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Stund nacher Haus umkehren ; in Mei¬
nung wann ſie fuͤrter gangen / ihnen ein Un¬

gluͤk begegnet were. Aber eine Mannoper¬
ſohn alltreffend halten ſie für gute An,
J vB

Die erſte Frucht die ſie im Eingang ihres
Jahrs ſamlen iſt von dem ſo genanten Are¬
quie / davon im 3. Capitel Meldung be¬
ſchehen / und iſt auch die erſte ſo ſie mit groſ¬
ſer Ceremoni in Zeit des erſten viertel / des
andern Mondens genieſſen. Es ſeind under

ihnen einige in ſolcher maaſſen teuffeliſch

Ihre naͤrri¬

85 Einbil¬
dungen von

den Finſter¬
nuͤſſen .

verblendet / daß ſie dieſe Frucht vergiften /
und hernach einem Kind zueſſen geben / in

dem ſtarken Aberglauben daß nach dem diſe
Unſchuldige Creaturen des Lebens beraubet
das Glück ihnen daß ganze Jahr durch gun¬
ſtig eyn ſollt . 8

Wann eine Finſternus an dem Mond
ſich zutragt / geben ſie vor es ſeye ein Drach /
der wider denſelben Streite und ihne zuver¬
ſchlingen trachte . Alsdan dem Mon zuhülff
zukommen und den 0 1e Feurs geſchosbrennen alle die ienigen we

haben los / alle Glocken werden geleuͤtet / die
Trommel geruͤhret / und mittler weil / nimt
die Finſternus ein Ende ; und ſolches verur¬

ſachet daß ſie glauben daß durch ihr Ver¬
mitlung der Mond errettet werde ; wie ſie

den auch daruber ein Freudenfeſt halten /
gleich ob hetten ſie einen groſſen Sieg wider

ihre Feind erlanget .
Nicht weniger Aberglauben haben diſe

biges ihme Ungluͤk bedeute .

Volker auch wegen der Tag und Nacht¬
Stunden / ſie theilen den gewohnlichen

Tag / das iſt Tag und Nacht / in zwolff
Stunden / und geben einer ieden den Nah¬
men eines Thiers / als Tieger / Loͤw/ Bar ;
Pferd /Drach / Aff ꝛc . Die Monden und
Tag haben gleichen Nahmen und wann ein
Kind zur Welt gebohren wird / beſehen die

eltern und Verwanten alſobald den Nah¬
men des Thiers der Stund in welcher das
Kind geboh en und glauben gaͤntzlichdaß ſel,

In der Zeit da
mein Bruder an dem Hoff in Tunquin ſich
befunde ; gabe der damahlen regirende Koͤ¬
nig in der Stund des Pferds / weil er in der¬

ſelben auff die Welt kommen kein Gehoͤr
und gienge auch nicht auß ſeinem Pallaſt
beſorgend es moͤchte ihme in diſer Zeit ein

Unglück begegnen . Diſer Fuͤrſt ware ſolcher
maſſen aberglaubiſch daß als eines ſeiner
Kinder / in dem fünften Monden / welcher
den Nahmen des Plerds hat / ſtarbe / nie¬

mahlen geſtatten wolte daß ſelbiges begra¬
ben wuͤrde / ſondern lieſſe den Leichnam ver¬
brennen / und hernach dle Aſchen in die Lufft
werffen . Diſes iſt was ich ſonderliches and

denckwuͤrdiges von dem Zuſtand des Ko¬
nigreichs Tonquin ſo wohl von meinem in

Indien verſtorbenen Bruders / mir hinder¬
laſſenen Schrifften / als denen mit vielen

Tunquinern zu Batavia und Bantam gehal¬
tenen Geſpraͤchen zuſammen bringen koͤn¬
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CH habe
mir keines

wegs fuͤrge¬

Ghollaͤndern
ins gemein

ihr Verhal¬
ten in Aſien

zu verweiſe /
in dem ich

die Feder er¬

5 griffen / die

Unruhẽ wel¬

che der etlicher Leute in Aſien zum
Spote und Schande ihres Vaterlandes

da dem Chriſtlichen Nahmen erzeget
in Welt unter Augen zu legen. Miriſt gar wohl bekand daß dieſe Vocker

nomen den

durch ihre Schiffart und Waffen keinen
geringen Ruhm erworben ja das ſie Kunſte kobſpruchder
und Wiſſenſchafften niemals ungelibt und e
ohne Huͤlff reiche Hand gelaſſen . Dannen⸗ ation .

hero ſol weit von mir entfernet ſeyn ſie zu
beleibigen /welches mir auch anjtzo da die¬
ſelben den Friden zu dem ſich unſer Koͤnig
ſo großmůtig erklaͤret gar geneigt angenom¬
men / und mit uns in einen ihnen nicht un¬

nuͤtzlichen noch ſchimpflichen Bund getret¬
ten ſehn / weniger als jemahls zu vor / zu
thun erlaubet iſt . Ich muß bekennen daß
alles Thun und Laſſen diſer Republic mit
einer ſolchen Klugheit vereiniget ſey / daß ſie
billich eine ungemeine Hochhaltung und der
gantzen Welt Verwunderung nach ſich zie¬
he. Ein jeder kan urtheilen ob der Wider¬
ſtand welchen ſie dem gantzen Hauß Oeſte¬

e weich1

5
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Ihre taͤgliche
Sorge andere

reich gethan nicht gnugſam zu verwundern

ſey /und was ſie in diſem letzteren Krige / in
dem ſie alle Europeiſche Fürſten in ihre
Handel zu verleiten / und die bequeme Zeit
ſolche zu ſchlichten und ihres erlittenen Scha¬
dens ſich wider zu erholen gewuſt fuͤr Klug¬
heit erwiſen. Nichts deſto weniger aber kan
auch niemand leugnen / daß die groſſe Be¬
girde des Gewinns welche diſe Voͤlcker mit

ſich auffdie Welt bringen offters verurſa¬
chet / daß ſie in die groͤſte Unthaten gefallen /
ja daß der Neid ſie ſo weit getrieben / daß ſie
taͤglich trachten und nichts mehr verlangen
als andere Nationen von dem Handel gantz

Nationen zu und gar auß zuſchluͤſſen daß ſie auch ihre ei¬

un terdruͤcken .

ſchuldigen wird / daß ich unrechtmaͤſſigen

gene Wohlfahrt und Freyheit in dieSchan¬
tze zu ſchlagen kein bedencken gehabt / da ſie
doch vielmehr hetten erwegen ſollen / daß
Handel und Wandel niemanden verbot¬
ten / ſondern allen den jenigen die dazu ihre
Krafſte anwenden wollen / frey ſtehe / und

daß kein Geſetze ſey welches zugebe daß ein

ſtaͤrckerer Macht habe / andere zuvertreiben
und zu ihrem beſten hinderlich zu ſeyn . Was

mich ſelbſten anbelanget ſo habe ich jederzeit
dafur gehalten /daß Gerechtigkeit und Treue
eines Kauffmanns Eigenthumb und füͤr¬
nembſte Gabe ſeyn ſolle / kan mich auch
rühmen daß ich dieſe Meinung niemals uͤbel

befunden / und weiß daß mich niemand be¬

Gewinn genommen jemanden in dem Kauff
gefallen / viel weniger durch unbilliche Mit¬

tel meinen Stand zu verbeſſern getrachtet .
Ein gutter Ruhm und Nahm in dem gan¬

zen Orient iſt dafur meine Belohnung ge¬
weſen / den der gantze Grund / etwas zu er¬

werben beſtehet darauff das man deneigen
Nutz hintan ſetze / und daß man wiſſe ſelb¬
ſten zu gelegener Zeit ſich dem Schaden und

Verluſt zu unterwerffen. Ich habe jeder¬
zeit mein Vermoͤgen fur nichts geachtet
wenn ich entweder zum beſten des Chriſtli¬
chen Nahmens oder zur Ehre Franckreichs
ja zu meinem eigenen Ruhm etwas anzu¬
wenden Gelegenheit gehabt / und mich viel
mehr einen Verſchwender als Geitzigen diſes

fals anklagen laſſen / und obſchon die jenigen
die mit mir intereſſiret geweſen den Nutzen

meiner Freygebigkeit ebenfals genoſſen / ſo

Des Autkoris
Vorhaben .

habe jch doch keinem deßwegen etwas an

Rechnung geſetzet. Diß iſt das Mittel ge
weſen daß mir aller Fuͤrſten Hoffe offen
geſtanden / unddaß ich bey allen den jeni¬
gen welche ſich in dieHandlung miſchen ein
guttes Vertrauen erlanget / ob wohl da¬
durch meinem Vermoͤgen ein merckliches
entgangen / ſo kan ich doch bezeugen daß ich
ſo wohl den Chriſten als meinen Landsleu¬
ten niemals ſchimpfflich geweſen / ich kan

dem Höchste nicht gnugſam dancken / daß ich
einen guten Nahmen erworben / und ſchatze
denselben viel hoher als alles Gold und Per¬
len welche Indien jemahls hervor gebracht /
dieſes aber hat der meiſte Theil der Hollan¬

Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien.
diſchen Kaufflzute und Officirer unterlaſſen /
und weil ich mit meinen Augen Zeuge ſeyn
koͤnnen ( innerhalb 40 . Jahren bie ich in Alia

zugebracht )was ich hiervon geſchrieben / ſo
wil ich auch nichts vorbringen als was mit

der Wahrheit volckommen überein kommet /
viel weniger etwas anfuͤhren daß ich nicht
entweder mit eigenen Augen geſehen oder
von vertraulichen Leuten welche die Sache
zu verfaͤlſchen keinen Genuß erwartet erfah¬
ren habe. Im ubrigen ſol ſich auch meine

Feder an den Ständen ihres gemeinen
Weſens welche ich auffs hoͤchſte ehre nie¬
mals vergreiffen / ſondern bloß die jenigen

beſtraffen / deren unzaͤhlbare mir erwieſene
Uubilligkeiten ich keines weges zu verſchonen
Urſach habe. 5

Die Erzehlung aber wie die Hollander in
Indien einen feſten Fuß geſetzet dienet nicht
zu meinem Vorhaben / weilen zich hierinnen
allzu weitleufftig ſeyn wuͤrde / ſondern ich
will eintzig und allein vorſtellen wie ſie ſich
zur Zeit meiner Reiſen verhalten haben / und
zweiffele keines weges ich werde ihrer hoch¬
berumbten Han dels , Compagnie keinen un¬

angenehmen Dienſt thun / ſintemal ich viel

zu entdecken gedencke dadon ſie entweder
gaͤntzlich nichts weiß oder welches ihr doch
nicht außfuͤhrlich genug bekand iſt . Ich
habe es meiſtentheils auß dem Munde der

fuͤrnembſten der Contor die man ſonſt Com ¬

mendanten nennet erfahren / deren unter¬
ſchiedliche inPerſien und Indien ſind / bey
denen ich mich offters befunden / und dan¬
nenhero all ihr Thun und Laſſen mir leichtlich
bekand machen konnen . 5

Es iſt zur gnuͤge bekand daß die India¬
niſche Compagnie in Holland auß 6 . Kam¬
mern beſtehe / diſen 6 . Kammern ſind 16 .

Rathsheren oder Oberauffſeher vorgeſetzt /
welche 17 . Stimmen haben / ſintemal der

Præſident derſelben zwey hat . Amſterdam
machet die helſſte der Compagnie / Middel¬

bourg macht ein viertheil / Roterdam / Delfft /
Enckuiſen und Horn das andere viertheil
oder beſſer zu ſagen ein 16. Theil . Diſe Welt¬
beruͤmte Compagnie meine ich welche den

ſchroͤcklichen und unertraͤglichen Miß brauch
der ihrigen zu ihrem Schimpff und groͤſten
Nachtheil / verträget oder auffs wenigſte
nicht achtet / und alle mogliche Mittel diſem
Ubel zu ſteuren in den Wind ſchlaget . E

darff niemand zweiffeln daß diſe Nachlaßig¬
keit eine Urſach und augenſcheinliche Zuͤch¬
tigung geweſen / der aan en 1

5
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daß ſie der Inſel Formoſa an welcher ihnen ſchen
ſehr viel gelegen verluſtig werden mu

von welcher Zeitan ihre Herꝛlichkeit vergrin ,
gert worden . Denn nach dem die Chineſer
Funquiner Cochinchiteſer und ande
Voͤlcker deren Lander Seide herfür ſbring ,
eben ſo wohl als die Japoneſer die Auge

auffgethan / und geſehen daß die Hollander
„ „ ſten / undallenthalben allein Meiſter ſeyn wo Fenſel¬
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Hiſtori pom Verhalten der Hollaͤnderin Alſien
denſelben welche diſes nach zu thun vermein¬

ten alßbald Krieg ankuͤndigten. Alle diſe
Voͤlcker/ ſage ich / unterſtunden ſich gleich¬
fals der Seiden Handlung anzunehmen /
reiſeten nach Japon und gaben dieſelbe auff
den hundert 22 . beſſeres Preiſes als die Hol¬
laͤnder. Uber diß zeugten ſie auch dem Ja¬
paniſchen Keiſer an / ſie wolten ſolche noch
umb 30. am hundert beſſeres Kauffs geben
als ſie / dafern Handel und Wande ihnen
ſolte frey ſtehen und die Hollander ſie zu
vertreiben unterlaſſen muͤſten/ ſie erbotten

ſich auch ein gleiches mit andern Waaren
zu thun . Denn das meiſte was die Hollan¬
der nach Japan zu fuͤhren pflegten kam auß
diſen Landern / und beſtund gemeiniglich in
Seiden und Hoͤrnern/ ſonderlich an Baͤffels /
Hirſch und Ochſen⸗Hoͤrnern/Buffel und

Hirſchhorn brachte ihnen die Inſel Formo¬

ſa genug . Mit einemWort zu ſagen . Durch
den Verluſt der Inſel Formoſa hat Holland
die ſchoͤnſte Blume auß ihrer Krohne ver ,

lohren / und von derſelben Zeit an bekom¬
men ſie auß Japan nicht den dritten Theil
deſſen ſie zuvor genoſſen . Ich habe diſes
als ichAnno 1666 . zu Bengale war theils
durch das Geld welches zwey Schiffe die

auß Japan kamen mitbrachten / theils durch
den Bericht etlicher Leute die in der Com¬

pagnie Dienſte weren zur genuͤge verſpuͤret .
Endlich hat der Japaniſche Keiſer einen

Befehl außgehen laſſen / durch welchen er

ſich fürgeſetzet / Dafern die Hollander an¬

dere beunruhigen und ihren Handel verder¬
ben wurden / wolte er alle die jenigen die er

in ſeinem Lande erhaſchen wurde creutzigen/
und nimmermehr zu geben daß ein einiger
einen Fuß ans Land ſetze. Und auff diſe
Weiſe iſt der groſſe Handel welchen die
Hollander in Japan führeten / in abnehmen
gerathen .

Ich habe oben angezeiget daß die Hollaͤn,
diſche Compagnie alle Ungerechtigkeiten und

Grauſamkeiten welche ich bald mit Exem¬
pel fuͤrlegen wil geſtatten und zugelaſſen / und
kan wohl ſagen daß ſie den ſchoͤnen Thaten
die wir den Spanniern in America bey
meſſen ziemlich gleiche kommen / die ihnen
aber beſſer zu verzeihen als den Hollaͤndern
ihren Nachahmern / weil ſie ihre Grauſam¬
keiten wider unglaͤubige und wilde Heyden
außgelaſſen / unter welchen ſieauch hatten
koͤnnen unterdrucket werden / die Hollander
aber auch Chriſten gleichmaͤſſig anzufallen
keine Scheu getragen / deren bloſſer Nahme
ihrem Wütten zu gnugſamen Widerſtand
hätte dinen ſollen .

Das es ihnen auch an guten Wundaͤrtz¬Anda 2 1

goed ken gefehlet iſt der Compagni kein geringes

helge Nachtheil geweſen / weil ſie ſich mit den

ſelben nicht gnugſam verſehen . Und hierin¬
den wird ihr ſehr uͤbel gedient / den die mei¬

ſten die ihre ſchiſſe beſteigen ſeind nichts an
dertz als junge Buben welches nach dem ſie
in einer Bude ihre 3. jaͤhrige Lehr Zeit auß¬
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geſtanden und nichts mehr als Bart butzen
gelernt oder auffs hoͤchſte einen Meſſerſchnit
zu verbinden wiſen / die unter den Bots¬
knechten gar gemein ſind / kommen und ihre
Dinſte anbieten wann eine Flotte auß gerü¬
ſtet wird . Es iſtzwar gewis das der Com¬

pagni gaͤntzliche Meinung iſt tüchtige Leute
zu treffen weil ſie von einem guten Meiſter
der ſtadt dem man billicheBeſoldung ge¬
geben wohl Examinjert worden / aber diſem
Meiſter iſt es garnicht zu wider das er auff
beiden ſeiten ſeinen Theil er haſchen kan / und
diſes gehet gemeiniglich auff ſolche Weiſe

her / der junge Wundartzt gehet hin und pre¬

ſentiret ſich der Compagni die ihm ver ſpricht
ihn an zunehmen / wann der geſchwworneMei¬

ſter ihn fuͤr tuͤchtig erkennen kan. Alßbald
gehet diſes Kerls Vatter oder Mutter oder
einer ſeiner Freunde / beſucht den Meiſter und

verehret ihm etwas / da den dem ſelben der

am meiſten gibt der Vorzug über laſſen
wird . Wenn nun auff diſe Weiſe der Kauff
gemacht / gibt er ihme ſeine Lection auff ge¬
ſchriben / und ſpecificiert alles was er ihn fra¬
gen wil und was er antworten ſol / weil das
Examen in bey ſeyn andrer Wundaͤrtztge¬
ſchehen muß / unter dieſen findet ſich bis wei¬

len der Her : Pate oder Gevatter / wel¬

cher ſich etwann erinnert das man ihn zu
Gaſt gebetten oder das mans vileicht thun
wird / und alſo muß alles gar erbar und rich¬
tig zu gehen . Wann nun der junge Mei¬

ſter Wundartzt auß gemacht / ond zu Schiffe
ſteiget / und ſich mit etwas zugerichteten an¬
timonio verſehen / oder etwann ein Pulver¬
lein das 15. oder 16. Stuͤle machet zu zurich¬
ten weiß / ſo glaubet er / er habe alles in
guter Bereitſchafft . Als ich zu Battavia

war / und die Hollaͤndiſche Flotte an komen
ſahe ich einen Balbiker auß dem Schiffe
fuhren welcher gefeßlet war . Ich beftagte
mich umb deſſen Uhrſache und bekam zur
Antwort man hette ihn des wegen in die ,

Eiſen geſchloſſen weil er 10 . Krancke auff
dem Schiffe in derCuhr gehabt und ihnen
ein Reiniguns Safft gegeben darvon ſie in
in wenig Stunden geſtorben . Die Wund¬
artzte ſahen wohl das er dem Stricke nicht
entgehen wuͤrde wie er dann wuͤrklich dar zu
verdammet / aber damit ſie nicht den Schimpf
haben mochten das einer ihrer Bruder und

Handwercks Genoſſen durch den Strick ſter¬
ben nuüſſen fanden ſie Mittel das er mit
Gifff hin gerichtet wurde . Eben zur ſelbi¬
gen Zeit kam ein Frantzoͤſiſcher Goldſchmidt
zu mir das ſich im Hospital ein junger Pa¬
riſer befinde der in einem elenden Zuſtand
ſeh . Die Christliche Liebe noͤthigte mich
das ich hinging und ihn beſuchte / als ich ihn
ſahe ſtunden 5. oder 6. junge Wundaͤrtzte
umb ihn und berathſchlagten ſich ob ſie ihm
nach Mittage das Schinbeyn welches ſehr
verwundet war abloſen/ welches ſie auch zu
thun beſchloſſen . Diſes nun zu hinter krei¬
ben und den armen Menſch auß diſer Nd5 g

b



der und unwiſſenden Buben Handen zu er¬
loͤſen ging ich zum Major und baht mir di¬

ſen Soldaten zu geben / denn ich in acht zu
nehmen/ und zu erhalten verſprach / icherhilte
dis / und gab ihn bald einem Teutſchen der

der Sclaven Wundartzt war unter die

Haͤnde / der ihn auch in kurtzer Zeit geſundt
machte . Ich that noch mehr durch gute
Freunde und Geſchenke / er hilte ſeinen Ab¬

ſchid / und fuͤhrte ihn mit mir nach Franck¬
reich . Er hies Samuel Lorgin war eines

reichen Burgers von Paris Sohn welcher
auff der Seine Gaſſen wonhafftig iſt .

Ich habe mir derohalben fuͤrgenommen
in diſer Erzehlung alles thun und Laſſen der

Hollander in Aſien ans Licht zuſtellen / und

ſonderlich das jenige was zumeiner Zeit un¬

ter jeglichem General zu Barta via und unter

den Eomendanten der Contor in Indien
und Perſien vorgangen iſt. Ich will nach¬
mahls auch zu den Hollaͤnderinenkomen wel¬

che oſſtmals wie die Weiber an andren

Orten / einen guten Theil der Regirung ver¬

walten . Endlich aber wil ich dem Leſer ſeyn

freyes Urtheil uͤber diſe Sachen hein ſtellen /

und laße ihn nach ſeinem Beliben / hier uber

bedenken machen . 195

Das andere Capitel .

5 Von der Inſel Formola und
wie die ſelbe durch Verꝛaͤtheren

deren ſich die Hollander gebraucht
in dem ſie ſich der ſelben bemaͤchti¬
get / und die Engelaͤnder vertriben

erobert worden . Des gleichen wie
die Chineſer ſolche denHollaͤndern
durch verwahrloſung des Com¬
mendanten im Jahr 166 . den 5 .

Julũ wider abgenomen .

D Je Inſel Formoſa hat etliche 80 . Mei⸗
N

len im Umbfang / die Hollaͤnder ſind
niemahs gantzlich daruber Meiſter gewe¬
ſen. Sondern haben eintzig und allein 4 .
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52 . Doͤrffer und 14 . oder 15 . tau¬

ſt nd Menſchen unter ihrer Gewalt gehabt .
Man hat lange Zeit da fuͤr gehalten das

ein Theil bes Goldes von dem man glau¬
bet es werde auß lapan gebracht auß diſer
Inſel komen / und auff folgende weiſe iſt man
hinker die Sache komen . Es befand ſich in

der Feſtung ein junger Menſch welcher die

Stelle eines Unter⸗Handlers bedinte / erwur¬

de aber weil er ein wenig liderlich war und

ſein Ainbt nicht zum beſten verſahe / abgeſetzt /
und zu einem gemeinen Soldaten gemacht /

alßer ſich nun in einein ſo kläglichen Zuſtand
ſahe / entſchloßer ſich lieber zu ſterben als in

diſem Elende langer zu leben . Dero halben

%s HOiſtori vomVerhalten der Hollander in Aſien.
weil er ſich offters in dem Magaſin dari¬

nenaller hand kleine Wahren waren / ſich
allein befand / ſuchte er ein und andres zu ſam¬
men welches ihn für die Leuͤte die in dem
Gebirge wohnen dienlich zu ſeyn ſchine ma¬
chte ein Packet davon / und als er damit
auß der Feſtung entgangen / begab er ſich
auff den Weg noch dem Gebirge Als er

nun ohngefehr 14 . Jahr unter diſen Berg¬
Leuten ſich aufgehalten / inwelcher Zeit er ſich
ihrer Handlung und Sprache gar wol be¬

maͤchtigen konte / entſchloß er ſich wider zu
den Hollandern zu kehren / welche ihn auch
gar freundlich empfingen / weil ſie ſehnlich
wuͤnſchtenzu erfahren wie diſes Volck lebte/
und was man für Handlungen mit ihnen

anſtellen koͤnte. Die Nachricht die er von

ſeiner Reiſe mit bracht war folgendes . Erſt¬
lich ſprach er was das gemeine Weſen diſer
Voͤlcker anbelanget / ſo were allezeit uͤber 6 .

Doͤrffer ein Ober auff ſeher geſetzet nebſt 4 .

Rathen welche die Gerechtigkeit verwalten
und den geringſten Dibſtal mit dem Tode
zu ſtraffen pfſegten . Die Leibes Straffe der
Männer is Creutzigen / die Weiber aber
werden auff ein Holtz gelegt und angebun¬
der nachmals aber mit einem Sabel in z .

Theil zerhauen . Die Maͤnner welche ge¬

mordet oder geraubet werden fürnehmlich
mit diſer Straffe belegt /wie ingleichen di¬
biſche oder Ehbrechriſche Weiber . Daſern
aber der Dibſtal ſich nicht uͤber 10. Sols be¬

laufft / ſowerden ihnen 200 . Streiche mit ei¬
ner Peitſchen gegeben / und auff die Wan¬

gen ein Brandmahl gedruͤket / damit mon

ſie kennen kan . Die ſelbigen welche meinen
das ihnen nicht genugſam recht geſcheen eut¬

weder in Civil oder Criminal Sachen die
appelliren von dem Sententz und gehen ge¬
gen Nordoſt der Inſel in eineam Meer
gelegne Statt darmnnen der fürnehmſte di¬

ſer Volker ſeine Reſidentz hat . Es begeben
ſich vil diſer Ein wohner zu End des Martii
in diſe Statt / und ins gemein die jenigen
welcheſich in die Handlung einlaſſen / diſe
Leute bringen mit ſich alles was ſie von
Hirſch Buffels und Ochſen Hoͤrnern ge¬

ſamlet haben/ wie auch allerhand zu gerichte¬
te Leder / ſie kommen gemeiniglich zu ende
des Aprils wider und bringen Japaniſche
und Chineſiſche Zeuge / allerhand Roͤcke und
Tücher nach Landes Art / und eine gewiſe
Arten von Guͤldener und Silberner Mun¬

tze auß Iapan welche an Geſtalt und Wer¬

then unterſchiden ſind mit ſich . Ich glaube
ungezweiffelt / fuhr er ferner fort /daß in dem

Gebirge diſer Jnſel welches an dem Meer
gelegen Gold Adern ſind / oder villeichtFlüͤſſe
welche Goldſtaub mit ſich fuhren / und wel¬

ches die Japoneſer mit ihren Schiffen abho ?

len . Ich habe all mein Vermoͤgen ange¬

wendet zu ſehen wo diſes Gold herkofſie/ un

wo nan da mithandlet / aber diſe Leute ha¬
ben mich wann ich etliche Tage gereiſet wi¬

der zuruck geſchickt / den unter wegs auß2590
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oder 4 . Stunden von einandern ſtehen

Wachten welche wiſſen wollen wo ein jeder
hingehe / undſie laſſen die Eingebohrnen
ſelbſt nicht durch wenn ſie nicht einen Pro¬
ces führen oder Handlung treiben wollen .

Dieſelben aber welche gegen Abend gehen
iſt diſes underwehret / well ſie wohl kwiſen
das über den Bergen das flache Land den

Hollaͤndren zuſtaͤndig iſt / und das ſie ſich
in acht nehmen werden damit ſie den Hol¬
laͤndren nicht in die Hande fallen . Diſer
junge Menſch ſetzte ferner hinzu / er vermeinte

wol durch zudringen / und bis an den Ort
wo die Japaniſche Kauffwardey Schiffe
aulanden zugelangen / wenn ſie ihm Wahren
vor diſe Leute diglich als Corallen / gelben
Amber und Spigel und ſonderlich von de¬

ren Fiſchhauten welche noch harter als das

Zapfen Leder ſind mitgeben wolten .
Mit diſen Hauten uͤberzihet man an ,

diſem Lande die Sabel
und Dolch Scheiden /
und ſie halten ſehr vil

darguff / man ſihet am

ſtatt des Leders in

einer Roſen gleichen 8 .

in der Runde und einer

in der Mitte auff die

Weiſe wie beygefuͤgte
5

ch lapan handelten allein da waren /eſen nach lapan handelten allein da waren

15 es geſchſfam eine unglaublich Sache
das man hoͤren ſolte / wie hoch ſie ein ſolche
Haut / ſonderlich wenn die 8, Steine ein

ander gleich waren in einer Hohe und Groͤ¬
ſe und im Circkel in ebner Diſtantz ſtunden/
und der miſtlere etwas hoͤher und gröſſer war
ſchägten .Die Portugeſen als ich zu Goa war

haben mich verſichert / daz ein ſolchesFell
bis guff 10 . tauſend Piaſtres und drüber

geſchätzt worden . Sonſten muß auch diſes
Leder ſo lang ſeyn das es eine Scheide bede¬

cken koͤnneund nichts davon abſchneiden oder

dran ſetzen dorſſe . Diſe Fiſche werden
in dem Perſtiſchen Merbuſen gefangen das

ich zrwar geſehen aber niemahls ver mercket
das ſie volckommen geweſen wie man ſie ver

langet / den es iſt keine Wahr die in dem
Preis höher ſteiget als diſe / die gerinſten di¬
ſer Haute koſten einen Thaler wenn nur .

oder 4. ſolcher Steine drauff find wenn
die

andren abgefallen oder ein ander nicht
gleſch ſehen / im gegen Theil aber kann es
volckomen iſt wie alhier vorgebildet /wird
ſolches offt fur 10000 . Thaler verkaufſt .

„ Der Comendant gab diſem jungen Hol¬
länder alles was er begehrte / und lis ihn

dihen/ aber als die Hollander gäntzlich durch
le Chineſer von der Inſel verjaget wur¬

den / hat man nicht erfahren ob diſer Menſch
wider kommen . Durch was Liſt und Be¬

trug die Hollander diſer InſelMeiſter wur

den / habe ichglbereit in dem Bericht von la¬
ban angeführet / derohalben fuͤr unnoͤtig er¬
achtet ſelches alhier zu twiderholen / ſondern

Ruͤken 9. Steine welche

anzeiget . Vor diſem als die Poͤrtu¬
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wende mich auff dieGeſchicht/wie ſie ſolche
wider verlaſſen muſſen.

Ich glaube nicht das dieſelben welche von

Eroberung diſer Inſel geſchriben die Uhrſa¬
che gewuſt umb welcher willen die Hobaͤn¬
der ſie in ſo kurtzer Zeit uͤbergeben muſſen .
Die ſchlechte Hertzhafftigkeſt hes Comman¬
danten hat hier zu ſehr vil geholffen / wie in

gleichem das er einem Frantzoſiſchen Sol¬
daten Nahmens Abraham Dupuis von Roan

gebürtig ſein Verſprechen nicht halten wol¬

ſen. Diſer Menſch als ſeine Zeit verfloſſen
welche in 5. Jahren beſtehet in dem er die
zwey Jahre der hin und wider Reiſe dazu¬

rechnete / wie die Compagni verordnet
daß

man nach außgeſtandner Zeſt keinen Be¬

dinten oder Soldaten auffhalten olle be⸗ e2 8 2 f f obe¬gehrte er auch ſeinen Abſcheid den ihm much
rung er In ,
ſel Formola .der Commendant verſprach aber ſein Vor¬

haben ihn zu behalten verborgen hilte / und

verſchob die Sache biß eiwann Schiffe an¬

komen mochten . Als nun Schiffe anko¬

men/ und wider nach Battayia kehren wolten /
vermiente der Soldat mit ihnen abzuſeglen
und ſprach zum Commendanten . Mein
Herz die Schiffe ſtehen bereit wider abzu
fahren / ihr habt mit ver ſprochen mich weg

zu laſſen / mit den erſten Schiffen die ankom¬
men wurden und diſes kan nun fuͤglich ge¬

ſchehen. Der Commendant antwortete ihme
wenn die Feſtung im Meer wird ſtehen und

wie diſe Schiffe unter Segel gehen / kan¬

ſtu dich zur Widerkehr ruͤſten. Kurtze Zeit
hernach kamen die Chineſer und belagerten
diſen Ort / zu welcher Zeit eben die Gewaſ¬
ſer ſo wohl auß dem Meer als vom Lande
dermaſſen anliffen / das die Feſtung mit

lauter Waſſer umgeben wurde / und albe¬

reit zu den Jeuſtern der nidrigen Cameren
eintrang .Der Soldat als er diß ſahe ging

er zum Commendanten und Sprach zu ihm
Commendant ihr habt mir verſprochen das

ihr mich wenn die Feſtung im Meer ſtehen
würde woltet los laſſen / nun ſehe ich das

Meer an der Feſtung hoch gnug das man

mit Schiffen herein fahren koͤnte / der Com¬
mandant erinerte ſich bald was er zu diſem
Soldaten geſagt / und ſprach zu ihm gehe
Und bitte Got das wir alle nach Battavia

kommen konnen . Der Soldat kam halb ver¬

ztweiffelt hernach in die Corps de Garde / hat¬
te nicht mehr als ſeine Unterhoſen an und
den Degen an die Seite geguͤrtet in diſem

Habit ſprang er durchs Fenſter ins Meer
und begab ſich auff des Feindes Seite die

andren Soldaten welche diſes ſahen gaben
dem Commendanten Nachricht davon / er
kam alsbald beſtüntzt is Wachthaus und
berſprach dem Soldaten der ihm nach¬
ſchwimmen und entweder lebendig oder

tobt erhaſchen wuͤlde dem wolte er 200 ,
acht Theil das ſind 200 . thaler geben. Es

fand ſich bald ein Sergent der ſich diſes ge¬
fallen lis und ihme nachſetzen wolte / aber
es war ihm blos zu thun das er auch auß der

N
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es Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien,
Compagni Dinſte entgehen moͤchte / weit

man ihm eben ſo wie dem Fluchtigen mit

geſpilt. Sie genoſſen in ihrer Flucht eine

Gluͤckſeligkeit / und kammen in der Chi¬
neſer Lager / als man ſie ſahe wurden ſie für
den Haubtmann Coxima gefüͤhret/ derFeld¬
her welcher ein gar verſtaͤndiger Mann war

that ihnen alles gutes und befragte ſich umb

den zuſtand der Feſtung / als ſie ihme nun

ein und anders fuͤrbrachten ſtelte er feine
Sachen nach ihren Worten an / und ſonder¬

lich weil ſie ihme anzeigten das er die Fe¬
ſtung nicht am rechten Ort angegriffen /
ſondern an derſelben Seiten wo ſie am

ſtaͤrckſten / und baten er ſolte ihrem Worte

folgen und an einem anderen Orte anfallen
und wann die Hollaͤnder ſich inner halb 8s .

oder 10 . Tagen nicht ergeben wuͤrden / wol¬

ten ſie ihr Leben verlohren haben . Der Feld¬
her : hatte ſich ſchon entſchloſſen wen dieſe

2 . Soldaten nicht an kommen weren die

Belaͤgrung gaͤntzlich auffzuheben / als er

aber an dem Ot wozu er von den Hollam
diſchen Soldaten an gewiſen worden die Fe¬

abu griff / und 5. Tage hernach harte

eſchůſſẽ lis / und ſich zu einen Haubt⸗Sturm
ruſtete / als derHoltaͤndiſche Com̃endant der

ſein Leben und die Reichthümer zu verlihren
fuͤrchtete/ nebſt den meiſten ſeiner Rathen
die auch gleiches Sinnes waren ſahe / das

er ſich dem Sturm abtuwehren ſolte fer¬
tig halten / ſchickte er etliche und erboth ſich
zu ergeben / welches als es verwilliget wur¬

de uͤbergab er die Feſtung auff dieſe zimlich

billiche Bedingungen . In währender Be¬

laͤgrung wurffen die Hollander das Los /
und meinten der Chineſer Lager zu uber fal¬

len / ſie wurden aber geſchlagen und ihrer 14 .

muſten ſich gefangen geben . Als der Chineſi¬

ſche Feldherꝛ diſe Leuͤte in ſeiner Gewalt ſahe

erꝛinerte er ſich ſo wol als alauß ſeinem Vol¬

cke gar bald der Grauſamkeiten welche die

Hollander an den Chineſern offters veru¬
bet / wen ſie zur See einen Sieg er halten /
und lis diſen 14. Hollaͤndren ein Auge Na¬

ſen Ohren und eine Hand ab ſchneiden und

ſchickte ſie alſo wider in die Feſtung / mit

Befehl dem Commandanten an zu zeigen/
daß ſie diſe ſchoͤne Kunſt mit ihren Feinden
alſo umb zu gehen / von ihnen den Hollaͤn¬
dren ſelbſt erlernt hetten / und das ihm wohl
bekand ſey daß einer von ihren Copitainen
nach dem er ein Chineſich Schiff erobert und

den einen Theil / des volckes koͤpfen/ die an¬

drer aber ins Meer werffen laſſen / einem

ihrer Wundaͤrtzte einen ſolchen Armen Chi¬

neſer auff ſein Begehren lebendig zu Anato¬

miren uͤber geben der ihn auch zu diſemEnde
auff ein Bret gebunden / dieSchiffleute wel¬

che diſer Unmenſchligkeit nicht zu ſehenkoͤnten
hatten ihn aber auß ſeinen Haͤnden geriſſen
und ins Meer geworffen .In dem XVI . Tapti¬
tel wil ich den eſer die Geſchicht von diſen 14 .

Hollaͤndren etwas weit laͤuffiger vor ſtellen .

Das 3 Capitel.

Wie ungewiſſenhafftig und ver¬

wegen die Hollaͤnder in ihrer
Capitulation nicht Wort

Er vortreffliche Chineſiſche Feldherꝛ
Coxima hilte den Holländern ge¬
treulich was er ihnen verſprochen / als

ſie ihme die Feſtungen die ſie in der Inſel
Formoſa hatten übergeben und verſorgete ſie
mit nothwendiger Nahrung die zwey Mo¬

nath die ſie noch daſelbſt bliben / und auch für
ihre Reiſe .Sie aber die Hollander waren in

der Inſel Zeilan nicht diſes Sinnes / ſondern
thaten nicht was ſie dem Koͤnig diſer Inſel
in ſeinem Accord wenn er die Portugieſen
auß ſeinem Gebiet ver jagen wurde / verſpro¬
chen . Sie und der Koͤnig von Candi wel¬

cher uber diſe Inſel Herꝛ iſt hatten einander

verſprochen / alle Doͤrffer und Feſtungen /
welche die Hollander den Portugieſen ab¬

nehmen wurden ihme zu übergeben / mit

dem Beding / daß er nur allein ihnen den

Zimmet in einem gewiſſen Preiß darumb ſie
ſich vergleichen wolten zukommen laſſe .
Die erſte Stadt die ſie eroberten war Pon¬

te de Galle , dabey die Voͤlcker des Koͤnigs
von Candi uud Achem ihnen mit beſſer
Macht beyſtunden / ſie ergriffen ein Mittel
daß fle die erſten in der Stadt waren / und

bemaͤchtigten ſich alsbald der Kirche die ſie in

eine Corps de Garde verwandelten . Sie

liſſen auch alßbald alle ihre Schiffe die in

den Port ſtunden einlauffen / und luden etli¬
che Stucke ab / die Bolwercke und andere
Oerter da es vonnothen war damit zu beſe¬

ten .Und auff diſe Weiſe wurde die Stadt in

wenig Tagen ſtarcker als ſie nie geweſen
weil die Portugieſen ſolche in ihren Handen
gehabt . Der Hollaͤndiſche General als er

ſich wohl beſchůtzt zu ſeyn ſahe / ſchickte zum
Koͤnige von Candi und zum Feld⸗Heren
des Heers des Koͤnigs von Achem , und li
ihnen ſagen ſie koͤnten ihre Volcker in die

Quartier ſchicken / damit ſie ſich erquickten /

mit den ſeinigen wolle er ein gleiches thun
weil ſie der Hitze des Landes nicht gewohnet
und alle mit einander ſo wohl zu Waſſer als

zu Lande gnugſam abgemattet weren .
Ich habe kmich offters nicht wenig ge¬

wundert wie die Hollaͤndiſchen Armeen !
einem Lande daß von dem jhrigen gantz un¬

terſchieden beſtehen koͤnnen / und wie die deute
die unter dem 50 . grad gebohren / an einem

Orte leben koͤnnen/ welcher nicht mehr als 6 .

Grad von der Kquinoctial Linie entferner
iſt / und die Sonne alle Jahr zwey lia

über ihrem Zenith oder obern Punct haben .
wenn ſie zu Felde ligen haben ſie 5an
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anders als elende Hutten / ſich fur der grau¬

ſamen Hitze zu beſchirmen / und wenn der

Wind gehet ſind ſie drauſſen viel beſſer als

drinnen . Ich bekenne daß es eine groſſe
Gnade Gottes ſey /welche er den Europeern

mitgetheilt / daß ſie ſo grauſamer Hitze wi¬

derſtehen koͤnnen / und unter tauſendfacher
Arbeit / und Mühe unabgemattet bleiben .

Der Holländische General lis zugleich

auch dem Koͤnig von Candi und dem Feld¬

heren des Koͤnigs von Acbhem anzeigen / daß
er Volck genug hätte die Stadt zu beſetzen
und ſie verſichern / daßdie Portugieſen ſie

ferner nicht anfallen würden . Über diſer
Hofflikeit wurden ſie bepde gar ehr beſtur¬

tet ; denn Vermoͤge des geſchloſſenen Ac¬

cords hätte der Koͤnig die Stadt ſollen in
Beſitz nehmen / die Hollander aber damit
ſie ihrer Untreu mochten eine Farbe anſtrei¬

chen /gaben vor / ſie weren gar wohl du fri¬

den daß der Konig ſein Volck hinein lege

allein man ſolte ihnen zuvor die Unkosten
welche auff diſen Krig gegangen wider ge

ben / die ſie auff eine ſo hohe Summe auß¬
fuhrten daß des Koͤnigs Einkommen den ſie
für arm erkandten / nicht dureichen wurde in

6. oder 6 . Jahren Abtrag zu thun . Auff
diſe Weiſe bliben ſie Meiſter diſes Orts wie

auch der ubrigen die ſie nachmahls erꝛobert
als 8 e Manat alwo

erlen gefiſchet werden .

5 Ich 15 zuvor gedacht daß der Konig
von Candi arm ſey / dieſes darzu thun und

zu beweiſen wie wenig Geld in diſem Lande

ſey / ſo will ich alhier von einem Unterthanen
diſes Koͤnigs den man gantz verzweiffelt un¬

ter einem Zimmet⸗Baum gefunden Mel
dung thun . Als man ihn fragte was die

Uuſach diſer Verzweiffelung ſey / gab er zur

Antwort er hatte einen Varter umbbracht
damit er ſeines Beutels ſich bemaͤchtigen
mochte / was ihn aber am meiſten ſchmer¬

tzele ſey daß er ein eintzig Larin dar innen ge¬

funden / welches eine Muntze iſt die nach un

teren Geldtern 12 . Sols machet .
„ Vor alters hat man voy nichts anders

als von der guten Auffrichtigkeit der Hol¬

länder geredet / aber diſes müſſen nothwen ,

dig die jenigen ge weſen ſeyn / welche niemals
in Indien kommen / denn in denen 40 Jah¬

ren die ich zu meinen Reiſen angewendet /

habe taglich in acht genommen / was ſie umb

des geringſten Gewinns willen, ihre Worte

umb zuwenden / zu verkehren / und den Glau¬
ben zu brechen / berkit und fertig geweſen.
Welches ich dennoch an keinem andern Or¬
te der Welt verſpuͤret habe ⸗ ich habe diſes

guch mehr als einmal erfahren wüſſen un

davon in meinem Indianiſchen ReiſeBuch
meldung gethan . Der gantzen Welt iſt be¬
kant daß ſie der grauſamen Verfolgung in

Japan , durch welche 00000 . Chriſten ſo

wobl Portugieſen / als eingebohrne die man

erſtlich zum Chriſtlichen Glauben bekehret
erbärmlicher Weiſe geſchlachtet worden. Ich

d rauff hette gewinnen konnen . Sonſten wa¬

og

will alhier eine gleiche That beyfügen die ſie
den Portugieſen in Eroberung der Stadt
Cochin erwiſen haben .

Diſe Stadt ergab ich durch Accord /mit

der Bedingungen daß die Soldaten mit

fligenden Fahnen und klingenden Drom¬
meln abzihen ſolten/ und das geiſtlicheBuͤr¬

ger / und andere von bepderley Geſchlechte¬

mit ſich nehmen mochten was ihnen moͤg¬
lich und daß man ſie nicht im geringſten an¬

taſten ſolle . In der Capitulation war auch

enthalten daß die Hollander / ſie nach Goa , Untren b

Baclaim, Chanil , und an andere Herter da⸗ auen
hin ſie begehrten führen ſolten . Auff di en gegen die

Schluß zog ein jeder ſo wohl Weiber als Poreugieſen .

Männer /Kinder / Geiſtliche /Sclaben auß

ber Stadt / und nahmen mit was ihnen

immer moglich war . Etliche Tage hernach
als diſe arme Leute auff dem Meer waren

liſſen die Hollander und Schiffs Officirer
einen nach dem andern in die Hinterkammer
kommen/ und beraubten ſie was ſie hatten / ſie
liſſen den Mannern nicht mehr als ein Hemb
und die Unterhoſen / den Weibern aber ihre

Bagon welches eine Art eines Kleides iſt das

ihnen biß über die Brüste gehet nebſt oder
4, Ellen Tuch daß ſie ſich vom Gürtel biß
hinab bedecken konten / und ihnen entweder

zum Rock oder Kittel dinete ohne daß der

Schneider die Hand anlegen durffte : Die

Hollander aber liſſens dabey nicht verbleiben
ſondern fuͤhren in ihrer Schaͤndligkeit und

Grauſamkeit noch weiter / und begnuͤgten Und ihre
ſchaͤndliche
Granſamkeſt .ſich nicht die armen Weiber faſt nackend zu

ſehen / ſondern wurden ſo weit getriben / daß

ſie die Händen an ſchoͤne Weiber legten / und
ihnen die heimlichen Oerter durchſuchten / in
Meinung etwan Edelgeſteine die ſie darin¬

nen verborgen anzutreffen . Es wird dem

Leſer vielleicht ſch wer fallen zu glauben daß

Leute die ſich Ehriſten nennen ſolche ſchaͤnd¬
liche und grauſame Laſter veruͤbet : Es iſt

aber mehr als zu wahr / ſintemal ich drey

Monath nach Erꝛoberung ber Stadt Co¬

chin mit 2. Capitanen geſprochen / die ſich
deſſen noch ruͤhmen wollen . Sie waren von

denſelben welche diſe arme Leute nach Goa

gefuͤhret / ſie waren zu So valialwo ich mich

auch befand welches der Port zu Surate iſt /
und wolten mir J. Diamgnten fuͤr 12 . kau¬

ſend roupies welches ohngefehr 6000 . Thl .

doch nicht haben / und ſchaͤtzteſiedes Kau
nicht wuͤrdig/ ob ich ſchon ein ehrliches g
ren es . ſchoͤne Steine drey laͤnglichte und
2 . breitte . .

Egg iſt wie ich ſage nur alzu wahr / daß die

Hollander in Indien ſich wenig Scrupel

machen den Leuten umb ihres 8 5 5
len nicht glauben zu halten

Es iſt wenig Zeit verſloſſen als man noch
O 2 de1

Dem Herin

ſind verkauffen . Weil ich mir aber einbil⸗ werd

den konte daß ſie von den armen Portugie⸗ want wg
ſiſchen Weibern kommen / deſſen ſich diſe che auß le

Eapitaͤne trefflich ruͤhmeten / ſo wolte ich ſte bendigen Mi¬
nen gezogen
worden zu
verkauffen
angebottem,



der Indiani¬

ſchen Rinder auß den Molucquiſchen Inſeln und auß der

1 Hiſtori vom Verhalten der Hollanderin Aſien.
die wegen Ungerechtigkeit der Oſſieirer und

Haͤndels Bedinten wenn man in Holland
geklaget / Rechenſchafft gefordert . Itzo aber

wenn man kombt und klaget ſo wird einer

nur verſpottet / und alle Ungerechtigkeit gutt

geheiſſen / wenn ſie nur nicht dem Nutzen
der Compagnie zu wider laufft . Es iſt eine
gantz vergebliche Sache ſich bey den Stan¬

den zu beklagen / weil die Fuͤrnembſten dar¬

unter in der Handlung mit intereſſiert ſeyn /
und glauben daß je mehr Untreu / undRau¬
berey die jenigen ſo ſie nach Indien ſchicken
den Frembden anthun / je mehr koͤnne ihnen

daſſelbe Nutzen bringen. Auff zweyen mei¬

ner Reiſen haben ſie verurſachet daß ich

auffs wenigſte 100 . tauſend Francken ver¬

lohren / wenn ich daſſelbe darumb ſie mich zu

Batavia gebracht dazu rechne . Den nach
dem ich deßwegen mit den Hollaͤndern ei¬

nen Proces 3. Jahr lang gefuͤhret / ſo konte

ich doch nicht mehr als 10000 . Francken er¬

halten / da ich doch 30000 . haben ſolte / da¬

zu ich noch ſetzen muß die Unkoſten welche ich

auff den Proces und das hin und wider
Reiſen angewendet . Und weil ſie zugleich

Partepen und Richter ſind / und jemanden
angeführt / ſo iſt es ihnen eine groſſe Luſt
wenn ſie einen ofſt mehr als man verlanget
zu Gaſte bitten / unangeſehen des Hertzogs

von Orleans Officirer und ſelbſten ſeine

Koͤnigliche Hoheit ſahen / daß mir groß Un¬

recht geſchahe auch wegen meiner mit dem

Herꝛn Borel dem Hollaͤndiſchen Abgeſand¬
ten nach Franckreich redeten / welcher auch
anſeine Principalen ſchrieb / ſo verlohr ich

doch die gantze

N
bekam gantz

nichts .
In der Volfuͤhrung dieſer Hiſtori will

ich dem Leſer vielmehr ſolcher Unbilligkeiten
vorſtellen / und nach dem wird ein jeder

glauben koͤnnen/ wie wenig Eiffer die Hol¬
lander haben daß Chriſtenthum in Heidni¬
ſchen Landen ein zuführen . Welches ich in

folgenden Capittei weiter anzuzeigen nicht

unterlaſſen werde.

Das 4 . Capitel .

Wie ſchlechten Eiffer die Hol¬
laͤnder tragen das Chriſtenthum in

Indien außzubreiten / und wie un¬

fleiſſig ſie ſich in Unterhaltung ih¬
rer Krancken und in den Wercken

der Barmhertzigkeit erzeigen .

S iſt unfehlbar und eine denckwuͤrdi¬

Verſtand und ge Sache / daß die Indianiſchen Kin¬
7

der einen ſehr munteren Geiſt / und ein

ſo glücklich Gedachtnuß haben ſonderlich die

Inſel Zeilan : daß ſie in einem Jahre mehr

faſſen als unſere Kinder in Buropa in 82

Zur Zeit als die Portugieſen in Zeilan
Meiſter waren / hatten die P . Pauliſten die

wir ſonſten Jeſulten heiſſen in ijglicher Stadt

gar feine Hauſer erbauet / und zur Unter¬
weiſung der Eingebohrnen Kinder beſtim¬
met / welche ſich uͤber die groſſe Geſchicklig¬
keit daß ſie alles mit ſo leichter Mühe faſſen
konten / nicht wenig verwunderten Die

Jeſuiten verſamleten ſie derohalben zu Co¬

chin , und zwar in einer ſehr groſſen Anzahl /
allwo ſie beſchloſſen nicht allein die Kinder

welche von Europeiſchen Elteren gebohren /
ſondern auch die andern alle in der Latei¬
niſchen Spraache zu unterꝛichten / damit ſie
koͤnten einsmals Meſſe leſen wen ſie vielleicht

Prieſter wuͤrden / mit diſem muſten ſie ſich
auch begnuͤgen / den ſie funden nicht für

ch rathſam ihnen die Welt⸗Weißheit und an¬

dere Wiſſenſchafften vorzulegen / weil ſie

fuͤrchteten ſie moͤchten in kurtzer Zeit mehr

kennen als man nicht begehre / und ihre Leh¬
rer an Weißheit uͤbertreſſen / und mehr wiſ¬
ſen als die welche auß Europa kommen .

Ich habe etliche mahl zu Golconda und an

andern Orten in Indien etliche ſolcher jun¬

gen Schuler unterhalten / welche von Gos

Cochin und Colombo geflohen / und wol¬

ten verſuchen nach Rom und in andere Oer¬

ter in Europa zu kommen / damit ſie ihr
Studieren fortſetzen koͤnten / wie ſie den be¬

ſchloſſen diſe Meinung nimmer zu endern . 0

Was die armen Kinder in der Inſel nuten
Formolſa betriſſt / ſo hatten dieſelben nicht Mache
vonnothen ſich zu bemühen daß ſie in den

t der

Wiſſenſchafften biß an die Philoſophie ge⸗ ande
langten / den die Hollander hatten ſo wenig

Eiffer die Ehre Gottes in diſer Inſel auß¬
zubreiten / daß ſie ob ihnen wohl bekant war

daß herliche Gedaͤchtnuß und der Verſtand
diſer Kinder welche denen in den Molocqui¬
ſchen Juſeln / und in der Inſel Zeilan wenig

bevor gaben / dennoch ſo geitzig geweſen und
nicht ein Buch oder etliche Riß Papier ſie
im Leſen und Schreiben zu unterꝛichten ha¬

ben wollen antvenden . Die gantze Zeit uber

weil ſie Herzn uber diſe Inſel geweſen hat
man nicht erfahren / daß ein einiger Men

zum Chriſtlichen Glauben bekehret worden .
Ich habe diſe ihre Unbarmhertzigkeit von vie¬

len die ihnen als Lehrmeister gedinet erfah¬
ren /und ſonderlich von einem den ich als ei¬
nen rechtſchaffenen Mann befunden / wir ve .

ſeten in einem Schiffe im Jahr 164. 9. la

einander von Battavia nach Holland . Ee
kränckte ihn nicht wenig die Nachlaſſigkeit
der Bedinten die durch die Compagnie er¬
halten werden / daß ſie auff keine Mittel be¬
dacht die eingebohrnen Kinder zu unterꝛich¬
ten / und er zog nach Holland in willen

ſich bey den Standen daruber zu beklagen .
Diſes ſind die Lehrmeiſter weiche Abende

und Morgens das Gebett in den Schiffen
verꝛichten und die Pſalmen vorſingen / wen

ſie zu Schiffe gehen gibt ihnen die Tompe !
gie etliche getruckte Predigten . deren ſedeg
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des Sontag wen ſie auff dem Meer ſind

vorleſen. Denn wenn ſie in dem Haffen

ligen ſo dencket ein jeder viel mehr auff gut

Leben / als an Gott / welches ich viilmals ge¬

ſehen und inſonderheit ais wir uns in

dem Vorgebirge ber gutten Hoffnung
und St . Helenen aufſhilten . An diſen

zweyen Orten warteten wir 42 . Tage / die

Boots Knecht und Soldaten bliben mei¬

ſten theils auff dem Laude die Officirer aber
gingen von einem Bord ans andre und bli¬

ben bis weilen 3. Tage an einem Orte nach

dem ſie den Wein gut befanden . Bey meiner

Abreiſe von Battavia verehrte mir der Ge¬

neral ein Faß Reiniſchen Wein / welches ich

nicht an ruͤhren wolte wir weren den bey der

St . Helenen Inſel an komen . Ich hatte

ſolches ſobald nicht angeſtochen / als ich mit

ver wundren in 2 . oder 3 . Stunden alle

Schaloupen von unſerer Flotte ankomen ,

ſahe / wie auch der En gelaͤnder Flotte die auß

20 . Schiffen beſtund welche von unterſchid¬
lichen Orten auß Indien ankomen und nach

Engeland kehren wolten . Die Engliſchen
Chaloupen waren mit Officierern die Hollaͤn¬
diſchen aber waren mit Weiber⸗gebeine an¬

gefüͤllet/die wider in Holland reiſen wolten /

dieſe Damoiſelles ſind gantz vernarret /wenn

ſie Reiniſchen Wein ſehen / der ihnen auch ſo

angenehm war / daß innerhalb ſechs Tagen
ſo wohl waß die Unſerigen im Schiffe trun¬
cken / theils auch was dieſes Geſinde wit ſich
nahm / mein Faß gantz auß gelehret wurde /
obwohl mehr als 600 . Pariſer Maß hinein

gingen . Ich habe in acht genommen / daß
man in allen 11 . Hollaͤndiſchen Schiffen die

daſelbſt für Ancker lagen und nach Holland

reien wolten /weder Abends noch Morgens

gebettet die 22 . Tage über da wir uns daſelbſt
auff gehalten . Alle Officirer thaten nichts

anders als von einem Schiff zum andern

gehen und wo ſie guten Wein funden / da

blieben ſie eine zeitlang / und gingen nicht eher

weg ſie hatten den ihren Theil auff dieſe

Weiſe ſuchte einer dem andern allezeit etwas

abzugewinnen und daß Geſauffe nahm nim¬
mer kein Ende . Etliche von diſen Offict¬

rern wichen nicht von unſerem Bord von der

Zeit an als daß Faß angeſtochen / biß ſie es

biß auff den letzten Tropffen außgelehret. Ich

habe mich gewundert daß kein Ungluͤck mit
unterlaufft / oder daß ſich kein Schiff entzün¬
det und die Chaloupen mit allen die darin

umbgekehret wird . Den wenn ſie auß dem

Schiffe in die Chaloupe ſteigen ſo iſt keiner

unter ihnen den die Bootsknechte und Sol¬

daten nicht mit den Füſſen und Kopffe

nehmen muͤſſen. Was die Soldaten und

Schiffleute betrifft / ob man ihnen ſchon
Wein und Brandtewein gibet / ſo wird

ihnen der Verſtand doch nicht verderbet /
wenn ſie es aber ihren Officirern nachthun

durſſten / ſo konte keine Chaloupe an Bor

fahren / und wurden ungezweifflet viel Leute
erſauffen muͤſſen. Denn wenn ſie wider

I

nach ihren Schiffen ſahren / und ihnen der

Kopff voll Wein / und die Sun erhitzet
iſt / ſo laſſen ſie den Segel hurtig ſtreichen /
ſintemahl ein jeder mit ſeinem Schiff gern

der erſte ſeyn wolte . Ich habe offters diſes

mit Erſtaunen und Verwunderung geſehen /

wie ſie ſich auff eine Seite gehencket / daß
man allezeit den unterſten Balcken geſehen /
ohne daß das Schiff gantz umbgeſtüͤrtzet

worden daß Sprichwort daß Gott den

Kindern und Tiunckenen beyſtehe iſt mir

hiebey offters in Sinn kommen . Es war

meine groſte Luſt wenn ich ior Gesundheit

trincken ſahe . Denn wenn ſie Geſundheit
trincken ſo iſt der Staaden Geſundheit die

erſte /des Printzen von Oranien / die ande¬

re / und der Compagnie Geſundheit iſt die

dritte bey welchen ſie 10 . oder 12 , Stücke zu

loͤſen pflegen. Diſen allen wird fuͤrgezogen¬
und mit groſſen Ceremonien verrichtet / wenn

man auff der Compagnie Wohlergehen und
Gewinn zu trincken aufaͤngt / den alß dann

werden alle Stucke die auff dem Schiffe
ſind gelöͤſetdiſesSchüſſen war zur Zeit als

wir bey St . Helenen Inſell fur Ancker la

gen ſo über maͤſſig / daß zwey Stucke zer¬

ſprungen / und zwey Conſtabel / nebſt dreyen

Bottsknechten das Leben daruber ein büͤſſen
muͤſten.

8
f 5

Den dritten / nach dem wir von diſer In¬
ſell abgeriſt / liß der General die Fahnen auff¬
ſtecken /welches ein Zeichen war daß alle Ca¬

pitaine und Fürnembſte Piloten an Bord

kommen ſolten/ umb zu dne en wel¬

chen Weg die Flotte nehmen koͤnte/man be¬
fahl zugleich den Schulmeiſtern die man

ſonſt Domini heiſt / daß ſie wider in ihr
Ambt treten und das Gebete leſen ſolten /
den ich habe zuvor angezeigt daß man die

Z u uber weil wir bey der St . Helenen In¬
jeu gelegen niemahls offentlich gebettet / weil

man glaubte die meiſten thaͤten ſolches bey

ſich ſelbſt . Diſe Domini oder Vlagiſtri ſind

gar fein liderlich in ihren Aembtern und be¬

mühen ſich wenig den armen Krancken für

zubetten / ob es ſchon ihr Ambt iſt . Die

Compagnie iſt in einer ſo wichtigen Sache

gar zu ſparſam / und beſetzen gemeiniglich
ſolche Stellen mit ſchlechten Leuten die nichts
ſtudieret haben / und offters iſt der eine ein

Schneider / ein Schuſter / oder Weber /

wenn er nur ein weyig Stimme hat / und

kennet 2 . oder 3. Noten daß er kan einen

Pſalm für ſingen ſo iſt er zur genüge gelehrt .

Sie haben auch fur alle ihre Beſoldung
nicht mehr als 18 . oder 20 . Francken des

1
0

und 1 1
7 villeicht geſchickter

wenn ſie ſich umb ein ſo weniges nicht
lieſſer

zu 1 5 19
15 Melek

Ich habe ſonſten aber befunden daß diſe

Beſoldung für dergleichen Leuten Wend
iſt / weil ihre gantze Gluͤckſeligkeit in Freſſen

d und Sauffen beſtehet . Dafern die Compa¬

gni welche dem geringſten Kauffman den ſie

in ihre Dinſte annimmet / und 50 . oder 60 .

O 3 Fran¬
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Francken zur Beſoldung gibt und der ihr
doch Foder ſechsmahl ſo viel ſtihlet nach
dem es die Handlung und das Contor

welches er under ſeinen Haͤnden hatleidet / da¬
fern ſage ich die Compagni anſtat daß ſie
einem ſolchen Domino 18 . oder 20. Fran¬
cken gibt diſe Beſoldung umb ſo viel als der
geringſte Kauffman hat / verbeſſerte ſo wuͤr¬

den ſie Leute finden auß guten Geſchlechtern
ja ſelbſten Prediger die noch keine Stellen

hetten und die ſich wuͤrden gluͤckſelig ſchaͤtzen
das Bvangelinm in ſo fernen Landen zu

verkuͤndigen. Aber die Compagnie gibt
mehr alß gnugſam zu erkennen/ daß ſie das

Zunehmen und den Nützen des Beutels

hoͤher halte als die Seelen diſer armen Leute
in den Himmel zu weiſeãeen .
Es were zu wünſchen daß ſie nur den hun¬
derſten Theil des Eiffers hatte / welchen wir

Ire ſchlechte als ein ſonderbahres Lob der Roͤmiſchen
Vegirde zu
Belehrung Kirchen zueignen muͤſſen / ſo koͤnten die ar¬

men Kinder diſer Inſeln den Heiland der

ſie erlöͤſet/ beſſererkennen und allbereit Glie¬

der der Chriſtlichen Kirchen ſeyn / welches

ich etlichen unter ihnen zum offtern fuͤrge¬
worffen . Es iſt gewiß daß der Hoͤchſte ih¬

nen Gelegenheit gegeben ſeine Ehre außzu¬
breiten / aber ſiewollen ( daß ichmit dem

Evangelio rede ) keine gute Arbeiter in ſeine
Erndte ſenden. Es ſeind etliche unter ihnen
(

ich muß mich ſchier ſchaͤmen es zu ſagen )
welche auß der Sachen einGelaͤchter trei¬

ben / und vorgeben / daß diſe arme Heyden
der Erkantnus Gottes nicht werth und als

Hunde zu halten ſeind . In diſem recht¬
mäſſigen Widerwillen den ich wegen diſer
Unbarmhertzigkeit gehabt / gerithen endlich

diſe Leute bey mir in Verachtung / und da¬
durch fehlte wenig daß ich ſie ſelbſten nicht
überzeuget . Ich ſtelte ihnen vor daß diſe
Leute eben ſo wohl als wir zum Ebenbilde
Gottes erſchaffen / und daß Gott ihnen umb

keiner andern Urſach wegen den Weg zu di¬
ſen entfernten Landern gezeiget als diſe arme

Leut zur Erkantnuͤs ſeiner Warheit zu fuͤh¬
ren welches durch die Predigt des Evangelii

und nicht durch den Raub ihrer Schätze
geſchehen ſolte / weil er wil daß ſein Nahm

der gantzen Welt bekandt ſey und daß die
ſelbigen welchen diſe Gnade widerfahren / ſol¬
chen auch andern Voͤlckern predigen ſolten .

Ich habe etlichen unter ihnen mit ſolchen
Worten oſſters das Hertze geruͤhret/ welche
bekandten daß es alles wahr ſey . Es ſey

aber nicht zu derCompagnie Vortheil wel¬

che eintzig und allein das Talent der Hand¬
lung und nicht das Talent des Herren an¬

zuwenden geſonnen / und was die jenigen
die ihr dienen und ihre Beſoldung anbe¬

krifft dieſelbigen koͤnten ihren Beruff nicht
anders verwalten als man ihnen befoh¬

len . Sonſten geben die Holländer auch
gnugſam an Tag / daß ſie nach der Reli¬
gion nicht viel fragen ſintemahl ihre
Soldaten Boots knechte und Sclaven bei

zu meiner Zeit geſchehen als

Hlſtori vom Verhalten der HollaͤnderinAſien .
derley Geſchlechts am Sontag arbeiten
muͤſſen. Wann ihre Schiffe abfahren ge und Ahe

ſchicht ſolches offt am Oſtertag an welchem ſterey .

weder Zimmerleute / Schloſſer / und andere

Tagloͤhner die ſie beſolden vom Arbeiten be
freyet welches ich vielmahls geſehen / im ge¬

gentheil weiß ich auch daß die Portugieſen
viel Chriſtlicher leben . Alle Son und Feſt¬
Tage ſchicken ſie ihre Sclaven in die Kirche
und an den vornehmſten Orten zu Goa umb
4. Uhr nach Mittag wird von einem Jeſui¬
ter welcher einen Frater bey ſich hat eine Rede

gehalten/bey welcher ſie gleichfals gegen¬
waͤrtig ſeyn muͤſſen und hierzu kommen auch
viel ſolcher armen Heyden die ſich in die.
Stadt begeben. Die Zeit weil ich mich zu
Battavia auffgehalten / hab ich den Hollaͤn¬
dern offters zu verſtehen geben / daß ſie den

Portugieſen diſes nachthun ſolten und ihre
Sclaven mit ſich nehmen / oder in die Kir¬
chen ſchicken / aber ſie gaben mir meiſtentheils
zur antwort / es belohne ſich mit diſen Hun¬
den nicht die Muͤhe / und wenn ſie auch von
ihnen reden ſo geben ſie ihnen den beſten Ti¬
tel wann ſie ſie Cachor , das iſt / auff Portu¬
geſiſch Hunde heiſſen / dafern ſie ja etliche
Sclaven mit ſich in die Kirche nehmen es

ſeind Maͤnner oder Weiber ſo geſchicht ſol¬
ches nur umbs paraſols wegen oder daß ſie
den Frauen die Betlebuͤchs geben welches
daſſelbige blat iſt davon ich in der Beſchrei¬
bung Tunquin Meldung gethan /und wel¬
ches ſie allezeit im Munde halten / ja ſelbſten
in der Kirchen / darauß man abnehmen kan / /

wie ſchoͤne Andachten ſie bey ihren Gebet¬
ten gebrauchen / es iſt recht ſchaͤndlich zu ſehen
wenn ſie die Freſſen vol rothen Safft haben
eben als wann man ihnen die Zahn außge¬
ſchlagen hette / und ob ſchon der General
zum offteren verbiten laſſen ſich diſes We¬
ſens zu gebrauchen / ſo iſt doch niemand der
diſem Gebott noch zukommen gedencke .

Was die Wercke der Barmhertzigkeit
anbetrifft/ ſo ſind dieſelbigen bey den Hol¬
laͤndern in Indien gar ſeltzame Voͤgel und Haubehre lug
kommen mit denen in kuropa nicht überein / keit .

nichts deſto weniger ſo haben ſie zum Schein
ein Hoſpital erbauet / welches aber nur bloß
den Nahmen fuͤhrt weil bie Barmhertzigkeit
darinnen ſehr ungemein iſt / diſes Hoſpital
wird durch Leute verwaltet die ſich kein Ge¬

wwiſſen machen die Armen zu berauben wel¬
che ob ſie ſehon in einem reichen Hauſe ſind
dennoch wenig Troſt geniſſen. Und es fehlet
auch diſem Hauſe nicht an groſſen Einkom¬
men / denn der groͤſte Theil der contiſcirten
Güͤtter und die helffte der Gelt⸗Straffen
wird hineingegeben alle drey Jahr wird ein

neuer Hoſpital⸗Meiſter erwehlet und ge¬

meiniglich ein ſolcher der viel Freunde hal

In diſen drey Jahren kan einer 70 . oder 5
tauſend Francken in den Beutel 90 1 1

ich mi

Battavia aufgehalten den als er biſes Ambt
uͤberkam war er 30 . tauſend Francken uldig95 65
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bie er bezahlte und annoch nach dem ſeine
drey Jahr verfſoſſen ein ehrliches uͤbrig
hatte. Der Fiscal Avocat iſt verbunden

nebſt dreyen Richtern wochentlich nach
zu ſehen wie man mit den Krancken umb¬

gehe und von dem Hoſpital Meiſter Re¬
chenſchafft zu fordern aber diſe gutten Her¬
ꝛen verfahren fein gelinde und begnuͤgen ſich
wenn ſie durch die Galeren worin die Kran¬

5 ſind gegangen und ſagen ferner nichts
arzu .

5

Der Hoſpital Meiſter führet ſie hernach
in eine Kammer darinnen die Taffel gedeckt
und mit Speiſen zimlich erfuͤllet iſt unter

welchen gutte Fiſche und zweyerley oder

dreyerley Weine nicht vergeſſen werden /
wenn ſie nun J . oder 6. Stund bey Tiſche
geſeſſen und mehr getruncken als gegeſſen ſo

bringt der Her : Hoſpital⸗Meiſter ſein Re¬

giſter die guten Herren aber wollen als den

lieber ſchlaffen / als dieſelben examiniren .

Sie haben die Bucher kaum auff gemacht
ſo haben ſie ſie auch ſchon durchſehẽ und be¬

gnügen ſich wenn ſie ein oder andern Arti

ckel welcher von ſchlechter Wichtigkeit be¬

trachtet / unterſchreiben alſo alles was der

Her : Hoſpital Meiſter von ihnen begehrt .

Auff der andern Seiten kommet auch des

Avocat Fiſcals Frau nebſt den Weibern der

3. Richter ihre Gevatterin mit ſich bringen
de und beſuchen die Frau Wirtin zu ſehen

ob die Krancken mit ſeiner Kleidung verſe¬
hen ſeind/ diſes iſt aber gar bald außgericht
weil man ihnen nicht viel übriges gibet .
Wenn einer von den elenden Leuten geſund
wird ſo muß er bey der Frau Wirtin in

ſonderbahren Gnaden ſeyn / daß ſie ihm
ein Hembd auff dem Leibe läßt . Sie ha¬
ben gemeiniglich nichts anders auff dem

Leibe als einen elenden Kittel von Tuche
und gemeiniglich ohne Wambs / weil die ar¬

men Sclaven die ihnen dinen alles was ſie

haben zuſtellen pflegen . 5

Ich war einsmahls eingeladen zur Ga¬
ſterey von diſen Frauen welches ich mir auch

gefallen ließ und ſehr wohl tractirt wurde /
ich verwunderte mich ſehr / daß ich unter

anderen Speiſen einen Indianiſchen Hahn
ſahe ſintemal ich dergleichen in gantz Aſien

nie geſehen. Als ſie mich in ſolcher Ver¬
wunderung ſahen / ſprach eine unter ihnen

es iſt kein Menſch un ter denen die der

Compagnie dienen welcher ſeine Freunde
beſſer tractiret als der Herr Hoſpital, Mei¬
ſter / ihr koͤnt nicht glauben was fuͤr Unko¬

ſten drauff gangen / dergleichen Thiere auß
Holland zu bringen / und wie viel ihrer

unterdeſſen auff dem Weg geſtorben au¬

itzo aber haben wir eine gute Menge ſo

wohl Hahne als Hennen Und zwar deren
biß in fünfzig Stuͤck / was mich anbetrifft
ſo halt ich darvor der Her: Hospital ,

113

Meiſter hat eine gute Erfindung getrof¬
fen diſe Herzen und ihre Weiber 0 10
tractiren .
Sinmtemahl er dardurch erhalten das er

in ſeinem Ambte ſechs Jaht ge bliben / da er

doch nicht langer als drey Jahr ſolches
hatte beſitzen ſollen . ö

Ich kome nun auch zu den armen Krancken
welche von den Tage an / da ſie ins Hoſpi¬
tal kommen von der Compagnie keine ferne¬
re beſoldung haben. Sondern ſie werden Elender Zu¬
von dem Tage an wen ſie wieder an ihre ar⸗ tand der
beit dafern ihnen Gott Geſundheit gibt be , Kranken zu

ſoldet . Ihr Bette beſtehet auß 2 . Stangen
und dreyen Brettern / man gibt ihnen aber

weder polſter noch Decke /noch Kuſſen / noch
einen Stroſack / ſondern ſie müͤſſen auff dem

harten Bret liegen / wenn ſie nichts mit ſich
bringen oder von keinem gutten Freunde
Beyſtand haben . Der meiſte Theil diſer
armen Leute ſehen nicht anders auß als ob
die beine ihnen die Hautt durchbohren wol¬
ten / und wenn ſie nun auff den Brettern
da auß geſtreut ligen / werden ſie des Ta¬
ges von den Fligen und des Nachts von

den Mücken weil ſie nicht ein mal ein elendes

Tuch zu ihrer Decke haben koͤnnen / gebiſſen
und geplaget . Ihre gemeinſte Kranckheit
iſt der Biutgang / und ihr groͤſter Troſt iſt¬

wenn ſie von einem ihrer Mitt geſellen Bey¬
ſtund empfinden / der ſie von Zeit zu Zeit

beſuchetſie reiniget und die unſaubern 15
der waſchen laſt . Was ihre Nahrung und
Unterhalt anbelanget ſo muſſen ſie ſich mit
Reiß der in waſſer mit ſaltz gekocht / ver¬

gnuͤgen/ und wenn ſie ſich ohngefaͤhr ein
wenig beſſer befinden / ſo gibt 1 6 5
von den geſaltzenen Speiſen die auß Hol¬
and konumkn / welche offters langer als ein

Jahr im Saltz gelegen / oder etwan ein zu
Gemuß / welches halb verſchim melt iſt / weil
es 7. oder 8. Mouath auff dem dem Meer

geweſen . Wenn ſie das gluͤcke haben einen

biſſen von einem Huhn oder ſonſten eine
kleine Erfriſchung zugenuſſen ſo gehet ſolches

auß ihrem Beutel / oder aber es kombt von

einem ihren Cameraden oder aber auß ſon¬
derbarerGunſt eines Offleiers der ihnen den

Sold für einen oder 2 . Monath fur auß gi¬
bet . Es iſt ein ſehr Gutter Gebrauch un¬

ter den Solbaten und Boots knechten das
ſie einandet bey ſtehen / ſo gar das der jeni¬
ge welcher geſund iſt dem Krancken bey zu

ſtehen den Sold für etliche Monath für
auß fordert / welches die Compagnie nicht
abſchlagen kan / allein man gibt den gutten
Leuten kein Geld da ſie doch viel beſſer und
nützlicher damit auß kommen konten ſondern
etwann ein ſtuͤck Tuch / etliche Hembder /
ober Schue / welches hundert pro cento

Battavia .

Und groſſe
Unbarmher¬

tzigkeit wider

diſe arme
theurer angeſchlagen wird als die ſachen Leucs .
nicht werth ſind . 1 Noth dringet diſe ar¬
me Leute das ſie nehmen was man ihnen
gibel / und wenn ſie es wollen den Bürgern

a
oder

*



10 Hitort vom Verhalten der Hollanderin
Aten.

oder Chiheſern verkaufen ſo verlihren ſie
ſie die Hälffte . Wenn ein ſolcher Soldate
oder Bootsknecht ſturbet / ſo ſetzet er ſeinen
Mitgeſ den zum Erben ein / und ſolche Er¬

ben kommen biſreilen wider in Holland

und bringen eine groſſe Menge ſolcher Te¬

ſtamenter mit ſich . Den die Compagnie
machet gemeiniglich die Rechnung das un¬

ter 100 . die ſie nach Indien ſchieken kaum

acht oder 9 . wider kommen / und alſo ge¬
ſchichts das mancher Soldat eine ziemliche

Summa errobern kan. Die trembden die
diſes ſehen und wiſſen nicht wie es zugehet /
bilden ſich ein dieſe Leute haben in ihren

ſieben iaͤhrigen Dieaſten ſo viel Geld ge¬

wonnen / aber ſie irren gar ſehr / den die

meiſten derer welche wider kommen haben
nicht viel mehr zu fordern : weil ihnen off¬
ters ihre Beſoldungen umb des geringſten
Fehlers willen eingezogen werden . Was
die jenigen anbelanget die ohne Teſtament
ſterben / und keinem Menſchen daß ſelbige
was man ihnen fur ihre Beſoldung ſchuldig
überlaſſen haben / denſelben machet man

5 die Rechnung von dem Tage an da ſie

te man
Ktauck worden / und ſendet ſelbige nach

mr den güt - Holland ins Contor oder in die Stadt von

tern der ver - welcher ſie abgereiſt ; Nachmals wird ſie ius

ſtorbenen zu Todten Buch geſchriben / und was ihnen he¬

4 raus bleibt wird von der Compagnie ver¬

Phet wcahret . Findet ſich nun in dieſen 3Jahren
kein Erbe der ſieh wegen der Verlaſſen¬

ſchafft angibt ſo kommet es ins Hoſpital /
und wird abermals z . Jahr auff behalten /

fals hun ſich niemand anmeldet ſo bleibts
den Armen . Und diſes iſt eine ſehr recht¬
maͤſſige Sache welche die Compagnie ange¬

ordnet / weil aber die Sache vonſchlechter
Wichtigkeit iſt . So ſuchen ſie allezeit Leu¬

te die ſie mit wenig Koſten al ſpeiſen koͤnnen.
Menn es nun mit diſen Armen Leuten

im Hoſpital ie langer ie ſchlimmer wird / ſo
gibt man ihnen des Tages 3. mahl Waſſer
darinnen man 3. oder 2 mahl Reiß gekochet.
Dieſes Waſſer wird durch ein ſieb gelaſſen /
und iſt einem Teig gleich / ſonſten Halte
ich dafuͤr das diſe Speiſe den Krancken
die aller 8 Nahrung und Erquickung ge¬
ben kan . Den diſes waſſer iſt ihnen viel ge¬

ſuͤnder als die Fleiſch⸗Suppe / weil es zu¬

gleich Nahrung und Erquickung gibt und

nichtes böſes veruhrſacht . Und diſe Spei¬
ſe iſt fuͤr die arme Leute ſehr gutt / ſonder¬
lich weil man zu Barta via nicht ſo viel geflü¬
gel wie an andern orten in Indien findet /
alwo man offters 80 oder 100 . Huͤner umd

einen Thaler haben kan / und dadurch kan
f

— eee be¬
freyen / weil ihnen diſes Reißwaſſer anſtat

derGallert dine . Bae 1

Wenn aber das Fieber vorüber und ſie

auſſer gefahr ſind / ſo gibt man ihnen wa¬
ſer / Reiß / geſalzen Fleiſch und Zugemuͤß .So
bald ſie wider geſund ſind / ſo warten ſie
nicht bis man ihnen Abſchied gibt / fondern
nehmen ſelbſten / und weil ſie halb verhungert
gehen ſie alßbald in ein Wirthshauß der¬
gleichen die Chineſer zu Barra via zu halten
pflegen / darinnen befieſſen ſie ſich das ſſe
mochten zerberſten / und dadurch fallen ſſe
wider in die vorige Kranckheit davon ſie den
ſelten auffkommen . Die Chineſer geben
ihne gar gerne zu eſſen und zu trincken weil
ſie nichts verlihren es ſterbe einer oder nicht /

ſondern ſie vergleichen ſich mit dem Fuͤrnem¬
ſten Kauffman der Feſtung / welcher den
Soldaten und Boots knechten die Beſol¬
dung zu geben pflegt /daß er ihnen den Sold
auff etliche Monath weil ſie deſſen benstiget
ſind vorauß gibet . Als ich einsmahls ins
Hoſpital kam in willens einen Frantzoſen
der ein Soldat und ſehr Kranck war zu
beſuchen / wurde ichhoͤchlich beſtuͤrtz als ich
ſahe wie man diſen Leuten auffwartete . ETs
hat ein jeder Krancker nahe bey ſeinem Bet¬
te eine Irdene Schüſſel / welche den hoͤltzer¬
nen Naphen gleich ſind ſtehen / dieman in

Anſehung der groſſen Unſauberkeit viel mehr
für ein Nachtgeſchir : halten ſolte. Denn
wen nicht etwan ein Mitgeſell des Krancken
auß Baumherzigkeit die Schüſſa waſchet ze ee
ſo fraget kein Sclave die im Hospital dinen mt

di,

darnach wenn ſie mit den Keſſein kommen verſe

ob ſie ſauber oder beſudelt ſey / ſondern

drein / die dem Krancken wenn es moͤglich
zur Speiſe dinen muß. Ich habe einen ſol¬
chen armen een

191
51Fanworden / dannen¬fel ohngefähr zerbrochen n

hero diſes Lumpengeſinde nicht ſo ehrlich
geweſen ihme eine andere zu geben / ſondern
Sprachen zu ihm wenn er eſſen trolle ſolle

er ſich eine kauffen / gingen alſo davon und

gaben ihm nichts . Ich wurde nicht weni¬
ger diſer Unmenſchlig keit beſtürtzt / und
liß ihm alsbald eine andere kauffen. Ich
klagte auch ſolches dem Hospital Meiſten

aber er war eben ſo einUnmenſch ,
Sclaven und 11 7 gar wenig darn
ſonder gab mir diſeſchöͤne Antwort wenn

*
man ſich keiner andern als ſolcher

bedinen

ſolte ſo müſt man alle Tage neue kauffen .
üürd die eddie Beimhe ge der

25 8 78
lärber n Indien (ed die Sauffcuthoeh
wil einanderes Beyſpiel ihrer Iinmenſch
ligkeit vorſtellen“ wenn ich das elende e

de eines reichen Kauffmans von Hambou
welcher von Fattavia näch Holland telſen
wollen beſchreiben werde .
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Hiſtori vom Verhalten

Das 5. Capitel.

Von der Moritz Inſel darinnen
das Ebenholz gehauen wird zu
welchem die Hollaͤnder ihre Scla¬
ven und verbante zu gebrauchen
23

97

D Je Moritz Inſel liget unter dem 84 .
Grad nach der Länge und unter dem

21 . nach ber Breite gegen Suden / nicht
weiter als 2 . Grad 30 . Minuten vom Tro¬

pico Capricorn abgeſondert / faſt der Mit¬

te der groſſen Inſel Madagaſcar gleich uͤber /
gegen Abend / von weicher ſie 140. Meilen

ahgelegen iſt /und ohn gefahr ſechzig in ihrem

Umbkreiß begreifft . Es wächſet auff der

ſelben viel Ebenholtz / die Hollandiſche Com¬

paguie ſchickte vor diſem die Selaven / ver¬
damte / oder banniſirte an diſen Ort . Di¬
ſelben brauchte man zum Holz hauen wel¬

ches eine außdermaſſen ſchwere Arbeit iſt /
das man ſich nichts argers ein bilden kan /
weil 25 Ruderbaͤncke nicht damit zu verglei¬
chen . Diſe Inſel iſt dem Orean oder den

ſchroͤcklichen Sturmwinden fehr unterworf¬
fen / und welche daſelbſt ſehr oͤffters und viel
grauſamer als an einem einigen andern
Orte in Aſien geſpuͤret werden ſogar das die

arme Leute keine Hütten bauen koͤnnen ſon¬
dern gezwungen werden Locher in der Erde

zu ihten Wohnungen zu machen. Man

gibt ihnen zu aller ihrer Nahrung nichts an¬
ders als Reis im Waſſer gekocht / und

ohngefähr des Tages für 2 . Liards geſalzene
Fiſche . Allein man kan leichtlich glauben

das der Höchſte das Weinen und Klagen
nicht un erhoͤrt gelaſſen / in dem er verſchaf¬
fet das das Ebenhotz gar wohlfeil worden /
und eine andere viel köͤſtlichere und koſtbah¬
rere Art von Holtze bekand gemacht / die viel
mehr eingetragen . Nach dem nun die

Holländer ſahen / das der Nutzen nicht ſo
viel auſtrüge diſe elende deute zu unterhalten /

weil er gar gering war / als wurden ſie ge¬

zwungen das Volck wider von dannen weg

zu fuhren . n 1 8
Ich glaube nicht das Unſere Ebeniſten

recht wiſſen wie man mit diſem Hoͤltze umb¬
gehen müſſe damit man etwas tüͤchtiges
draus machen koͤnne. Sobald der Baum

dez chneiden laſſen und hernach die ſelben 8. oder
ſchnseben 9. Schuch kieffin die Erde vergaben. Die
luce ) Erde muß ein wenig feucht ſein und die Bre¬

chen ter müſſen 2 . Jaht / oder auch wenn ſie di¬
cker und den Balcken gleich ſind z. Faßdarinnen bleiben . Hernach iſt das Holtz
Sehr geſchmeidig / und ſpaltet nicht ſo leicht /
ſplittert auch nicht / ſondern laſſet ſich auch
viel beſſer glat machen . Und hernach kan

III . Theil .

1135 muß man das Holtz zu Brettern

der Hollaͤnder in Aſien. 115

man leicht den Unterſcheid ſehen unter denen
Kaͤſtlein und andern Sachen die / die Hol¬
länder auß Indien bringen / und die in Eu

ropa gemacht werden . 5
Weil ich anitzo von der Moritz Inſel re¬
de / kan ich nicht unterlaſſen eine geſchicht die

ſich mit Heren Loocker ais er auß Holland
nacher Battavia im Jahr 1643 . gerkiſet / zu¬
getragen / hiher zu ſetzen. Chabas der II . diſes
Nahmes Koͤnig in Perſien war willens reiſ¬
ſen zu lernen / und liß derohalben den Hollaͤn⸗ ge
dern welche zuEliſpahaneinContorhaben an⸗ 1 mik
zeigen / er moͤchte jemanden außihrem Land boocker juge¬
haben der das reiſſen wohl verſtünde / und tragen .

der auch etwas mahlen konte . Der Ober¬
ſte im Contor ſchrieb alsbald nach Hol¬
land und die Compagnie ſandle den Loocker /
welcher in ſehr geſchichter Mahler war / und 8

dannenhero auch ſehr wohl reiſſen konte.
Damit wan ihm nun deſto mehr Ehre an¬

thun moͤchte / uͤbergab man ihme das
Ambt eines Kauffmans auff dem Schiff /Seine Abrek¬
welcher dem Capltain auff der Reiſe gleich lane Bets

gehet / und das Wetter war ihnen ſehr ges
neigt bis an das Vorgebrige der Gurten

Hoffnung . Als es aber nachmahls noch
gunſtiger worde / nahmen die Piloten ihren

Weg etwas zu weit gegen Norden an

ſtat das ſie nach Oſten haͤtten fahren
ſollen / alſo das ſie / nach dem ſie bey der In¬
ſel Madagaſcar oder Dauphins⸗Inſell auff
die hoͤhe kommen / empfunden ſie gantz wi¬

drigen Wind . Man hat in acht genommen

das alle Jahr gemeiniglich nicht mehr als ein

Wind umb die Moritz Inſel geſpuͤret wird .
Den man kan von diſer Inſel bis an die
Dauphins Inſel innerhalb 8. oder 9. Ta¬
gen reiſen . Aber zu der Ruͤckreiſemuß man
wohl 30 . oder 40 .an wenden : den man

muß von der Weſt. Oſt Seiten bis an den

30 . Grad fahren / und ſich hernach gen Oſten
wenden bis an den 14 . oder 18 . Grad / und
als den Kombt man an die Moritz Inſel .
Es waren ohngefehr 5. Tage verfloſſen / das

ſie vom Ungewitter hin und wider getriben
worden / welches ſich endlich der maſſen ver¬

groͤſſerte / und das Meer ſo un geſtum und

wuͤttend machte / das die Kammer des hin¬
tertheils zerbrach / der Schnabel verlohren

ging / und der Vordere Maſtbaum nicht
mehr gebraucht werden konte . Sie wurden

gantzer / z . Tage elendiglich hin und her
geworffen / ohne das ſie jemahls die Sonne
erblicket / das ſie heiten die Hoͤhe nehmen /

und wo ſie weren erforſchen konnen . Am 14 .
Tage aber ward der Himmel klar und die
Sonne kam her für alſo das ſie nach dem
ſie auff die Höhe kommen verſpuret das
ſie nicht weit von der Moritz Inſel weren /
welches ſich auch in der That alſo ver hiltez
des Morgens als derTag anbrach befunden
ſie das ſie nur noch 2 . Meilen von der d ee

weren / und wenn die Nacht laͤnger gewehret / 2 Glfahtz
hätten ſie unfehlbahr an diſen Orten Schiff
bruch leiden muͤſſen. Sie Meanaber 1755 ſie
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ſie auff der Nord Seiten der Inſel weren /
der Hollander Wohnung aber lag gegen
Suden / und weil ſie ſahen das wenn der

Wind ſich nicht enderte konten ſie in lan¬
ger Zeit und groſſer Gefahr die Inſel nicht
umbſchiffen und bey der Feſtung anlanden /
welches ſehr nothwendig war damit ſie kon¬

ken Waſſer haben / ihre Reiſe bis nach Bar

ta via fort zu ſetzen / ſie wurden derohalben
Nathes und beſchloſſen das Loocker mit 10 .

Soldgten ſolle an Land ſteigen und verſu¬
chen ob er koͤnne an die Feſtung kommen

mit Beſehl dem Commendanten daſelbſtan¬
zueigen / das er machen ſolte das ſie bey An¬

kunfft des Schiſſes Waſſer und andere Er¬

friſchungen ihre Reiſe fort zuſetzen finden
mochten . Die Moritz Inſel hat nicht allein

gutt Waſſer / ſondern auch viel Boͤcke und

wilde Zigen / des gleichen Citronen und Po¬
merantzen Baume nebſt andern Früchten
des Landes . Wenn aber der Orcan kombt

ſo bleibt nicht viel auff den Baͤumen / und
was ſich er halten kan das ſind die Eben¬
baͤume / welche ſehr ſtarck und wohl einge¬
wurkzelt und dannenhero vom Ungewitter
nicht Leicht koͤnnen außgeriſſen werden . Lo¬

cker begab ſich alſo mit ſeinen 1o . Solda¬
ten in eine Chalouppe / und wurde mit

Spanniſchem Wein / Brantewein / und
Er eu auch anderem Vorrath auff 8. oder 6 . Tage ver¬

2582Juſel ge¬
lebten

Was ihme

ſorget / ſie gaben ihnen 2 . See Compas
damit ſie den nechſten Weg den ſie koͤnten

zu Lande nehmen und auff die andere Seite
wo die Feſtung iſt kommen moͤchten. Diſe
Inſel hat an dem Orth wo ſie abgeſtiegen
hicht mehr als 8. oder 10. Meilen im Durch
zug / und diſen Weg meinten ſie in kurtzer
Zeit hinter ſich zu legen wenn aber nicht ein

jeder unter ihnen ſich mit einer groſſen Zim¬
mer Axt verſorget haͤtte / hatten ſie nimmer

mehr konnen durch kommen / weil das Holtz
ſehr dicke und man alle Augenblick die Aeſte
abhauen muß damit man durch kommen

konne . Sie hatten anfangs viel Muhe das

Land wegen des boͤſen Wetters zu erreichen /
und als ſie des Morgens umb ro . Uhr bey

daſebſt begeg · der Inſel angelanget / zogen ſie ohne
Nel . Schwerigkeit bis umb Mittag ehe ſie ans

Gepuͤſche kamen / welches ſie ſo ſtarck befun¬
den das ſie der maſſen wenig auſrichteten das

ſie nicht muſten wo ſie waren / noch wo ſie
hin ziehen ſolten . Den andern folgenden

Tag konten ſie nicht mehr als eine Meile
hinter ſich legen / als ſie des andern Morgens
eben ſo viel verri htet / legten ſie ſich nider

und entſchliffen wege ; der groſſen Arbeit die

ſie bey dem un auff hoͤrlichen Durch haven
hatten auß ſtehen muͤſſen. Als ſie erwachten
hoͤreten ſie unterſchidliche Stimmen dadurch
ſie munter worden und nicht zweiffelten es

würden die Armen verbante und Sclaven
ſeyn die dasEbenholtz abhauen muͤſten. Sie
verlohren keine Zeit ſondern naheten ſich di¬

ſer Stimme ſo nahe ſie konten / verwickelten

ſich aber dermaſſen in dem Gepuſche das ſie
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nimmermehr her auß zu kommen gedachten.
Je weiter ſie aber unter deſſen fortkamen e

beſſer höͤretenſie die Stimme der Leute und

konten ſchon unter ſcheiden das der eine Hol¬
Aaͤndiſch der andere Por tugiſiſch redete .

Loocker meinte ſie wurden ihn eben ſo wohl
als er ſie verſtehen / befahl derohalben einem

von ſeinen Soldaten / welcher eine gutte gra¬

be Stimme hatte und gutt Portugiſiſch
redete / er ſolle denLeuten zu ſchreyen gie ſol¬
ten kommen und ihnen Weg machen da mit
ſie zu ihnen kommen moͤchten / ſie liſſen aber
diſes gar fein blyiben/ als ſie die Stimme ho¬
reten / ſondern nahmen alle die Flucht nach

derFeſtung / gaben auch bey dem Comendan¬
ten mit groſſem zittern und beben vor / es we¬

ren Teuffel im Holze die ihnen auff Portu¬
giſiſch zu geſchrien ſie ſolten kommen / und

ihnen durch helffen. Der Obriſte im Con - Ert geh,
ter als er ſahe das die Soldaten nicht weni⸗ eine el

0

wird„

ger beſturtz waren als die Selaven / wuſte le
geholen.

nicht was er gedencken ſolle und meinte die
gemuͤtter diſer armen Leute welche fuͤr auſge¬
ſtandener Forcht ſchier geſtorben / bald wider

zu befridigen .Des morgens be fahl er ſie ſol¬
ten wider an ihre Arbeit gehen und nichts
nach dem Teuffel fragen / weil ſie villeicht
nur auß Einbildung etwas gehoͤret / aber ſie
proteſtirten da wider und wolten nicht
hin gehen / ſondern liber ſterben als dem

Teuffel der mit ihnen nicht zum beſten umb¬
gehen wurde in die Hande laufen . Die an¬

dern die in der Wohnung gebliben / ob ſie
zwar uͤber diſer Erzehlung beſtuͤrtzt / wolten
dennoch ſolche nicht glauben / und damit man

wiſſen moͤge ob es in der That alſo ſey er¬

bothen ſie ſich ſelbſt dahin zu gehen / und

nahmen einen mit der die Stimme gehoͤret
und ihr Weg weiſer ſein konte . Es waren

ihrer eine gutte Anzahl / und als ſie in das

Holtz kommen und an den Orth wo die an¬

dern den Teuffel gehoͤret / fingen ſie an zu ar¬

beiten / konten aber in langer Zeit nicht das

geringſte vernehmen .Die Uhrſache deſſen war
daß Locker und ſeine Geſellen nach dem ſie
viel gearbeitet / in Meinung durch zu kom¬

0

men ein geſchlaffen/ wegen der groſſen Mu⸗ und bach
digkeit die ſie uber fallen / und dannenhero das durch. h
die welche diſmahl dahin kommen der andern li

die ſie hingefüͤhret ſpotteten / welche dennoch ge

beſtaͤndig behaubten wolten es ſey wahr was
ſie gehoͤret. Ihr Streit wurde endlich im¬

mer groͤſſer/und durch diß geſchrey erwach¬
ten die andern / die alles verſtunden was ſi
redeten und un angeſehen ihrer Muͤdigkeil
dennoch herzlich drüber lachen muſten. Locker
und ſeine Soldaten fingen zugleich an eiter
nach der andern zuſchreien einer auff Hollaͤn¬
diſch der andere auff Portugiſiſch . Kommet
zu uns wir ſind Hollander kommet helfft
uns auß dem Holtz ſo wollen wir euch au
von eurem Kummer befreyen . Aber diſes

war ihnen ungelegen ſondern ſie flohen alle
und kamen gantz erſch rocken und auß ſich

ſelbſt nach Hauſe / das der Obriſte des 1415

es
age,
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tors lange Zeit kein Wort auß ihnen brin¬

gen konte . Als ſie endlich wider zu ſich ſelbſt
kommen / verſicherten ſie es ſey mehr als zu

wahr das Teuoff k
in dem Holze wohneten/

und damit ſie / ſie deſto beſſer verführenmoͤ¬
chten jo hetten ſie rnehr geredet als des Vori¬
rigen Tages / nemlich Hollaͤndiſch und Por¬
kuͤgiſiſch. Alle Leute in der Wohnung er¬

ſchracken ſehr hierüber / und wuſten nicht was

ſie bey diſem Abentheur gedencken ſolten / wel¬

ches / ſiezum andern mahl gehoͤtet. Aber des

Morgens ward ihnen bald auß dem Traum

geholffen /den die Wacht in der Feſtung wel¬

che an einem hohen Orth ſtehet / erſahe diſe ver

meinte Teuffel des Morgens von ferne. Dem

Corporal wurde als bald durch einen Muſ¬
queten /Schus ein Zeichen gegeben / jederma
kam auß derWohnung und glaubten es we¬

ren Leute auß einem Schiffe welche bey unge

ſtumen Wetter an dem Uffer diſer Inſel
Sguiff bruch gelitten . Drey Tage heran

kam das Schiff auch ar / und warff den An¬

cker auß gleich gegen der Feſtung über / allein
in einem demlich Schlechten Zuſtande / und

muſte ba ſelbſt den Schaden den das Meer0 5

gethan / verbeſſern. 5

nerals zu Battavia und ſonder¬
lich des Generals Matſuckers und

was ſich mit ſeiner Frauen und

8

teerhalte . Und man ſihet würcklich in kuro¬
pa keine ſo wohl berithne und außſtaffirte

Enkelm zugetragen .
Je Compagnie iſt zwar zu friden ihr
Anſehn und groſſen Pracht der In ,

dianiſchen Handlung zu erhalten / das der

General welchen ſie nach Battavia ſendet /

und der den andern Oertern in Aſien wodie

Hollander Handlung treiben als ein Haubt
vorgeſetzet iſt / eine Fuͤrſtliche Ruͤſtung un¬

Reuterey als die ſeine . Die Reuter haben
lauter Perſiſche und Arabiſche Pferde / und

We das Fußvolck iſt nicht weniger wohl mun¬

diret . Die Halbartirer haben alle gelb At¬

laſtene Wambſter und Hoſen auß Schar¬
lach /die Roͤcke aber ſind mit ſilbernen Ga¬

launen verbrämbt und die Struͤmpffe auß
Seide . Aber diſer Pracht wird eintzig und

allein an die Soldaten die unter des Gene¬
. kals Leibwacht ſindangewendet dieſelben

aber welche hin und wider in die Inſeln und

Feſtungen geſendet werden / koͤnnen ohne

Erbarmen / mcht angeſchen werden / ſinte¬
mal ſie eben ſo ubel gekleidet / als geſpeiſet
werden . Wenn die Flotte auß Holland zu

Batravia angelanget / werden die Soldaten
die aukommen durch den Major auff einem

gewiſſen Platze in der Feſtung in Schlacht¬

2

Ordnung geſtellet/ welcher diſelben die am
geſchickſten ſind außerwehlet / diſe weden zu
Battavia behalten / die andern aber weden
an unterſchiedliche Oerter geſand /und in
und wider vertheilet . Wenn der Her ? Gi ,
neral oder die Frau Generalin außfahren
wil / geſchihet ſolches in einer Care tte mit 6 .
Pferden beſpannet /an denSchlaͤgen gehen
6 . Hallebardirer / und ihr Geleike beſtehetk
in einer Compagnie Reutern und Fußknech¬
ten . Diß iſt ihr Zug und gemeine Ruͤ¬
ſtung / dadurch ihr Anſehn ſehr vergroͤſſert
wird / die Frau Generalin iſt offters Mei¬

ſter uber ihren Mann / und weil ſo wohl der
eine als die andere gantz abſolut herſchet / ſo
muß man ſich wohl in acht nehmen daß man

ihnen weder mit Worten noch Thaten zu

nahe komme. Was aber die jenigen an¬
belanget die nicht gaͤntzlich von ihrer Macht
dependiren / und eintzig und allein ihre Aemb¬
ter von der Compagnie haben / die fragen
nicht viel darnach wenn ſie ſie ſchon erzůrnen /
und ſind nicht verbunden ſich ſo gar ſehr in

acht zu nehmen . Ich wil ein artiges Exem¬

Des Generals Matſuckers Frau vexirte
einsmahls einen Schiffs⸗Capitain Nah¬
mens Lucifer / und ſpottete ſeiner weil ſie ihm
etliche Ballen mit Waaren hatte weggenom¬
men ( dennes iſt nicht erlaubet wie ich alle¬

zeit zuvor gedacht / das ein gemeiner Menſeh
weder Weib noch Mann Handlung trei¬
ben darff ) uber diſen Verluſt entſchloß ſich
der Capitain zu raͤchen/ und fand auch bald
hernach ein guttes Mittel dazu . Er bekam

Befehl nach Malulipatan in das Königreich

pel hiher ſetzen daraus man die Mahrheit
deſſen zur gnuͤge wird abnehmen konnen .

zugetragen

Golconda zu ſegeln / an welchem Orte aller

hand gemahlte und andere Tuͤcher gemacht
werden / welche wohl abgehen und gutten
Nutzen eintragen . Nach dem der Capirain
das Schiff beladen und die Ancker nach
Battavia zu kehremauffheben wolte / bath

ihn

der Ober ſte im Contor baſelbſt er moͤge 4 .

Ballen Waaren für die Frau Generalin
die er aber heimlich lüffern moge / mitnemen .

Diſes war dem Capitain ein gefundener
Handel / ſich des Geſpoͤtts daß ſie ihm ange¬
than zu raͤchen / und als er nach Batravia
kommen ging er den General nach Gebrauch
zu gruͤſſen /und uͤbergab ihm die Brieffe /
die man ihme zu Maſulipatan die Handlung
betreffende gegeben / wie die andern Capi¬
tane die allhier anlaͤnden zu thun pflegen.
Der General last ſie gemeiniglich durch ei¬
nen ſeiner Hallebarbirer entweder zum
Morgen ober Abend Eſſen nach dem ſie
ankommen einladen , alsdenn befragt er ſich
bey ihnen was auff der Reiſe vorgangen / ob
keine verbottene Waar im Schiff ſey/ ob
alles daſſelbe was man geladen der Compa¬
Znie gehöre Der Capitain Lutifer gab bey
der letſten Frage zur Antwort / er haͤtte
nichts anders hergebracht das der Compa¬
gaie nicht zuſtandig ſey / auſſer vier Ballen

B 2 dit
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die ihm der Obriſte zu Maſulipatan gegeben
und ſenderlich befohlen / weil ſie der Frau
Genſcalin zugehoͤrten . Weil er nun diſes
offmtlich ſagte / und in gegenwart aller Leu¬

tebie bey der Taffel waren / wurde die Frau
Generalin uͤber diſem unerwarteten Hieb
nicht wenig beſtuͤrtzt /der General erſchrack
auch gar ſehr daruber / und fragte ſie mit
harten Worten / was ſie ohne ſeinWiſſen
zu handeln hätte . Sie fing alsbald an zu

leugnen / ſagende der Herz Capitain wuͤrde

ſich villeicht irꝛen / und ſie fur eine andere

anſehen . Als ſie ſo mit einander redeten /
liß der General den Fiſcal hohlen / und als
derſelbe ankommen / befahl er ihm er ſolte
alsbald mit dem Capitain ins Schiff ge¬
hen / und die vier Ballen Waaren herfur
ſuchen / als ſie außgeladen liß er ſie auff den

Platz fuͤr dem Rahthauſe legen und einen

Zedul mit groſſen Buchſtaben daran heff¬
ten / welcher in ſich hilte / daß der jenige de¬

me diſe Waare zuſtaͤndig ſey ſich anmelden
ſolle . Sie lagen etliche Tage dar ohne daß
ſich jemand angemeldet , und wenn ſie
auch ſchon nicht der Frau Generalin

weren zuſtaͤndig geweſen / ſo wurde ſich
doch niemand angegeben haben / damit er
nicht in Geld Straſſe welche bey derglei¬
chen Fallen auffgeleget iſt fallen moͤge. Es
war des Capitams groͤſte Ergotzligkeit /
wenn er ſahe wie diſe Frau fuͤr Unmuth

ſchier hatte zerberſten moͤgen / und wider ih¬
ren Willen von diſen Ballen der Compa·

Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Aſien.
ſchriben ſie an die Directores der Compa¬

gnie bittende man moge dieſelbe nach Pat¬

tavia ſenden . Dieſes Menſch fuhr alle Ta¬

ge mit dem Schubkarꝛen in die Stadt und

verkauffte Kraut und Zwibeln ihr Leben zu Schlechte,
erhalten , Die Compagnie halte zwar den Standehte
General nur auff 3. Jahr lang in dis Ambt Enckelin

geſetzet / und ſie wolte haben daß derſelbe
nach Abtrettung ſeines Ambts daſelbſt Le¬
benslang verbleiben ſolte / den ſo offt ein

neuer General erwehlet wird / ſo offt muß
auch ein neuer Beutel geſpickt werden . Den
wenn ſie wider in Holland kommen / wollen
ſie ſich eben wie zu Batta via halten / und we¬
der ſie noch ihre Weiber gedencken mehr
daran was ſie zuvor geweſen . Alſo war es
der Compagnie gar lieb daß ſie auß des Ge¬
neral Makſuckers Brieffen vernahm / daß er
langer als man ſonſten pflegte ihr zu dinen

geſonnen / und liſſen diſe Enckelin ſuchen
welche mit groſſerMuͤhe kaum koͤnte gefun¬
den werden . Man kan ſich leicht einbilden
daß ſie bey dem Handel den ſie trib mit der

Burgermeiſter Toͤchtern und Weiber we¬
nig Gemeinſchafft hatte / als ſie endlich ge¬
funden und fur die Herꝛn Dire ctores gefüͤh¬
ret wurde / zeigten ſie ihr an das der Herz
Vetter und die Frau Baſe nach ihr verlan¬

gen trugen . Man zeigte ihr ihre Briffe /
den man hatte auch abſonderlich an ſie ge¬

ſchriben / ) und der Cammer Preſident ſand¬
te ſie alsbald zu ſeiner Frauen / welche ſie
kleyden ließ und auß einer Hoͤckin zu einer

Damoilelle machte . Ob ſie zwar von gar Walchan
geringem Stande war ſo fehlte es ihr den , nac h .
goch nicht an Schoͤnheit / und als ich ſie zu hohlen

gnie , dem Avocat Fiſcal und den Armen

im Hospital welchen dergleichen confiſcirte
Gütter gemeiniglich zugeeignet ſind Geſchen¬
cke geben muſte . Man hat mich offter¬
mahls verſichert daß diſe Fran nichts ver

lohren / ſondern daß die Waare theur genug¬

ſam bey einem Chineſiſchen Kauffman an .

gebracht worden / dieſelben welche das con¬

fiſtirte Geld empfangen ſolten / ſchickten es

durch eben diſen Kauffman heimlich der

Frau Generalin . Sie entſetzte ſich daß ihr

gleichwohl diſe Waare ſo gutten Nutzen
eingetragen / und war endlich ſo gewiſſen¬
hafft daß ſie den Profit den Armen ins Ho¬
ſpital ſandte / ohne daß ſie ſagen liß wo es

herkomme / und begnuͤgte ſich daß ſie das

Capital behalten . Bey dergleichen Fallen
ergehet die Straffe nur uber die Unter¬
Officirer / Schreiber / Soldaten und Boots¬
knechte / wenn ſie daruͤber ergriffen werden /
den alsbann conſiſcirt man ihnen ihre Be¬

ſoldung wie ich zuvor angezeigt /und werden

entweder wider in Holland geſchicket oder

Battavia geſehen / war ſie mit viel Diaman¬

ten und einer Perlenen Halßſchnur gezieret
alſo daß man nicht mehr erkennen konte / was

ſie zuvor geweſen .
Als die Flotte fertig war abzuſegeln liß der

Vlce⸗Admiralzvor diſe Jungfrau eine eigne
Kammer machen / und die Compagnie ber

ehrte viel guͤldenen und ſilbernen Brocart
und ſeydene Tuͤcher ſo wohl für ſie gls den
General und die Generalin und gaben uhr
auch allerhand Erfriſchungen auff die Rei¬
ſe. Sie recommanbirten ſie auch guffs be¬
ſte dem Capitain Roſſe welcher Vice⸗Admi¬
ral war / daß er ſie wohl in acht nehmen ſol¬
le . Diſer Capitain war ſchon ofſtmals in

Indien geweſen / und hatte ſich offters ge¬

gen die Porkugieſen als ſie mit einander
Krieg gefüͤhret ſehr tapffer gehalten / er war
ſonſten auch reich / und noch nicht verehliget.
Als ſie auff dem Meer waren unterließ er
nicht diſer Jungfrauen alle moͤglichſteDin¬

ſte zu erweiſen / und war allezeit umb e .
Ich glaube gar wohl daß damahls fein

Die ibe ,
Vorhaben war ( wie es ſich auch nachmabls ande 1
dufſgewiſen ) ihre Affection zugelvinnen unb ſec age
ſie hernach zu ehligen “ meinende er würde unten en

durch diſes Mittel mit dem General ii zug

Verwandſchaſt kommen / und eins mahl
f

r
Fürnembſte

zu Bataſehr reich und der Fuͤrnembſte z
werden

aber auff eine Inſel Zigel zu machen / und

wie vor diſem das Ebenholtz zu hauen / davon

wien vorhergehenden Capitel gedacht / ver¬

Der General Matſucker hatte mit ſeiner
Frauen keineKinder / derohalben vermeinte

ſo wohl eins als das andere ihr Gutt ihren
Freunden zu hinterlaſſen / und weil die Ge

neralin eine Enekelin zu Amſterdam hatte /



Diſes Weib glaubte ſie ſey

werden . Dieſe Jungfrau war des Meers
nicht gewohnt / und wenn der geringſte
Sturm ſich regte war ſie halb todt / zur ſel¬
bigen Zeit kam der Capitain niemahls von
ihrem Bette / auß Furcht es moͤge ihr ek¬

was widerfahren . Denn wenn das Meer
ungeſtum iſt und man nicht in einem ſolchen
Bette liget welche wie ein Schranck befe¬
ſtiget ſind / kan man leicht uͤber einen Hauf¬
fen fallen /welches mir zum offterſten bege¬
gnet . Weil nun der Capitain beim Unge¬
witter bey diſer Jungfrau war / ſo entfernte
er ſich auch nicht weit von ihr wenn der

Himmel klar war / und anſtat daß er ſich
zu ihrem Bett ſetzen ſolte / ſo legte er ſich
bißweilen gar hinein. Endlich aber / ich
weiß nicht ob es in dem Bett oder bey dem

Bett geſchehen / befand ſich diſe Damoiſelle
ſchwanger / ehe ſie noch einmahl zu Bartavia
ankommen / und diſer Libes⸗Handel war ſo
artig und hoͤfflich zugangen / daß es kein
Menſch mercken konnen .

Das Schiff war kam durch den Sund
welcher bey Bantam iſt gefahren / als die

Frau Generalin nebſt vielen von ihren
Freundinnen ihrer Enckelin auff kleinen

naher . Schiffen entgegen kam / und ſich nicht we¬
pfan⸗ ig daß ſie eine ſo ſchoͤne und wohl bekleidete

Perſohn ſehen ſolten / verwunderken / welche
nicht den geringſten Schein mehr hatte

deſſen was ſie zuvor geweſen . Eine Caroſſe

mit 6 . Pferden/ 6 . Hallebardirer und eine
i Nene und Fußvolck warte¬

ten auff dieFrau Generalin am Lande / und
in biſem Pracht wurde diſe Jungfrau nach

der Feſtung geführet / und von dem Gene¬

ral gar hoͤfflich empfangen . Wenig Tage
hernach meldeten ſich unterſchiedliche an

die ſie zur Ehe begehrten / aber weder der

Vetter noch die Baſe wolten einigen an¬

nehmen / ſondern hatten ſie vorlaͤngſten
einem jungen Menſchen der ſehr reich war /
und ſich auff einer Reiſe befand / zugeeignet .
Der Capitain Roſſe lachte bey ſich ſelbſt

Über dem was vorging / und unterliß keines
Weges mit diſer Jungfrauen umbzugehen /
welches die Generalin und der General gar
gerne ſahen / weil er ihrer unterwegs ſo wohl
Sorge getragen ; Als er aber ſahe das der

Galanen gar zuviel wurden / war er dennoch
zu barmhertzig ſie zu betrügen / ging derohal

ben ohne fernere Ceremonien zur Genera¬
lin und begehrte diſe Jungfrau zur Ehe.

eine Koͤniginzu
Batavia , und hilte ſich hoch beleydiget / daß

ein Schiffs⸗Capitain die Kühnheit hatte /
ein ſolches vorzutragen / weil ſie ſolches vie¬

len andern die etwas beſſer geweſen zu Bar
tavia abgeſchlagen / und ſolchen Leuten die

einsmahls Indianiſche Rathe hetten ſeyn
konnen . Wenig Tage hernach kam der

Capitain wider damit aufgezogen / und da¬
durch wurde die Frau Generalin noch zor¬

niger / und verboth er ſolle nicht mehr in die

Jeſtung kommen . Er ging alobald ohne
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gros erſchröcken zum General / und als er

ihme eben das vorgetragen / bikam er eben

diſe Antwort . Aber der Gapitain verſetzte
ihm etwas daß er ſeiner Frauen noch nicht
geſaget . Ich habe ſprach er zweymahl eure
Jungfrau Enckelin zur Ehe begehret / und
komme zum dritten und begehre ſie ſo wohl
von einem als von dem andern / und ihr
habet ſie mir abgeſchlagen / und ich verſt¬
chere euch ihr ſolt mich auch dreymahl bitten
ehe ich ſie nehmen wil /und als er diß geſa¬
get ging er davon . Der General welchet
gar ein verſtaͤndiger Mann war / dachte di¬

ſen Reden in etwas nach ging zu ſeiner
Frauen und zeigte ihr an / was der Capitain
ihme geſaget / und das er dafuͤr hilte ſie het .

ten villeicht auff der Reiſe Libes Hendel mit

einander getriben / und ſie ſolle doch ſehenob
ſie bey ihrer Enckelin etwas heraus locken
koͤnte/ welches ſie auch that . Diſe Tochter
welche nicht viel zu verhelen gelernet /bekan¬

te die Sache alsbald / und alſo wurde ſie Ihre Verehz¬
dem Capikain ohne fernere Weitlaͤufftig⸗ ligung ,
keit uͤberlaſſen/ daruber ſich die gantze Stadt
wundern müſte . Und noch vielmehr / als
man nach Verfliſſung 6. Monath die Ur¬
ſach ſahe warumb ſie der Capitain bekom¬

men ,als ſieeinen jungen Sohn zur Welt
brachte . Aber es ging ihr gar ib banadabeh / den ſie ſtarb wenig Zeit hernac
durch einen ſehrwunderlichen Zufall / wel¬
chen ich hieher zuſetzen nicht unterlaſſen will /
darauß man abnehmen kan was die Compa¬
gaie für Wundaͤrtzte in ſelbigen Landern
halte . Fuͤnff oder ſechs Tage nach dem ſie
gebohren hakte / befanden ſich die Mutter
und die Amme etwas uͤbel / und derWund¬

Artzt in der Feſfung ( den die Barbiren be¬
dinen auch der Aertzte ſtelle ) ordinirte ihnen
ein wenig Cremor Tartari zu geben . Er
ſandte derohalben einen jungen Wundartzt
ſeinen⸗Bedinten zu einem andern Wund¬
Artzt in der Stadt / daß er ihme 2 . Pulver
bringen ſolle . erſelbe war in dem Saal
und machte ſich mit ſeinen Freunden beym
Truncke luſtig / und als man nach ihm
fragte ſtund er nicht einmahl auff / ſondern
rufſte einen andern Balbier der allererſt auß
Holland kommen / er ſol e 2 . Pulver mik
Cremor Tartari fuͤr den Wundartz in der

Feſtung herbringen . Dieſer Bube war eben
ſo betaubt als der welchen man auß der Fe¬
ſtung geſand / und hatte villeicht niemahls
Arlenicum geſehen / nahm derohalben diſel¬
bige Buͤchſe anſtatt das er die mit dem
Cremor Tartari hatte nehmen ſollen . Und
alſo gab er ihme 2 . Pulver von diſem Arſeni¬
cum ohne daß er es zuvor ſeinem Her zn ge¬
zeiget /der andere Narz überbrachte es auch
alſo in die Feſtung / und befahl ihm er ſolle
es in einer ſülbernen Schale mit Waſſer
zerzühren . Der junge Kerl ſahe das die
Schale allezeit ſchwartz wurde / ſprach dero¬

halben zu ſeinem Meiſter / er wiſſe nicht was
das fuͤr Cremor Tartari ſeh / daß man ihn

P 3 hege¬
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hen koͤnken. Sie wurſſen detohalben ihregegeben / well dieSchale gantz ſchwartz da¬
von

worden . Diſer Artzt der doch bey den
Krancken ſas war ebenfals wie der andere
zu faul auffzuſtehen / und achtete es nicht noͤ¬

lig / zu ſehen was es ſey / ſondern ſprach zu

ſeinem Diner du weiſt nicht was duſagſt /
hihm zwey Glaſer und vertheile die Artzney
in dieſelben /und bringe ſie hieher. So wohl
die Mutter als dieAmme nahmen ein ijgliche

das ihre / und fingen bald hernach grauſam
an zu ſpeien / das es einen hatte erbarmen

Ihr Ungläck⸗ igen . Die 2. Here Wundartzte erkanten

ſeliger Todt . zwar ihren Fehler / aber leider allzu ſpaͤtt/den

1
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alle Mittel die ſie diſen 2 . Weibern beybrin¬
gen wolten / waren vergebens ſondern ſie muſ¬
ken als noch nicht 24 . Stunden Verlauffen
eines elenden Todes ſterben . Der Capitain

Roſſe
lebte auch nicht lange nach ſeiner Frau¬

en /ͤich wil aber diſe Geſchicht bis in das 15 .

Capittel verſpaͤren / damit ich den Dilcours
welchen ich von unterſchidenen Generalen zu

Battavia angefangen / nicht unter brechen

Das 7 . Capitel .

Vom General Van der Broug/
und dem jenigen was unter ſei¬
nem Gubernament vorgangen

nebſt dem Uhrſprunge der Stadt

8 D Er General Vander Broug war in

9 keiner andern Qualitat als eines ge¬
meinen Soldaten in der Compagnie Din¬
ſte getretten . Er war von Antwerpen ge¬
hürtig / und hatte da ſelbſt in dem Oollegio

bey den Jeſuitern ſtudiret / und behilt ſeine
gantze Lebenszeit eine Neigung zu denWiſ¬

ſenſchafften / welchen er auch ſo viel als an¬

dere Geſchaffte zu liſſen ſtaͤttig obzuligen
ſuchte . Die Zeit über weil er General war

lis er den Alcoran des Mahomets auß der
Sonder bah⸗Atabiſchen in die Hollaͤndiſche Spraach
res Lob des
Generals
Van der

Broug .

Überſetzen / und weil er ein Verſtändiger
Mann war / und wackere Leute ſehr libete /

ſuchte er denHerꝛn Van Dy me herfuͤr der

jhme in der Generals, ſtelle ſuccedirte . Er
war nicht weniger Hertzhafft als gelehrt /

und wagte ſich ſeine gantze Lebenszeit offters
in Gefahr der Compagnie zu dinen / deſſen

ich unter vielen andern Exempeln die ich vor¬
bringen koͤnte dennoch nur ein einiges hiher

ſetzen
wil .

NMach dem die Hollander viel Scharmü¬
gel zu Waſſer mit den Portugieſen gehal¬

ken / und ſahen das ſie durch ſolche Seerau¬
berey reich wurden / hilten ſie dafür ſie kön ,
ten ihre Handlung nicht recht feſte ſetzen /
wenn ſie nicht einen Ort hätten / dahin ſie ſich
retixiren / ihre Schiffe verbeſſern und nach

außgeſtandener groſſer Arbeit wider außtu¬

Augen auff die Inſel Iava / an den Ort al¬

wo die Engellander eine Wohnung zu ihrem
Handel erbauet hatten . An diſen Orten iſt
ein Meerſtrand bey welchem die Schiffe ein¬
gantzes Jahr lang fuͤr Ancker ligen . Es er¬

giſſet ſich alhier auch ein Flus in weichen
man ohngefehr hundert Schritte mit groſ¬

ſen Cha loupen fahren kan .In diſem Fluſſe
f

iſt das Schoͤnſte und beſte Waſſer / wel¬
ches man in der Welt finden kan / und hat
diſe gutte Eigenſchafft das es weder auff
dem Meere ſtinckend wird / noch einiges
Wurmlein in ſich heget . Man kan diſes

auch einzig und allein nur von der Temps
und dem Gange rühmen / und was diſen let¬

ſteren anbelanget ſo iſt kein Heyde in dem
gantzen

Gebitt des groſſengMogols / vielweni¬

ger die andern Heydniſchen Koͤnige und Fuͤr¬
ſten in den Umbligenden Orten / welche ihnen
die Seeligkeit einbilden / wenn ſie nicht Zeit
ihrer Lebens ein mahl nach dem Gange ge¬
wallfahrtet / ihren Leib gewaſchen / und ſich

att getruncken . Und von ſolchen Aberglau¬
biſchen Grillen habe ich in meinem India¬
niſchenReiſe Buche albereit gnugſame Mel¬
dung gethan .

Die Hollander kamen nun / und lagerten
ſich an die Spitze diſes Fluſſes / den Engel¬
ländern welche auff der andern Seiten woh¬
neten gleich gegen uͤber/ und hatten eine zum¬
liche Menge ſchiffe bey ſich die ſie dazumahl in

Indien unterhilten /und mit groſſen
Ballen

Tuͤchern geladen waren / welche von Surate

und Bengala kommen / und ka um von 12 .

Mannern koͤnnen gerollet werden . Als ſie
diſelben alle zu Lande gebracht / ſtelten ſie

Stucke dazwiſchen. Den Seither ſie mit
den Portugieſen allezeit Scharmuzel ge¬
halten hat es ihnen niemals an Stucken

gefehlet / ſie die Portugiſen als ſienoch in la⸗
1

pan handelten brachten eine groſe mengnge
Kupffer von dannen / well das ſelbe Koͤnm¬
greich am Kupffer das Neichſte in der Welt
iſt / und fuhrten daſſelbe nach Maeas und

Goa , alwo ſie ihr Geſchuͤtz giſſen liſſen .
Es ging kein Schliff weg mit welchen ſſe

hicht eine ziem liche Anzahl nach Portugal
ſandten / unddiſeiben dienten ihnen auch an
ſtat des Schiffs ſandes . Dazu mahl erro¬

berten die Hollander ein Schiff auff wel¬
c Hull,

chem ohngefehr 100 . Stuke waren . Ich kan aue
nicht unterlaſſen meige Erzehlung al hier ab⸗ wolli
zubrechen / die groſſe Beſtuͤrzung zu bezeu⸗ Hande
gen / die ich gehabt als ich geſehen das
Hollander den Mhonetaniſhen Königen
der Ehriſten Feinden ſo viel Stücke verkauft

als ſie nur begehret / wie auch allerhand
Werck zeuge diſelbe zu giſſen /welches ich in

vielen Staͤdten unter den ie der groſſen
Mogols geſehen als zu Galeri

N
in ſonderheit aber zu Agra und Gan
altvo eine gutte Quantität ſchoner Stuen
ſind /welche Kugeln von 12 . bis 48 . Pfunde
fuhren . Zu meiner Zeit war zu eee

f
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ein Deutſcher Wundartz welchen die Com¬
pagnie dem Koͤnige gelihen / und eine ſeiner
Weiber die von den Artzten im Lande ſchon
für unheilbar er kennt worden / curiret . Der
Koͤnig gab ihm zur Vergeltung einen ehrli¬
chen Sold / und uͤber dis ſahe auch die Com¬

pagnie gar gerne das er ſich da auff hilte
weil ſie ihn an ſtatt eines Spions gebrauchte /

ſintemal ſie daſelbſten kein Contor wie zu
Agra haben . Diſer Wundartz beſuchte den
Nabab gar offte / welcher der fuͤrnembſte
Staatsdiner und eben ſo viel als der gros
Vizir in Turckey iſt / welcher ihme 24 .
groſſe Stucke die die Hollander dem Gene¬
ral uber Aurengzebs Armee verkaufft wel¬

cher da zu mahl wider ſeinen Bruder Sultan
Saja Krieg fuhrte /bezahlen ſolle . Sie ha¬
ben auch eine ziemliche Menge den Koͤnigen
von Vilapour und Golconda verkaufft / deren

Feſtungen anizo alle damit beſetzt und ihre
Haſſen verſorget ſein . Iſtes aber moglich das
der Geitz diſe Kauffleute zu einer ſo verdam¬

lichen Handlung verleiten konne / das ſie den

Feinden der Chriſtenheit aller hand Waffen
und Kriges Munition verkaufft deren ſie ſich
zu derſelben Nachtheil gebrauchen koͤnnen ?
Diſes ſchreiet umb Rache zu Gott / und der
Pabſt kan mit guttem Rechte alle Jahr die
Chriſten excommumciren / die /unter welchem
Schein es immer wolle / einpfund Eiſen oder

7 5 den Unglaubigen verkauffen wür¬

Die Hollander hilten da für es koͤnne kein

Menſch ihre kleine Feſtung die ſie auß Tuch¬
ballen gemacht bezwingen/ weil ſie noch mehr
beſchützet wurde / durch die Schiffe die ſie in
der Reede hatten / aber zulande haͤtte ihnen
der König der Inſel und der von Materan
oder Bantan gnug ſam zu ſchaffen geben koͤn¬
nen . In diſer Inſel waͤchſet ſehr viel Holtz
und die Walder erſtrecken ſich auff diſer
Seyte bis auff eine Meile von dem Meere.
Von dem Orke wo ſie auff hören bis auff
den Fluß iſt kein anderer Weg als ein Tam
welcher den Maraſt des Fluſſes von einan¬

der theilet /und die Holſander damit ſie deſte
mel x in Sicherheit bey diſen zwey en Köni¬
gen ſtyn mochten / / ent ſchloſſen ſich eine Fe¬

ſtung oder Thurn an diſen Tam zu bauen .
Sie begnügten ſich endlich mit einem Tur¬

me / welcher bald fertig worde eine gutte vier
lel Meile von dem Strande. Den ſie konten
mit ihren Schiffen Steine und Holtz zu fůh /
ren /und Sand konten ſie gnugſam auß dem

Fluſſe haben . Sie beſetzten diſen Thurn mit

Feldſchlangen und Steingeſchos / ſiever¬
ahen ſich auch mit Feur wercken und führ¬

ten alle abend eine neue Wacht auff . Der

oͤnig von Materan dehn man ſonſten den
Keiſer der Inſel nennet / konte ſich leicht die
Rechnung machen das die Hollander es bey

em nicht wur den bewenden laſſen / und duͤrff¬
ten ihm ein mahl genug zu ſchaffen geben.
Che ſie ſich nun weſter befeſtigten / brachte

er eine ſtarcke Armee zuſammen / diſen

Hon vom VahaltenderHollander in Aen. br

Thurm zu ruiniren / ſeine Krigs Ruͤſtung de¬
ren er ſich gebrauchen wolle / waren eiſerne
ketten / und groſſe Schiff ſeiler auß Cocos

Rinden gemacht. Er bildete ſich ein er wuͤr¬
de durch Hüͤlffe der Nacht diſen Thurm mit

den Ketten und Sellern umfangen und

durch ſeine Schiffe Elephanten und Leute
leichtlich uͤber einem Hauffen reiſſen koͤnnen¬
Als aber diſer Anſchlag gantzVergebens
abgelauffen / und ſie bey anbrechendem Ta¬
ge Sahen das ſie an dem Turin nichts ri¬
chten koͤynen / und ſeine Armee hingegen
durch das Feurwreck und geſchos groſſen
Schaden gelitten , zog er wider ab / mit einem
groſſen Verlust ſeiner Volckes . Die Hol¬
länder als Uber berwinder ſahen das ſie eher, 9 ſcch
mit den Thieren als Menſchen zu ſchaffen bauung der
haben würden / und ſandten Schiffe auß , Selben zugs¬
auß den Umlgenden Inſeln Steine zu hoh . tragen ,

len / welche aber nicht von den beſten ſondern
den Bimſteinen gleiche waren /aus denſelben
branten ſieKalck / und fingen an die Feſtung
welche annoch an diſem Tage zu Batavia

ſtehet/ zu bauen . Der Keiſer hörte allezeit
lagen / wen er ſie wurde ein würtzeln laſſen
wurde er nimmermehr die Hollander von

der Inſel treiben koͤnnen / und diſes hat er

guch nachmahls in der That erfahren . Dero¬
halben brachte er ſo viel Volck auff als
ihme moglich war / und verſamlete daraus
eine Sehr ſtarcke Armee ſo wohl zu Maſſer
als zu Lande nebſt vielen kleinen Gebauden
die

ihme well das Land ſehr Moraſticht iſt
hochnstig waren / er lis alsbald die Feſtung
türmen / welche ſchon in dem ſtande wat
das man ſich darinnen defendiren konte / an¬
geſehen ſie mit vieten gutten Stücken verſe¬
hen. Diſer Sturm war zimlich harte aber

die Hollander hilten dennoch Hertzhafftig
Stand / und die Frinde verlohren doch nicht
den Muth / ſondern etliche Tage hernach da
ſie abgeſchlagen toorden entſchloſſen ſie ſich
zum andern mahl zu ſtuͤrmen . Ehe wir
aber davon gebencken ſo muß ich zuvor einen

Zufall erzehlen / welcher den Hollaͤndern zu

e diſes Orts ſehr dinlich gewe¬

Nach dem der erſte Sturm fürüber / wur¬
de einer von den fürnembſtem Haubtern der
feindlichen Armee angeklagt / das er nicht
auffrichtig gefochten / und bekam Nachricht
der Kaiſer wolle ſich ſeiner bemächtigen und
ihn in ſtücken hauen laſſen . Ich muß alhier
im für bey gehen gedencken das bey den Ja⸗ Der Jabaner
banern gebrauchlich iſt /wenn ein Weib oder Leibes Straf¬
Maun den Todt verdinet wird der ſelbe nach ken
der lange auff einen Balcken geſeget der guff2 . andern Valcken ſlehet / die in die erde ge¬ſchlagen ſind/ wenn man ihnen nun die Ar¬
men und Schienbeine gebunden Vwelche ſie
außſtrecken muſſen / ſo kombt als den der für¬
neimbſte Here der ſich daſelbſt befindet / und
hauet den Verutheilten zu ſehen ob ſein Sa¬
bel gutt / in dreyen Hüben in 4 . Stucke .
Der erſte hieb gehet an die Bruſt / 15 an¬

dere /
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dere / unter halb des Magens / und der drit¬

te unter werths des Bauches / nach mahls
werden die Stucke verbren net den in diſem
Lande / fleget man die Menſchen nicht zu be¬

graben . Wenn es ein boſes Weib oder

Tochter iſt die den Todt verdinet / diſelbe wird
nach dem ſie inStücken zerhauen den Hun¬
den fürgeworffen / die zu diſem Ende unter

halten werden .
Diſer Herꝛ nach dem er von etlichen ſei¬

ner Freunde verſtanden das der Kayſer ſich
ſeiner bemaͤchtigen wolle / lieff er den Hollaͤn¬

hern in die Haͤnde / und ward vom General
Van der Broug welcher Gutt Malagiſch
redete gar hoͤfflich empfangen . Von diſer
ſprache habe ich bey gegelenheit meines
Bruders in der Beſchreibung des Koͤnig¬5
reichs Tunquin Meldung gethan . Diſer

Hollaͤuder
wer den von

den Jaba¬
nern ange¬
griffen,

Javaniſche Her : enddeckte dem General
alles / was der Kayſer wegen erroberung di¬

ſes Platzes im Sinn hatte / und er wuͤrde

an etlichen Orten Stuͤrm Leytern an werf¬
fen / und dieFeſtung mit dem groͤſten Theil
ſeiner Armee ſtürmen . Und obwohl der

General / ſein meiſtes Volck das er auff
den Schiffen gehabt in die Feſtung geführet/
ſo war er doch ein wenig zu ſehr bedraͤnget/
und ſahe wohl das es Mühe koſten wurde

den Sturm auß zuhalten . Als der Java¬
niſche Herꝛ ihn voller gedancken ſahe / ſprach

er / Ich bin verſichert das du des Kayſers
Macht furchteſt / und es iſt nicht ohne das

er des Orts ſich bemaͤchtigen kan / wenn du

meinem Rathe nicht folgen wilſt / Dir iſt
bekand das alle Javaner groſſe Eifferer des

Mahometiſchen Geſetzes ſeind / und das ſie
ſo bald ſie mit etwas beſudelt werden / und

ſonderlich wenn es von der Hand eines

Chriſten kombt / und auff ihre Kleider mit

welchen ſiebedecket ſind fallet / diſelben weg .

werffen und ſie nicht mehr gebrauchen duͤrf¬
fen / ſondern koͤnnen in 3. Tagen nicht be¬
ten / ein jeder mus ſich in diſen dreyen Tagen
drey mahl waſchen / und wenns von den

Chriſten kombt muß ſolches 6. Tage nach
einander geſcheen / und duͤrffen an denſelben
Tagen nicht beten / ſondern muͤſſen ſich des

Tages fünff mahl waſchen . Derohalben
will ich dir zeigen wie du dem Stürmen be ,

gegnen kanſt . Weil der Keiſer den Sturm

nicht eher als in J . Tagen füͤrnehmen kan /
weil er noch etlicherWercker und kleiner

Schiffe uͤber den Maraſt zu fahren erwar¬
ten muß / ſo muſtu allen den Unflatt welcher

von deinen Leuten ſo wohl die in der Feſtung
Als die auff den Schiffen ſind / kommet / feiſ¬

ſig zuſammen ſamlen' ! / ſolchen fliſſend ma¬
chen und in gewiſſen Gefaſſen an den Ort
wo der Feind anlauffen wil tragen laſſen /
wen ſie nun zu Sturme lauffen / ſo laſſe ſie
mit diſem Unflat begiſſen /und dan wvirſtu
ſehen das keiner ſein wird / der nicht ge¬
ſchwinder weglauffen als kommen wird . U¬
ber diſes weis ich das die erſten welche an
kommen werden / vergifftete Pfeile fuhren /

wie auch vergiftete Dolchen / und diſes Gifft
iſt ſo ſtarck das alle diſelben die damit be¬

růhret werden auff der ſiadie ſterben muſſen/
wenn ſie nicht diſes einzige Mittel dafür ge¬

brauchen . Ein jeder mus ſeinen eigenen koth
nehmen / den ſelben droeknen / und zu pulver

zerreiben / und hernach in kleine Gefaͤſſe mit
Waſſer gefüllet fertig halten / wenn er nun
mit diſem verletzet wird ſo kan er etliche Fin ? ?

ger vol von diſem Pulver ins Waſſer werf¬
ſen / und ſolches als bald hin unter ſchlucken.
Der General nahm alles wohl in acht was
ihm diſer Javaniſche Herꝛ vorbrachte / als

nun der Feind kam und ſtuͤrmen wolte / be¬
goſſen ſie ſie mit lauter Unflat / und an ſtatt
das ſie haͤtten die Leutern auff ſteigen ſollen /
machten ſie ſie wider zuruͤcke/ als ſie aber von
denen die nachkamen verhindert wurden / ſie¬
len ſie herunter alſo das einer gelaͤhmet und

der andere garzu Tode getretten wurde . Auff
diſe weiſe begab ſich die gantze Armee in el¬

nem Augenblicke zuruͤcke / und der Kayſer
war der erſte der die Flucht nahm. Der
General Van der Broug als er ſahe das
der Feind in groſſer Unordnung ſich zurüͤcke
machte / und er vor ſich ſelbſt ein ſehr Tapf¬
ferer Mann war / nahm er etliche von ſei¬
nem Volcke zu ſich / und uber fiel biſelben
welche unterhalb des Tammes ſich retiriret

hatten / er konte ſich leicht ein bilden das er

gar wohl ausfallen koͤnne weil diſe Feſtung W
vor ihnen war / auß welcher diſelben die da⸗ ner

rinnen zur Beſatzung gelegen gleich fals ei⸗ zu

nen Außfahl thaten / und da durch wurden

diſe Arme Javaner auff allen ſeiten umbrin¬
get / Die meiſten hieb man in Stuͤcken und
die ſich zu retten vermeinten muſten im Mo¬
1ſt er ſticken. Der General aber welcher
für gutt zu ſein hilte / einen Theil ſeiner Sol¬
datem die er bey ſich hatte / nebſt denen die
auß der Feſtung gefallen / an diſem Ort zu laß¬
ſen / umb zu verſuchen das ſte etliche von den

Feinden wan ſie aus dem Maraſt kommen
twürden entweder nider hauen / oder zu
Sclaven mochten machen. Als er aber mit

wenig Leuten zurücke zug geda te er keines
Weges an den Hinterhalt welchen man
ihme legen können / wie er ſolches hernach
erfahren muſſe . Den weil die Japaner ſahen
das die Hollander welche ſich unterhalb des
Tammes retiriret einen Ausfall gethan / ver

ſteckten ſie ſich in den Moraſt deſſen ſie beſſerr
kundig waren als die jenigen welche allererſt
ins Land kommen Sie hatten ſich in unter¬
ſchiedliche Hauffen zertheilet / und die erſte¬
ren liſſen den General mit ſeinem wenige !
Volcke fuͤrbey zihen / nach mals krochen ſie

alle auff ein mahl herfuͤr /und umbringeten
die Hollander die ihnen keines wiges entge¬
hen konten . Sie wehreten ſich zwar Tapf¬
fer und geriethen zu einer harten ſchlacht / due

Feinde fiellen auff ſie unerſchrocken / mit ihren
Erics in der hand deren Spitzen wie ich al¬
bereit gedacht eben wie ihre Pfeile vergiſſ¬
tet waren . Alle die jenigen welche damit

5 N 9
hic

gehauen

J un



ä
.

—

hen mochten was er ſagete .

gehauen worden muͤſten ſterben / weil ſie die
Artzney davon ich zuvor gedacht nicht bey
der Hand hatten . Diſes Gegengifft hatte
man ihnen vor ſo weniger Zeit gewiſen /
daß die meiſten ſich noch nicht damit veyſor
get / und viel wolten auch nicht glauben daß
diſe Artzney ſo heilſam ſey. Bey diſem

0
Ungluͤch Scharmützel / wurde der General welcher 8

ohne allen Zweiffel hatte umbs Leben kom , denſelben erhalten / ſich auch keines Wegs
umb ihn bekuͤmmern / ſondern dencken dag

N er nicht mehr in der Welt ſey ;ſie ſolten dis
als ſie ihn angefallen vermercket daß ſie ihn ſen Unglaͤubigen Volckern zuſchreyen / daß Des Gene.
keines Weges umbzubringen Willens ge , ſie ſich davon machen moͤchten im Gegen rals

Van der

men koͤnnen nicht einmahl verwundet / und
er hat mir ſelbſten geſaget / daß er ſo bald

weſen / ſondern ſie wolten ihn lebendig ge¬

fangen nehmen / und fuͤhrten ihn auch ſo
bald ſie ſich ſeiner nebſt 10 . andern Hollaͤn¬
dern bemaͤchtiget zum Kepſer welchem ſol¬
ches eine groſſe Freude erweckte. Als er vor

ihn kam / redete er ihn folgender maſſen an /
General / ſprach er zu i ſeywegen deines
Lebens keines Wegs bekülmmert / es ſoll dir

nichts ubels widerfahren / allein du muſt dei

nen Leuten befehlen daß ſie mir die Feſtung
und den Thurn in meine Hande luͤffern/ her¬
nach kanſt zuSchiffe gehen und fahren wo¬

hin du wilſt. Im gegentheil aber muſtu
ſo wohl als alle die bey dir ſind und deren ich
mich werde bemaͤchtigen koͤnnen / meine

Sclaven ſeyn. Als der Keyſer diß geſaget
verfügte er ſich nebſt dem Hollandiſchen Ge¬

neral an die Mauren der Feſtung / und der

General ver both mit hoher Stimme es ſolle
niemand ſchieſſen / und ſprach zu ihnen ſie

ſolten alle Offteirer an dieMauren fordern /
und hoͤren was er ihnen ſagẽ würde/ welchem
ſie ohne Verzug nachkommen ſolten . Well
ihrer viel allbereit dieMalayiſche Spraache
verſtunden ſo redete er in derſelben zu ihnen /
damit der Kayſer und ſeine Bedinte verſte¬

Er legte ihnen
vor / daß ſie wohl wiſſen ſolten daß er ihr Ge¬
neral ſey / und daß er von der Compagnie
Volmacht hette alles zu thun was ihn dun¬

cke gutt zu ſeyn / und daß ſie ihme geſchwo¬
ren ſeinem Befehle jederzeit nach zu kommen /
und weil das Kriegsgeluͤcke zugelaſſen / daß
er in des Keyſers Hande gefallen / ſo wolle er

ihnen befehlen / ſie ſolten auß der Feſtung
weſchen und diſelbe uͤbergeben/ aber zufor¬
derſt alles was ihnen nötig ſey zu Schiffe
bringen / außgenommen 6, kleine Stucke /

200 . Kugeln zu ihrem Kaliber und Joo .

Quintal Pulver . Der Keyſer und ſeine
Bedinte konten ſich nicht gnugſam wun
dern daß ſie den General alſo reden hoͤreten/
und diſe Javaner bildeten ſich gaͤntzlich ein
ſie weren ſchon Meiſter der Feſtung und

des Thurns . Aber der General weſcher
bißher nichts anders als Malayiſch zu ſei¬
nen Soldaten geredet / wuſte gar wohl das
kein Javaner Holländisch verſtünde / ſprach
derohalben zum Keyſer die meiſten der Hol¬
ander verſtuͤnden nicht Malayiſch / und

wenner wolle daß ſie ihm gehorchen ſolten /
ſo müſſe er mit ihnen in ihrer Mutterſpraa¬
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che reden welches der Keyſer ihne auch ge

fallen ließ, Als nun der Genera Piderlan¬
diſch mit ihnen redete / ſagete er nen das

gantze Widerſp el / deſſen / was er in Ma¬
layiſcher Spragche

vorgebracht .

Und bath
ſie ſolten keines Wegs der Compagnie
Verꝛather werden / und nimmermehr den
Platz uͤbergeben/ ſondern bis in den Todt

theil wurde man ſie alle mitden Stücken zu 3
Tode ſchiſſen . Der Kepſer wurde nieht te , Tapfferkei .
nig beſtürtzet als er diſer Voͤlcker Heitzhaff¬
tigkeit ſahe und begab ſich zuruͤcke/ undnahm
den General mit ſich . Diſer welcher ein
ſehr kluger Mann war / beredete den Keyſer /
als er zu Japara ankommen / welches dazu¬
mahl ſeine Reſidentz war / und die er auß
Furchter möchte überfallen werden von der

Zeit an weil die Hollander Bartavia erbauef
in eine andere Stadt acht Meilen weiter ins
Land verleget / als ſie / ſage ich zuJapara an¬

kommen / gab er vor er wolle andie Tompa¬
gnie ſchreiben / und ihr zu wiſſen thun / wie
alles zugangen / und verſicherte ihn / ſie

wuͤ¬

de auff Mittel bedacht ſeyn / damit ihme dem
Keyſer durch einen Vergleich ein Genügen
geſchehen moͤge . Unterdeſſen wurde der Ge¬

neral wohl verwahret . /daß es ihme gleich¬
ſam unmoͤglich war zu entflihen / dennoch
aber fand er durch wunderliche Händel ein
Mittel daß er in ein kleines Schiff kam und
die Feſtung erꝛeichte in welcher er auch mit

unaußſprechlichen Freuden empfangen wur¬

de. Was aber die jenigen anbelanget die
mit ihme gefangen worden / die muſten elen¬

diglich in der Eclaverey ſterben und konten
weder durch ein nuͤtzliches anerbitten noch
durch einen Tauſch noch durch Geld geloͤſet
werden / viel weniger konte man den Keyſer

1 5 bringen daß erſie ſie zuruͤcke geſandt
Der

Leſer kan auß diſer That abnehmen
den hohen Verſtand und tapfferen Muth
diſes vortrefflichen Generals / der ſich zu
Dinſte der Compagnie in ſo grauſame Ge¬

fahr geſſürtzet /und weil ich angezeigt wie er

von dem Stande eines geringen Soldaten
zu diſer hohen Ehrenſtelle kommen / ſo wird es
ohne Zweiffel auch nieman den unannehm¬
lich fallen / wenn ich beſchreiben werde wie
er ſein Leben geendiget . Ich habe alles was
ich bißhero erzehlet auß ſeinem eigenenMun¬
de gehoͤret/ und diß iſt eine Erzehlung die er 4
mir mit ſeinem eigenen Munde mit Luſt
fürgebracht / das nachfolgende was ich fer¬
ner anfuͤhren will habe ich theils ſelbſten ge¬
ſehen / weil es zu meiner Zeit als ich in In¬
dien geweſen geſchehen iſt .
Weil das Gluͤcke ( wie man ins gemein

zu reben pflegt ) ſehr gerne mit den Men¬
ſchen ſpielet / und ihrer viel ofſt ſelbſte ver¬

8 Q urſachen

rong ſon¬
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zehlt / was

Van der

Broug reiſet
wider nach
Indien .

urſachen daß ſolches ihnen zu wider wird /
und den Ruͤcken kehret / ſo wil ich allhier an¬

führen wie daſſelbe mit unſerm General ge¬

ſpielet . Als er lange Zeit gedinet / und auff
einmahl groſſe Ehre und Reichthumb er .

worben hatte / bekam ereine Begirde ſein
Vatterland wider zu ſehen / ja ſelbſt der

Printz von Oranien und unterſchiedliche
von den Standen / weil ſie ofſters von ſei¬
nen vortrefflichen Dinſten die er der Com¬

pagnie gethan / gehoͤret/ trugen Verlangen

ihn zu ſehen. Als er nun in Holland ange¬

langet / und den Direckorn ſeine fürnemb¬

ſte Verꝛichtungen fuͤrgelegt / und ihnen er¬

Zeit ſeines Gubernaments fur ,

gelauffen / und nebſt ſeiner Beſoldung auch

viel Geſchencke fuͤr die Treuen Dinſte die er

der Compagzie geleiſtet erhalten / reiſte er

nach dem Hag / und verblib daſelbſt die gan¬

tze Zeit über / weil er ſich in Holland auff¬
gehalten . Er fing dazumahl alsbald ein
herzlich leben an / ſchaffte ſich eine ſchoͤne
Haußhaltung / und bath den Printzen von

Oranien die Herzen Staaden und biß weilen
auch das Frauenzimmer zu Gaſte . Eins¬

mahls fragte ihn der Fuͤrſt was er fuͤr rari

taten auß Indien gebracht / daruͤber gab er
ſeiner Hoheit zur Antwort er hätte ſich mit

nichts anders beladen wollen /als was er an

einen kleinen Ort legen koͤnnen / und wenn

es demſelben belibete / ſo wolle er etwas

zeigen. Alsbald befahl er einem von des

Peintzen Kammerdinern / er ſolle 5. ſilberne

Teller herbringen / als dieſelben auff die

Taffel kamen / zog er J kleine Saͤcklein auß
dem Schüͤbſack und lehrte ſie auff der Taf¬

fel auß / alſo daß ſo wohl der Fuͤrſt als die

Staaden ſich nicht wenig wunderten als ſie

ſo viel Reichthumer und Diamanten ſahen .

Er erzeigte ſich dermaſſen freygebig gegen

den Frauen / und ſturtzte ſich in ſolche Un¬

koſten / daß er in wenig Jahren ſich gezwun¬

gen ſahe wider bey der Compagnie Dinſte
zu ſuchen . Diſelbe hat im Gebrauch / daß
ein Bedinter der ihr wohl dinet / niemahls

ſeinen Abſcheid haben kan / und wenn einer

denſelben endlich erlanget / und auſſerhalb
ihren Dinſten iſt ſo kan er ſchwerlich wider

hinein kommen / und wenns ſchon geſchihet

ſo kan er dennoch kein Ambt erhalten . Van

der Broug fand
aller ſeiner Freunde dennoch eben diſe
Schwerigkeit bey ſeinem Vorhaben / und

die Compagnie war nicht willens ihn an¬

zunehmen . Als er nun eines Tages ſahe

daß alle Pirectores der Compagnie bey

einander verſamlet waren / trat er hertzhafft
in die Raths⸗ Stuben / und redete mit harter

Stimme zu ihnen . Ich glaube nicht mei¬

ne Herzu / ſprach er daß ich euch ſo uͤbel gedi¬

net daß mir der Weg wider nach Indien
zu kehren deß wegen verſchloſſen ſeyn ſolle.
Ich begehre keinen andern Stand als ben¬

felbigen den ich gehabt als ich das erſte mahl

von hier abgereiſet / als ein gemeiner Sol¬

Hiſtori vom Verhalten der Hollaͤnder in Aſien ,

unangeſehen der Gunſt

dat / allo ich euch noch gutte Dinſte zu lei¬
ſten gedencke. Er hoffte noch den Genera
Van. Dime deme er zu diſer Gluͤckſeeligkeit
geholffen /anzutreffen / und die Compagnie

hatte gleicheGedancken . Er wurde end¬

lich in Qualitat eines Admirals uͤber zwey
Schiffe nach Indien geſchicket /und als er

zu Batavia antam / liß der General Vau¬

Dime die Flotte welche nach den Coroman¬
deliſchen Küſten nach Surate und in Perſien
Wahren fuͤhret die gemeiniglich inSpecere¬

hen beſtehen abgehen .Der General und ſeine

Näthe gaben dem Van der Broug das

Ambt eines Admirals uͤber diſe Flotte / als

einem Manne der diſelbe zu comwandiren
gnuͤgſam Verſtand hatte / und er ging un¬

ter Segel ſeine Reiſe in das Land deſſen

ich zuvor gedacht fürzunehmen . Er wuſte
wohl daß die Hollander in Indien einen

grauſamen Gebrauch unter ſich haben / das

diſelben welche die Fürnembſten im Contor

ſind / einem andern ihrer Nation er mag ſeyn

wer er wolle / niemahls die Ehre goͤnnen
daß er an der Taffel den Fürnembſten Sitz

hat . Und weil er lich diſem Affront nicht

unterwerffen wolte / ſo blieb er in allen Haͤf¬

fen und Oertern wo er fur Ancker lag / in

ſeinem Schiffe und kam niemals ans Land .

So gar daß er auch nicht einmahl ins

Contor zu Surate gehen wolte / weil derſel¬
be der daruͤber geſetzt war / in ſeiner Jugend
in ſeinen Dinſten geweſen . Ich war eben

zu Surate als er mit ſeiner Flotte ankam /
und als ich die Urſach vernahm warumb er

nicht ans Land kommen wolte / ſo beſuchte
ich ihn / und nahm auff allen Fall meine

Caroſſe und palanquin mit mir an das

Uffer / dafern er zu mir kommen / und mich
in meiner Wohnung beſuchen wolte . Als

ich bey ihm an Bort kam bath ich ihn hoͤff¬
lich / er moͤge mir die Ehre thun und mein

Anerbitten annehmen / er liß ſich ſolches ge¬

fallen / und wir kamen mit einander nac

Surate alltwo er ſich faſt drey Wochen au

hilte . Diſelbige gantze Zeit wurde im ſel
Mos0

ſt
Wohlleben und in allerhand Ergotzligkeiten 1
zugebracht / die Engellaͤnder und Hollander
beſuchten uns alle Tage / und zwar die let¬

ſteren verehrten ihme groſſe Geſchencke .
empfing allein vom Obriſten des Contors
einen Diamant Ring den ich ihm für 00 .

Thaler verkauft /und er galt ihm kürte Zeit
hernach ooo . Diſe Gelegenheit kam mir

eben zu rechte /daß ich in Perſien reiſen konte
welches ich bey diſem Wetter zu thun i

Sin hatte denn ich hatte deßwegen le
Igta 140 . Ballen Indig gekaufft unter

denen mich jglicher als ich nach Surate kam /
300 . Roupies koſtete / welches ohngefahr
nach unſerer Muüntze 600 . Francken oder

200 , Thaler find. Dem Admiral Dan de ,

Broug war es gar lieb als ermein Zenn

ben ſahe / und er bohte ſich gantz böſlic,
ſeinen Bord zu nehmen Er ſprach fel .
ſten zu mir wenn ich groſſe Wagen halt

Er
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ſo ſolle ich ſie ihm nur unter ſeine Hande ge

Hiſtori vom Verhalten
fiel er in eine Kranckheitund ſtarb ehe noch

ben / er wolle ſie durch bringen als wenn ſie die Stadt übergeben wurde.
1 1 r b 8 e
mich keines Weges mehr / alsdas Geld zu 9 8 2 8 . Cay 8

Wee 0 wir nach
Das

5 apitel . 7 8
Surate zu rück kommen . Ich hatte es zwar an . Nun 3
in Perſien nehmen koͤnnen aber es hatte Vom 0 Van Dyme und
mich 2. pro cento gekoſtet / weil man ſo viel Van der Lin / und waß ſich 5
vom Gelde zu Surare Zoll geben muß . Den ihre

5
zu Surate es ſey in der Abreiſe oder in der Unter N
Ankunft /muß man nothwendig durch das ment zugetragen
Zollhaus zihen / ehe man in oder auſſer deer FC

Stadt komt / und man wird ſo wohl ſelbſten EN Er General Van Dyme wat jn ber
als die Bagage und Wagen die man bey
ſich fuhrt durchſuchet . Allein die Obriſten

ust der Compagnie und bie Schiffs Capitaine
dan rater , konnen in die Stadt kommen / und in ihren

Sacken mitnehmen alles was ſie wollen /
weil ſie nicht beſucht werden / und weil man

gemeiniglich nichts als guüldene Müntzen
auß Perſien bringet / ſo pflegen diſe Herꝛn
mit denſelben ein Gelaͤch ter zu treiben welche
zweh und ein halben pro cento von ihnen

begehren . Was Perſien anbelauget / ſo
ſteiget es daſelbſt viel hoͤher /und weil die
Engellaͤnder und Hollander keinen Zoll be¬
zahlen / koͤnnen ſie einem wenn ſie ihm den

Gefallen erweiſen wollen / und ſeine Waa¬
ren annehmen und mit den ihrigen durch¬
helffen 18. pra cento erſparen / nemlich 16.

fürden Koͤnig und z fur die Bebinte . Man
muß auch noch fuͤr die Fracht der Schiffe
nebſt andern kleinen Außgaben faſt ſieben

vors hundert anwenden / hierzu gehoͤret noch
2 . und ein halben pro cento bey dem Ein¬

gang in Surate , alſo daß ſich die Summa
auff 27 . und ein halben pro cento belaufft /

und alſo zu ſagen auff ooo . Thaler / welche
n

Andi

lch durch desAdmirals Gunſt erſparen koͤßen.
Als wir nach Surate wider zuruck kommen
wolte er wider ſich meiner Wohnung bebdi¬
nen / und blib daſelbſten acht Tage / beyſei¬
nem Abzuge begleitete ich ihn biß aus Schiff
und in Erkaͤntnus der Gunſt die ich von
ihm genoſſen / beſchenckte ich ihn mit einem
Ninge der mich 2000 . Roupies oder 100 .

Thaler gekoſter . W e e

Van der Broug war nicht ſo bald nach
Vartavia ankommen / als der General Van
Dyme nebſt ſeinem Nathe ſich entſchlos ihn

nach Malacca welches dazumal von den
Hollaͤndern belagert wurde zu ſenden. Sie

fanden daſelbſt mehr Widerſtand glsſie
nicht gehofft / und ſie hatten durch 2. ſtarcke

Außfalle die die Portugieſen gethan / allbe¬
reit viel Volck verlohren . Derſelbe welcher

bey diſer Belagerung commandirte verſtun¬
de das Buch halten beſſer als die Lauffgra¬
ben zu durchſtechen / und Feſtungen zuſtur¬
men / imgegentheil aber war Van der Broug
ein beſſerer Solbat als Kauffmann / deſſen

er ſchon gutte Kentzeichen von ſich gegeben.
Als er nun nach Malaca geſandt wurde / und

daſelbſt ſtůrmen li / wurde er ein wenig ver¬

letzet / aber bald wider geheilet . Nachmaßls

0 Sompagnie Dinſte in keiner andern
Qualitat als eines gemeinen Corpo¬

kralsgetrette .Den als er eine zeitlang in ſeiner
Jugend dem Studiren obgelegen / wolte er

auch in der Kauffmanſchafft einige Wiſſen¬
ſchafft ſich zu wegen bringen / und beſſies
ſich derohalben das Buchhalten zu lernen /
wweſches ihme keines Weges ſchwer wurde /

weil er eine ſehr ſaubere Hand hatte / und

die Buchſtaben dermaſſen zierlich zuſetzen
toute /daß man dergleichen noch von keinem
Holländer geſehen . Damit er nun eine Des Gene
Handlung anfangen niochte / ſo trat ermit rals Van
einem andern jungen Menſchen in Compa- Dyme Auff¬

gui , und ſie hilten ein Gewoͤlbe zuſammen erzihung.
in welchem ſie den Zucker ins gantze verkauff¬

ten . Nach dener aber viel Verlust guff
dem Meer gelitten / und auch Banquerot¬
ken ertragen muſſen / muſte er ſein Gewolbe
zumachen und auff etwas anders gedenken .

Van Dyme war ein verſtändiger und hertz.
haffter Mann und hatte der Cowpagule
allbereſt gutt Kentzeſchen gegeben die ohn ihn /

auf den Punct nicht kommen beywelchen
ſte ſt “

und
der Pottugieſen Handel nim⸗ an

mehr alſo geſchwachet / in dem er ihijen ei⸗
R

nen Theil ihrer fürnembſten Platze erꝛo¬
dert / unter weſchen guch Malacea geweſen .
Als ernun ſein Gewölbe beſchloſſen / und
ſich mit Schulden uͤberhaufft ſahe faßte er

die Neſolution der Compagnie zu dinen / in
Meinung / er würde einsmahls wenn ihm
Gott dieGnade geben würde / daß eretwas
getvinnen moge feine Glaubiger beffidigen
konnen / welches er auch nachmahls vol¬
kommen ins Werck geſetzet. Denn gls er
ein wenig beſſer zu leben hatte / wolte er die
Generals⸗Stelle zuBartavia nicht einmal
annehmen erhatte den zuvor ſeine Schulden
in Holland bezahlet .Als er daſelbſt an¬

kommen / liß er in allen Staten offentlich
anſchlagen / wenn jemand an den Van Do¬
me etwas zu prelendiren hatte / der ſole nach
Aliſterdam kommen/ er wolle ihn ſo wohl
umb das Capital als umb die Iulereſſen be¬

fildigen . Als er nun alle die jenigen denen
er ſchuldig geweſen befribiget / bekam erdas
Ambt des Genergls und reifte wider naoh
Battauia : daſelbſt er auch nach vielen Jah Sein Took,
ren in diſer Ehren, Stelle die Welt verlas
en die Compagule hal ihm niemahls ſeinen
Abſcheidgeben wollen Jogan wohl W

2 2
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mit ſeinen getreuen Dinſten vergnuͤget. Er

hinter liß gros gutt ſeiner Frauen / nebſt
30000 . Thalern welche in ſonderheit beſtim¬
met waren / eine Kirche in der Feſtung zu

bauen / zu welchem ſie och ein mehres bey

legte / damit diſer Bau deſto fuͤrtrefflicher
werden mochte / ſie hatte keine Kinder und

wolte alſo ſhr und ihrem Mann ein Ge¬

daͤchtnuͤß ſtifften / ohne was ſie noch den

Armen auß getheilt . Nach ſeinem Tode /
fing ſie diſen Bau an als ſie aber in Hol¬
land wider zuruck kam / bemaͤchtigten ſich
der General und ſeine Raͤthe diſer 30000 .

Thalern und legten ſolche in die Handlung /
alſo das der Bau ligen bleib /und der Grund

mit Mühe noch bis auſſerhalb der Erden
gefuͤhret wurde . Ich weiß nicht ob der Pro¬
ces welchen ſie des wegen mit der Sompagni

gehabt annoch geendiget iſt / den ſie begehrte
mit groſſem Rechte man ſolle entweder den

a aus fuͤhren / oder ihr das Geld wider
geben . 5 0

Damit man aber ein wenig auß füͤhrli¬
cher wiſſen moͤge / durch was fuͤr Staffeln

Van Dyme zur General Stelle gelanget
/

ſo muͤſſen wir Stuck weiſe / und vom An¬
fange wider anheben . Als ihme das Ungluͤck
welches wie ich angezeiget zu geſtoſſen / pre¬

ſentirte er ſich der Compagni und bath das

man ihn in ider Indianiſchen Handlung
ebrauchen moͤge / er konte aber dis nicht er

halten . Sondern die Compagnie meinte

ihme noch einen Gefallen zuthun / wenn ſie

dane dag mir ihne die Stelle eines Corporals geben wur .

de die er auch annahm / weil er ſein begehren
0 nicht erlangen konte . Die Directores der

ß Holland g ſtandie
zugelegen . Menſchen anſahen meinten es ſey nicht raty¬

Compagnie die ihn fuͤr einen Verſtaͤndigen

ſam ihme eine Commendanten Stelle zuge¬
ben / auß Furcht er moͤchte etwas fuͤr nehmen
das der Compagnie nicht zum beſten gerei¬
chen düͤrffte / ja alle 6. Kammern auß wel¬

chen diſelbe beſtehet / ſchriben wider ihn an

den General Van der Broug / welcher da

zumahl zu Battavia Commandirte . Die
Briffe lauteten / wenn ein Corporal Van¬
Dyme genant in geſundheit anlangen wuͤr¬

de / ſolte man ihme keine hoͤhere Stelle ver¬

trauen / weil er ein gar zu Scharff ſinniger
Koypff ſey /und der wenn es ihm gelingen ſolte
der Compagnie mehr ſchaden als nutzen dürff¬
te / und diſe Schreiben wurden durch eben

das e er war uber ſand .
Auff den iffen welche von Holland nach
Battavia feiſen iſts gebrauchlich / das wenn

ſie an die Printzen Inſeln gelangen / bey
welchen ſie ſich zuvor zu erfriſchen pleg¬
ten / und deren ich zu Ende diſes Capittels
gedencken wil / legen ſielihre Schalouppen ins

ker / und als den nimbt der Capitain alle
Briffe und geſchribene Bücher darinnen

alles das jenige auff geſchriben was etwan

einer auff der Reiſe fuͤr genommen mit ſich
Wenn nun der General und eine Naͤthe zu

gelegener Zeit daruber urtheilen / ſo kombt

Hiſori vom Verhalten der Hollander in Afien .
der Avocat Viſcal da fern er befehl hat / an

die Schiffe / und last daſelbſtdas Gerichte
uͤber die Schuldigen ergehen / ehe ſie ein

mahl zu Batta via an kommen . Vor diſem
geſchach diſes nicht /weil man aber ſahe das

mit den Leuten wenn ſie ſchon in der Stadt
waren nichts zurichten war / ſondern das

man gemeini glich durch den Gefatter oder

durch ihnen Gnade erzeiget wurde . Die
Schiffs Capitaine derKauffman und ande¬

re Officirer hilten vordiſem auch gerichte im

Schiffe bey gewiſſen Fallen / und griffen
auch zur Execution , aber ſeit dem die ſache
mit den 3. Edelleuten aus Bretagne vorgan¬
gen / daraus in Holland ein grosgeſchtey
gemacht worden und davon ich im 14 . Ca¬

pittel Meldung thun wil / hat ſolches auff¬
gehöteke e

e ee

Damit wir aber wider zu dem Herꝛn Van

Dyme kommen / ſo muß man wiſſen das

der General und ſeine Raͤthe nach dem ſie
die Briffe geleſen / und da runder auch ſein
Recommandations Schreiben / welches eher
zu ſeinem Schaden als Nutzen hatte dinen

ſollen gefunden / bekamen ſie deſto mehr Be¬
girde ihn zu ſehen/ ſiemuſten aber 3. Tage
warten / den es iſt gebrauchlich wenn die

Schiffe auß Holland kommen und inder

Reede bey Batavia ligen konnen alle Sol¬
daten und theils von den Bootsknechten
auff 3. Tage ans Land kommen / hernach¬
mals mulſſen ſie wider in die Schiffe bis ſie
der Major ausſteigen laͤſt / und hin und
wider in die oͤrter wo ſelbige noͤtig ſind ver¬

leget . Nach Venfliſſung diſer dreyen Ta¬
ge / wenn die Soldaten und Bootsoknechte
wider nach dem Bord gekehret / ſendet der

die Frau Gefatterin ein Mittel fand / da⸗ faut z

tavia .

. H/ öeine 2

General den Raths Secretarium / und laͤſ⸗ und 145
ſet nach ſehen ob etliche unter den Soldaten Ehren

die eine leidlichgutte Sand ſchreiben koͤnnen /
oder das Buchhalten verſtehen . Bey diſer
gelegenheit preſentirte ſich der Her : Van
Dyme gleich fals nebſt 4 . and ern Soldaten /
und der Secreratius führte ſie alle . fuͤr den
Rath / ſie wurden von dannen widir zum
Secretario / welcher ſehen ſolte was ein jeder
ver ſtuͤnde gefuͤhret . Als der General des

Van Dyme gutte Geſchickligkeit ſohe gab er
ſeinem Secretatio eine andere Stelle in

dem Comptor / und behiit ihn bey ſich das

er ihme in gleicher Qualität dinen ſolte¬
Wenn die Flotte wider nach Holland abzu¬

fahren fertig liget /muß der Secretarius Tag
und Nacht arbeiten / und die Rechnungs
Bücher die auß allen Contorn kommen

durchſehen / und alle Briffe Copieren laſſen.
Denn man muß von allen Sachen die il

Indien vorgehen / ſo wohl Handlungs als
gerichts Sachen /es ſein diſelben gleich Ci¬

vil oder Criminal 3. gleich lautende Ab¬
ſchrifften machen. Die eine iſt vor igliches
Contor a part / dit andere vor das groſſe
Contor zu Batavia / und die dritte für die
Compaguie .Der General Van der Alwüſte
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wuͤſte wohl das Van Dyme nicht wuſte /
was man wider ihn geſchriben / das man

ihn nemlich zu nichts gebrauchen ſolle / dero¬
halben wolte er eine Ergoͤzligkeit mit ihm
haben / und ſehen was diſer Briff bey ihm
fur Wuͤrckung erregen wurde / ohne das er
mercken ſolte das er von ihm kaͤme / und was
er für eine Antwort darauff machen wurde /
legte ihn derohalben nebſt andern Papieren
auff die Taffel in der Schreibeſtuben / die er

noth wendig durch ſuchen muſte . Er unter

ließ auch nicht den ſelben in die Hand zu
nehmen / zu leſen / und zu beantworten / di¬
ſelbe / legte er auch unter andere Papier auff
die Taffel in der Kammer wo der General
und ſeine Naͤthe zuſammen zu kommen pfle¬
gen .Als Idiſe Herzen kamen und die Brieffe
unter ſchreiben wolten / / fanden ſie auch des

Herm Van Dyme Antwort / und wunder¬
len ſich nicht wenig das die ſelbe ſo verſtan¬
dig geſtellet war / und ſandten ſie an die

Compagnie nach Holland . Der General
und ſeine Räthe ſchriben auch an diſelbe/
das ſie ſehr beſtuͤrtz weren uber den Briff
den man ihnen wegen des Van Dyme ge¬
ſchriben / und ſie wuͤrde ſie hoch obligeren
wenn ſie ihnen Leute ſenden wuͤrde / die ihme
zu vergleichen / wenn es moglich einen von
ſolchen Hahren zu finden / an ſtatt der jun¬
gen Ignoranten die man ihnen offters ſen¬
den thaͤte/ und welche man durch viele Re¬

commandationes / gedrungen herfuͤr ſuchen
müſte / die aber kaum ihren Nahmen ſchrei¬

ben koͤnten . Auff ſolche Welſe hatte der

General Van⸗Dyme ſein Glücke nicht der
Gunſt / ſondern ſeinem Verſtande zu zuſchrei¬
ben / allein er hatt auch eine gutte ſtunde ge¬

troffen / das er zu Battavia Huͤlffe gefunden /
nemlich durch den General Von der Broug
welcher ein Gros muͤttiger und Verſtandi¬
ger Mann war / und der die gerechtigkeit
nach Verdinſt auß zu fuͤhren wuſte .

Ich habe oben verſprochen / von den Prin¬
tzen Inſeln zureden und das kan beſſer nicht
geſcheen als wann ich von dem General

Van der Lin zureden gelegenheit nehme/ der

ſich durch eine That / welche keinem ehrlichen
Menſchen zukombt / und die von den meiſten
zu Battavia hoͤchlich verdamt worden/ einen

ſchlechten Ruhm er worben . Die Feſtung zu
Battavia hat 4 . gutte Bolwercker welche gar

wohl auffgefuͤhret ſind / aber auff einem gar

ſchlechten Grunde ruhen / welche dem Au¬
genſchein nach ſincken und von Zeit zu Zeit
gebauet werden muſſen . Der General Van
der Lin / und ſein Rath hatten nicht Scla¬
ven genug welche bey der Arbeit ſo wohl in

der Feſtung als in der Stadt hatten beſtehen
onnen

/ und ſonſten hatte Herz Caron wel¬
cher dazumahl Director der Compagnie
war und der nechſte nach dem General zu
befehlen hatte / der ſelben gleichfals vonnoͤ¬

en / an einem Canal zu arbeiten / welchen
Dau einem nahe bey Batavia gelegenem
Iluſſe führte /das waſſer an einen gewiſſen

Aber Gott hat nicht zu 5 das die
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Ort zu leiten / welcher nahe an der Feſtung
iſt

/
und zwar zu groſſer bequemlig keit der

Schiffe das ſie waſſer haben konten / weil ſe
ſolches zuvor eine halbe meile oberhalb der
Stadt auß einem Fluſſe der fürbey laufft
hohlen muſten . Aber die ſache zu ſagen wie
ſie an ſich ſelbſt iſt / ſo ſahe Herꝛ Caron nicht
ſo ſehr guff den gemeinen Nutzen / als das er

ſich den Eigen Nuz da zu antreiben ließ. Den
als der Canal fertig trug ihm die Erde die er

herauß genommen ein ziemliches ein / den er

fuͤlte damit die Moraſtichten Orter und
baute Schoͤne Garte darauff / ohne was er
von der groſſen Menge der Fiſche mit wel¬
chen der Canal angefüllet war / fur gutten
Gewinn einzihen konte . Alhier war nun
die Frage wo man zu ſo vieler Arbeit Scla¬
ven nehmen ſolte /und man hilte da fur Her¬
Caron hatte diſen Schaͤdlichen Rath gege¬
ben man solle die Einwohner von den z .

Printzen Inſeln hiezu gebrauchen . Es mag Sein under .
nun her kommen auß welches Kopffe es ges antwortlichez
wolt / ſo war er doch unverant wortlich /und Vornehmen.
gantz unbillich / und hatte auch nicht anders
als einen uͤblen außgang zum beſten . Als
der General und ſeine Naͤthe diſen Vorſchlag
zu thun beſchloſſen hatten / fandten ſie des
wegen 3. groſſe Schiffe auß welche da zu¬
mahl zu Batavia lagen . Ein igliches laͤnde⸗

8te bey einer von diſen dreyen Inſeln an / ſich
ſtellende als kämmen ſie auß Holland / und
halten Erfrischungen von noͤthen / wie big
hero alle Schiffe die auß Holland kommen
zuthun pflegen . Sobald die Einwohner
diſe Schiffe ſahen / lieffen ſie wie gebrauchlich
ans Uffer /ſo wohl Manner als Weiber und
Kinder / und brachten alles was ſie guttes
hatten /als Cocos wein Nüſſe und andere
früchte die in diſen Inſeln wachſen . Die

meiſten unter ihnen kamen mit ihren Kaähnen
an bord / den ſie funden bey den Soldaten
und Boots , knechten beſſer ihre Rechnung /
als bey denen die mit ihnen auff dem Lande

handelten . Als ſie nun in die Schiffe ka¬
men / da gab man ihnen Brandtewein zu trin¬
Ken / welcher ſie truncken machte / als die
Hollander diſe Arme Leute in ſolchem zu
ſtand ſahen / ſandten ſie als bald eine gutte
Anzahl von ihren Leuten alle wohlgewaffnet
ans Land / welche die ſelben die ſie am uffer
funden / feſſelten / und gefangen nahmen /
nachmals fuhrten ſie ſie zu Schiffe / nach
dem ſie die wider ſpenſtigen zum gehorſam
gebracht Man kan leicht glauben / was diſe
arme Leute die man auß ihrem Lande ge¬
raubet ! und mit Gewalt nach Battavia ges
führet für ein erbarmliches geſchrey gehallen

: 8 ol¬
laͤnder von ihnen groſſe Dinſte uffn dor;
nen / den als ſie ſahen das man ſo un men¬
ſchlich mit ihnen um ging / wie gemeiniglich
mit ihren Selaven zu geſcheen pflegt / beſchloſ¬
fen ſie feſtiglich (ſie wolten nichts eſſen / ſon¬
dern eher Hunger ſterben/ als diſer ſchweren
arbeit unddem caͤglichen Bruͤgeln unter¬
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worfen ſeyn. Die Hollander als ſie ſahen
daß ie weder durch Schlage noch auff an¬

dere Weiſe / bey ihnen etwas außrichten
konten / und daß die meiſten / auß Kummer

und Hertzleid geſtorben / ſchicketen ſie die u¬

beigen wider in ihre Inſeln . Von derſel¬
ben Zeit an haben diſe arme Leute in den

Inſeln / den Hollaͤndern niemabls getrauet /
welche auch bey ihnen keine Erfriſchungen
mehr ſuchen wie ſie vor diſem gethan

Wenn

man alte Grauſamkeiten auſſzeichnen ſolte
die ihre Sclaven außſtehen muͤſſen / ſowuͤr¬
de man ein gros Buch damit anfullen / al¬

lein ich will mich vergnůgen nur diſelben bey

zu bringen welche über ihre eigne Untertha¬

nen ohne Anfehung des Chriſtenthumbs er¬

gangen ſeyn. 1
i N

Daß 9, Kapitel .

Von General Speck/ und der un
menſchlichen Grauſamkeit

des Generals Com .

Mas ſich mit
des Generals

Specks Toch¬
ter zugetra¬
gen .

8 Yb der General Speck diſes Ambt er¬

Elan hatte er eine Tochter / von einem
gewiſſen Weibe die er unterhilte . Ehe

ſeine Zeit auß war reiſte er wider nach Hol¬
land / und wolte diſe Tochter nicht mit ſich
nehmen / weil ſie kein rechtmaſſiges Kind
war / er gab ſie demHerꝛn Com unter die

Haͤnde / welcher dazumahl die Generals¬
Stelle verwaltete / weil er meinte er wolle ſie
zu Battavia beſſer anbringen als in Holland
Donn in Indien ſucht man die Sache nicht

ſo genau / und weder Huhr noch Huhren¬
Find / bricht den Kauff es ſey den das es an

Wilde mangele . Wenig Zeit zuvor ehe der

Vatter abreiſte / kamen viel Buhler ange¬

Sch kmerey
der Sclayen
zu Battavia .

0

ſtochen / welche diſt Jungffau begehrten / weil

geſchon und reich war / ſie ließ ſich gegen ei
nei unter ihnen herauß / welcher der Fur
nembſſe Kauffman in der Feſtung war / das

ſie ihn hoch hilte / und das er umb ſie anhal¬

ten mochte . Sie glaubte gar gewiß der

General Com deme ſie anbefohlen war

würde hierein willigen / weil ſie ſich ver¬

lauten laſſen daß ſie eine gutte Neigung zu

diſem jungen Menſchen haͤtte / weil er auß

einem garehrlichen Geſchlechte war . Allein
ſie wurde in diſer Meinung ſehr betrogen /
und der General ſchlug das Begehren ab /

unb ſprach man ſolle nur nicht einmal daran

gedencken . Deſſen ungehindert unterliſſen
dennoch diſe zwey junge Leute keines wegs

eingnder zu lieben / und beſuchten einander
durch Hülfe ihrer Sclaven . Denn alle

Sclaben zu Battan ia, von beyderley Ge¬
ſchlecht deren man ſich in den Haͤuſern ge¬
braucht laſſen ſich zu allerhand unzuͤchtigen
Dinſten gebrauchen / uber diß zeigen ſie auch

den Kindern der Hollander wenn ſie kaum

3
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9 . oder 10 . Jahr alt worden tauſenderley
Schelmſtucke . Was die Maͤgdlein die
Scelaven ſind anbelanget / mit denen ſind
die Hollander gar wohl zu friden wenn ſie
ſchwanger werden / denn ſo viel Kinder ſie

hervor bringen / ſo viel bekommen ihre Heren
Sclaven / welches auch nicht ſeltzam iſt /denn

es fehlet zu Bartavia weder an Soldaten
noch Bootsknechten die dergleichen kurtzweil
ſuchen / ſonſten liben auch die ſchwartzen
Weiber die weiſſen Männer uͤber die maſ¬
ſen / und wiſſen ſie gar artig in geheim zu

ihren Frauen zu fuhren .
Diſes General Specks Tochter und ihr

Liebhaber kamen endlich einander dermaſ¬
ſen zu nahe / daß ſie davon ſchwanger wurde .

Sie entdeckte diſes einer von den Fuͤrnemb¬
ſten Frauen in der Stadt / damit ſie Rath
erlangen moͤchte / wie die Sache anzuſtellen /
ſolches bey dey dem General anzubrin¬

gen / und ſie meinte wenn er es erfahren wuͤr¬
de / wurde er ſie mit einander verehligen / ehe
ſich die Sache ſelbſten offenbahrte . Aber di¬

ſes war bey weiten gefehlet / den als diſe
Frau ſolches dem General vorbrachte / liß er

den jungen Kerl alsbald ins Gefaͤngnuß
fuhren und an den Fuͤſſen feſſeln /die Jung¬
frau aber verſperte er in eine Kammer . Als

ſich den Tag hernach der Rath verſamlet /
brachte er diſe That vor , und ſprach ſeine
Meinung ſen der junge Kerl ſolle den Kopff
verlihren /und die Jungfrau ſolte durch den

Des
rals
billches

Hencker gehauen werden . Es war kein eini⸗ theil
ger in der Verſamlung der diſes Urtheil nicht
gantz unbillich befande / und ſie gaben dem
General zu verſtehen er hatte keines Weges
recht diſen Kerl auff ſolche Weiſe zu ſtraf¬
fen / weil er die wenigſte Schuld haͤtte / ſon¬
dern die Jungfrau haͤtte ihn dazu genoͤtiget
das er ſie beſchlaffen /wenn man ihre Ge¬
burth anſehen ſolte / ſo würde er ihr auff alle

Weiſe vorzuzihen ſtyn / endlich weil ſiebeyde
mit einander zu Friden / ſo koͤnte man nichts
beſſers thun als ſie verehligen / und ſie hilten
nicht für rathſam daß man die Sache an⸗ 4
ders außfuͤhren ſolle. Diſes waren der Raͤthe

Gegenwurßfe und Urſachen / nach welchen
aber der General nichts fragte / und weil er ein

grauſamer und unbarmhertziger Menſch
war / ſo ließ er des andern Tages ohne wiſ¬

ſen eines einigen auß dem Rathe ins geheim
den Hencker hohlen / und nach dem er diſen
unglückſeligen Libhaber nebſt her Jungfrau

zen den Kopff abschlagen die letſtere aber
würde burch den Hencker geſtaupet /

Hohl ſie ſchon ſchwanger war - Und
das iſt die ſchoͤne Gerech tig

keit des Generals
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Andere Grauſamkeiten des Hern
b

Can , und Carons .

S Er Her : Can und Caron waren zu¬

aleiche zu ihrer Glückſeligkeit in In¬
dien kommen . Denn als ſie zum er¬

ſten mahl der Compagnie Schiffe beſtiegen /
waren ſienichts anders als Kuͤchen⸗Bedin¬
te / welches das geringſte Aembtlein in den

Schiffen iſt . Nichts deſto weniger aber

ſo wurden ſie durch überhaufftes Gelüͤcke
von diſem geringen Stande an die Hoͤchſten
Ehren⸗Stellen die man in der Compagoie

Dinſte zu genüͤſſen hat befoͤrdert den Here
Can war Rath in der Feſtung zu Batavia ,

und Admiral uͤber eine Flotte / Her : Caron

aber war daſelbſt General Director , wel¬
ches wie ich im vorigen Capittel angezeigt /
die nechſte Stelle nach dem General iſt .

Herꝛ Can hat vom erſten Anfange an als

er zu etwas rechtes angewendet worden / biß

in ſeinen Todt / unzehliche Betruͤgereyen be¬

gangen / welche zwar zur Compagnie Nu¬

tzen gereicht /ihme aber ſchlechte Ehre erwor¬
ben / den er meinte durch diſes Mittel die

Generals Stelle zu erlangen allein er hat

niemahls dazu komen koͤnnen. Nach dem er

lange Jahre gedinet und keines Wegs zu

ſeinem Vorhaben kommen konte / reſolbirke
er ſich wider in Holland zu reiſen in Mei¬

nung es wurde ihm beſſer ergehen / als ſol¬
ches aber zu lange wehren wolte / und ſich
unter dem Climate welches dem in Indien

gantz ungleich iſt und deſſen er beſſer gewohnt
war / nicht am beſten befunde / tratteer wider

in der Compagoie Dinſte und wurde als

Nath der Feſtung / und Admiral uͤber die

Flotte welche dazumahl abfuhr / nach Barta .

via geſchicket . So bald er auffs Meer kam /
fing er alsbald an diekleinen Erftiſchun¬

gen die man den Soldaten und Boots¬
knechten zu geben pflegt ihnen zu entzihen /
weil er feine angebohrne Boßheit keines
Wegs verbergen wolte / die ihn zur Grau¬
ſamkeit und Unbarmhertzigkeit anreitzte.

Diſer Diebſtal verurſachte daß die mei¬

ſten von diſen armen Leuten krauck worden ,
und die meiſten ſturben weil ſie nicht ein
wenig Wein oder ein Stücklein weiß Bil¬

cuir oder etwas anders von gar geringem
Werthe haben konten . Alle die ſich noch

gefund bey der Flotte befanden waren bey
ſich untvillig es unterſtund ſich aber keiner

das Maul auffzumachen . Es iſt auff den

Schiffen gebrauchlich daß wenn der Wund,
art etwas vor die Krancken begehret / ſo laſ¬
ſets ihm der Capitain alsbald geben / dſeſer
aber dreute dem Wundartzt er wolle ihm

100. Seiler Streiche geben laſſen / wenn er

mit dergleichen Sachen auffgezogen kam/
ſagende er begehre es für ihn / und nicht fur
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die Krancken/ und alſo konte er ihnen keines

Weges beyſtehen / wie er wohl gern gewolt
hatte. Des Wundartzt Frau eine von den

ſchönſten und Tugendſamſten Weibern die

jemahls auß Holland gezogen / konte
diſe

arme Leute nicht langer in ſolcher Qual ſes
hen / ſo gar das ihnen auch ein wenig Waſ¬
ſer manglete / weil die meiſten im hitzigen
Fieber lagen / und bath den Admiral man

mochte ihnen doch etwas geben laſſen / als

er ihr ſolches mit harten Worten abſchlug
ging es diſer gutten und liben Frauen nicht
wenig zu Hertzen /und gab ihm freymüͤtig

zur Antwort / wenn Gott die Gnade verlei¬

hen würde das ſie zu Batravia ankamen / wol¬
te ſie ihn bey dem General und ſeinen Ra¬

auß dem Munde / als diſer Unmenſch befah
man ſolſe ihr den Rock abzihen / zu unterſt
an den Maſtbaum binden und ihr mit einem

groſſen Stricke auff die Hinterbacken oo .

Streiche geben. Sie hatte gut ſchreyen daß

ſie ſchwanger ſey / den es halff ſie doch nichts /

und diſes war auch wahr / den die Frucht
wurde dadurch verderbet / und hat von der¬

ſelben Zeit an kein Kind mehr gebehren koͤn¬

nen . Als ſie nach Battavia kam / wolte ſie

zwar uber diſe Grauſamkeit klagen / man

wolte ſie aber nicht anhoͤren / ſie hat mir di¬

ſes ſelbſt mit Thraͤnen erzehlet / und daben
geſagt es ſey ihr am meiſten Leid / das ſie kei¬

ne Kinder mehr gebehren koͤnne.
Ich mußallhier noch ein ander Exempel

der Grauſamkelt vom Heren Caron erzeh¬
len . Es iſt zu Battavia gebrauchlich daß der

General des Jahrs 2 . oder dreymahl den

jungen Leuten in der Feſtung die im Contor

dinen Urlaub gibt / daß ſieſich luſtig machen

moͤgen/ und gemeiniglich wenn die Flotte
nach Holland abgereiſet / den alsden ſind dle

Sachen nicht ſo hochnoͤtig . Und weil ſie

noch nicht in dem Standt ſind das ſie die

Beutel fuͤllen konnen / ſo laͤſt ihnen der Ge¬
neral 00 . Thaler geben / nebſt einem Fas
Spanniſchen / und einem Faß Reiniſchen
Wein / und auch ein Faß Bier Braunſchwi¬
giſche Mumme genant / welches eben ſo

ſtarck iſt als der Wein . Dieſe drey luſtige

Tage uͤber / werden die jungen Leute beſu¬

chet / ſo wohl von den Burgern / als von der
Garniſon / und wenn dieſe Zeit verfloſſen /
müͤſſen ſie wider in der Feſtung ſchlaffen /
und an ihre Arbeit gehen . Unter dieſen jun¬

gen Puͤrſchlein war auch einer von dem ich
allhier gedencke / und derſelbe war unlaͤngſt
auß Holland kommen / und von Amſter¬
dam auß einem gar ehrlichen Geſchlechte
entſprungen . Er war einer von den beſten
Schreibern die jemahls in Indien kommen /
und weil er des Sauffens gar ungewohnt
war / ſonderlich in einem ſo warmen Lande als
wie umb Barta via iſt /welches nur 6. Grad

von der Mitternächtigen Breite entlegen / ſo

empfand er des vierten Tages an welchem er
wider in die Feſtung wandern ſolte / bas ih¬
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me derKopff noch ſehr ſchwer war /alſo das
er ſichunmoglich bey ſolchem zu ſtande zum

Schreiben ſchicken konte . Weil er nun mein¬
te eswurde ihm nicht ſouͤbelgehen / ging
er wider in die Stadt / und bath einen
von ſeinen Freunden er ſolle ihm ein

Bett leihen das er ſich d auff legen koͤn¬
te / bis die Kopff ſchmertzen vergan¬
gen . Unter deſſen kam der Oberkauff¬
mann welcher diſe Junge Leute unter ſei ,
ner Gewalt hat und ihnen ihre Arbeit auß
zu kheilen pflegt / in die Schreibe ſtuber / e¬
nen Augenblick hernach alß er herauß gan¬
gen / er hatte diſem Jüngling das Buch die

Japaniſche Handlung betreffend unter die

Hande gegeben / und diſes ſolte bald geendi
get ſein / „ abfahren wolten /

alle andere als ein geme ner Junge der
das

und kein Handlungs Buch mit zweyerley
Handen durffte geſchriben werden / als er

ihn nun anſeinem Orthe nicht ſahe / bek agte
er ſich bey dem Herm Caron / als bey dem

Alzu groſſe General Direckor / ſagende es ſey ihme an z.
Strengigkeit Tagen nicht genug geweſen ſich luſtig zuma¬

Hansatons. chen ſondern er mute ſich den vierten auch
Volſauffe .

Er hatte ſich kaum auffs Bette geleget/
als man ihn ruffte mit Befehl / er ſollt als
bald in die Feſtung kommen. Unter beſſen
ließ Herꝛ Caron den Scherſchanten auß der

Wacht hohlen / und befahl ihm er ſolte ſich
eines / der ſo und ſo auß ſehn wurde / wenn er

in die Feſtung kame / bemächtigen / und in 4 .
Stunden lang / mit dem Harniſch die

man

den Soldaten wenn ſie etwas verſchuldet

e t / auff die wacht ſtellen . Di¬
Hanniſch iſt ſehr ſchwer / und ſonderlich

urmehaube / und uͤber diß hat ſie noch
eine art von einem Feder buſch welcher oben

fftet iſt diser itt eine groſſe StuckKu¬alngehefftet iſt diſer iſt eine
gel / welche mit der Sturm haube gar wohl
20 . pff. wiget . Der Scherſchant that wie

man ihm befohlen . Es war umb u. Uhr des
Morgens bey der groͤſten Hitz / als diſer
junge Kerl auff diſe weiſe für der Corps de

Gacde Schildwacht halten muſte / man kan

ſich leicht einbilden was er unter diſer Laſt
ausſtehen muſſen / und wie bald er erwaͤrmet
worden . Er hilte diſe Qual eine Zeit lang
auß / und ſchrie alle Augenblick ; Ich werde

ſterben . Endlich trug der Scherſchant mit
leyden mit ihm / und beſuchte den Director
Caton / mit Bitte er moge den Armen Men¬
ſchen von der Wacht nehmen oder er wurde
ſterben . en aten Zeit kam ein ande¬
rer mit eben diſen Reden / Caron aber gab
ihnen allen beyden einem nach dem andern zur
Antwort / Gehe hin / und laß den Hund ſter¬
ben . Ehe ſie wider zur Corps de Garde kg¬

n / war der ungluͤckſelige Menſch albere¬mt Todt nider gefallen / ohne das ihm et¬
was anders geweſen were / auſſer das Herz
Caron nach dem er wider in Holland kom¬
men / von

ten zur rede geſetzer turde / in deſſen aber

ging er in der Franzsſiſchen Compagai Din¬
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ſte / undwurde her ach mit einem traurigen
Ende von Gott geſtrafft / und alßs auch der

Proces in Hollaud geendiget .

diſes Jungen Menſchen Verwan ,

Vom Here Iikloft Vau¬
Gous welcher die Armee fuͤr Co¬
chin Commandiret / ſeiner Grau¬

einen Indianiſchen Fuͤrſten im

Nahmen der Compagnie zu kroͤ¬

Erſelbe von dem ich folgende geſchicht
erzehlen will / iſt gleich fals wie faſt

Schiff reinigen und andere geringe Dinſte

thun ſolte / zu welchen gemeiniglich ſolche

1 e werden / in Indien kom⸗ Sacen . Er commandirte
die Hollaͤndiſche

Urſprung ,
en . Er c ite die Holländische

duc 4 —Almee
welche Cochin belagerte / alwo ?

ſich ein gewiſſer Fall zutrug darauß er die

Begirde zur Grauſamkeit und Bludtuͤrſtig¬
keit gnugſam zu erkennen gaobo .

Als die Stadt ſehr bedranget wurde / und

groſſen Mangel an Lebens mitteln hatte /

war eine Frau welcher Kind auß mangel einer

ſamkeit / und eitelen Gedancken

Handvoll Reiß vergehen wolte ; und kyeil ſie
es für ihren Augen nicht konte ſterben ſehen /

legle ſie es in einen Korb / und ließ esauff
gutt Glück bey nachtzeit in den Graben . Ein

Franzoſiſcher Soldat welcher nahe da bey
Schlidwach ſtund hoͤrte das geraͤuſche/ alses

Tagworden ;wagte er ſich unerachtet der
Muſqueten Schuſſe zu zu ſehen / wo das ge¬
ſchrey herkaͤme. Afs er ſahe das es ein Kin )
war nahm er es auß Erbarmen welches auch

den grimmigſten Thieren eingepflantet ist /
und trug es mit dem Korbe in die Corps
de Garde . Als der General diks erfahrt Gel l

lies ir den Soldat ſuchen / krelcher eben dem einen barg
Kinde etwas reiß gab weil es für Hunger herzigen
ſchier ſterben wolte / und ohne einiges Pro⸗ l 2710

ces machen / ohne verſamlung des Krigs
Rath ließ er diſen armen Soldaten durch

den Profos ein ſeiner gegenwart und auß ſei¬
ner Autoritat auff hencken / umb nichts an¬

ders als weil es keinem Soldaten zu komme
/

in der Feinde Graͤben nach zu forſchen /
und das er deſwegen geſtrafft ſey /weil er das
Kind ohne Erlaubnuͤß

hergebracht .

Nach Erroberung der Stadt Cochin
5

hat diſer General ſeine Schröckliche unge¬
kechtigkeit nicht viel geringer herauß gelaſ¬
ſen. Des Morgens als die Statt uͤberge¬

benwurde / und die Tompagnien ihr Quar¬
tier angenommen / erlaubte er der Helſfte von

jglicher Compagnie ſich 2 . Tage luſtig zu¬
machen wo es einen jeden am beſten düncke

und als ſie wider kamen hatten die andere
NGleiche
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Gleiche Freyheit Ehe ich aber in meiner Ex

dſchrabung zehlung weiter gehe ſo muß ich zu vor die

imnbendſchaff Natur und Eigenſchafft deſſelbigen Lan¬
Cochin. des beſchreiben . Auff dem gantzen Felde

*

wachſen nichts anders als Cocos Baume
deren Früchte wein bringen / welcher von

den Inwohnern Tary genent wird / und
davon ſie auch Brandte wein machen ſie

miſchen diſen wein mit grobem Schwartzen
zucker welcher noch nicht gelautert iſt / und
mit der Rinde von einem Baume welcher
nichts als Dornen traͤget. Diſe Rinde hat

die Krafft das das Tary mit dem Zucker in
dem gefaſſe in welches man es gethan jaͤhret/
wie unſer neuer wein in den Faſſern . Wenn
nun das Tary und der Zucker 7. oder 8. Ta¬
ge gejohren ſo diſtilliren ſie es in einer Bren¬
kolben / und machen Brandte wem darauß /
den ſie Schwachen oder ſtaͤrcken koͤnnenwie
ſie wollen / wenn ſie mehr oder weniger durch
die Brenkolben gehen laſſen . Sonſten iſt
das Gantze Gefilde voll Kuͤhe / weil ſo wohl
die Fürſten als das gemeine Volck Heyden
ſind / und in ihren Religions Articklen die Kühe
als Goͤtter halten und von ihrer Milch ſich
ernehren / weil ſie nichts eſſenwas ein em¬
pfindlich Leben hat . Wenn man auß diſer
Furſten Gebiet kommet die ſonſt Raias ge ,
nent werden / und ſich gegen Nord ⸗Oſt
wendet / ſogehet man in des Rais von Ve,
loſche Lander / welcher derOberſte Beſitzer
und gleichfals mit allen ſeinen Unter thanen
ein Heyd iſt . Inſeinem Gebitte wohnen
auch oder 10 . Tauſend arme Leute die ſich
S. Johans Chriſten nennen / Beſihe hie von

den erſten Theil diſes Reiſebuchs auff
demgb und folgenden Blattern weil ſie eben

get aufft ſind als wie der Heilige Johannes
in der Wuſten getaufft . Es were zuWun¬
ſchen das etwan ein gewiſſen hafftiger Geiſt¬

licher in diſes Land reiſete / ſo koͤnte man ſie

behertzter gemacht alß die andern / unter ſtun¬

gar leicht auß ihrem Irthum zihen / allein
diſes muſte nicht geſcheen etwas von ihnen
zu er langen / ſondern ſie wurden ihnen geben
muͤſſen weil ſie in einem unglaublichen Elen¬
de ſtecken . 5

Die Holländiſchen Soldaten weſche Er¬
laubnüß hatten weg zu gehen / und ſich 2.
Tage lang zu ergoͤtzen / machten ſich über di¬
ſes Getrancke tari her / welches den Euro¬
peiſchen Weinen gleich / ſich gar Leicht in
den Kopffſetzet / trancken da bey auch Brand¬
tewein / ſo viel ihnen Schmecken wolte. Drey
unter ihnen welche das Feld voll Kühe
ſahen / und ſich durch das viele Trincken viel

den
ſich an ſtat das ſie hatten in die Feſtung

kehren ſollen / eines von diſem Vihe zu ſchla¬
chten . Sie meinten / weil ſie Cochin ſo lan¬
ge Zeit belagert / und nichts als ein wenig
ſtinckenden Reiß und Schimlicht Bilquit zu
eſſen bekommen / es ſey ihnen gar wohl er

laubt eine Kuhe anzugreifen / welches ſie auch
chaten/ und als ſie eine in den nechſt gelegnen
Garten geführet / ſchlugen ſie diſelbe Tod

III . Theil .
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und wolten ein Gutt Stück davon eſſen.
Sie fingen eben an gutt leben zu mach en /
qsetliche Officiter und Soldaten an der
zahl ij oder 20 . die der General außgeſand /
kamen und ſich diſer 3. Soldaten beina¬

Ein anberer

Exempel et¬
nes grauſa¬
men Urtheils ,

tichten . Man brauchte nicht viel umbſtaͤn¬
de/ ſondern ſie muſten loſen / welcher unter

diſen dreyen hencken ſolle / das Unglück traff
einen armen Franzoſen auß broyence gehuͤr¬
tig / und das Urthell wurde bald an hme
auß geführt. Ich habe ihn 2. mahl geſehen /
das eine mahl zu Maſulipatan , das andere
mahl zu balicate , und weil er ein wacker er

Junger Kerl war / ſo habe ich ihme allezeit

700
etwas gegeben / das er ſich erfriſchen

Den General Van Gous hatte der
Stolz und die Hoffart der maſſen einge
nommen / das er alle andere Officirer ſo wohl
die Krigs als Burgerliche Räthe vergchte¬
te / und wen er meinte es ſey einer des Todes
Schuldig / ſo ließ er ohneverſarm lung des

Naths / wie man ſonſt in allen Landern zu
thun pflegt / auß ſeiner eignen Authoritat
das Urtheil ergehen . Ich weiß nicht bas
man von der eitelen und hochmuͤttigen that
die er nach Erroberung der Stadt Cochin
vorgmommen Sagen foll . Zu Anfang der
Belagerung / waren alle Naias auß den

umbligenden Orten auff der Portugieſen
eite /und wolten ſie lieber zu nach bahrn ha¬
ben als die Hollander / weil ſie vernommen
das diſe letſteren / gar Tyranniſch herſcheten
wenn ſie über einen Orth die oberhand er¬
halten. Sie wuſten auch wie ſie in der In ,
ſel Ceylan verfahren / in weſcher einer er
mochte ſein wer er wolte / nicht in ſein en ei¬
gnen garten gehen durſfte / und ein Maß
kein hohlen / ohne des Gubernators Er¬
laubnüß wenn er ihme zuvor ein geringes be¬

zahle / hingegen aber iſt unter der Herſchafft
der Portugieſen ein jeder frey /und darff um

ſeinem Eige thum nichts bezahlen . Der
General Van Gous und alle andere Krigs
Offieirer wunderten ſich nicht wenig / das
diſe Rajas welche bey ihuen halten / und
aller hand Lebens mittel verſchaffen ſolten /
auff der Portugiſen Seite ſich geſchlagen /
und gewiß Van Gous hatte die Stadt nicht

errobert / wenn nicht einer von diſen Rajas
ihme endlich Reiß geſchaffethatte .

15
brachte

es durch Geld und groſſe Verheiſſungen ſo
weit / das er ſeine Partey hilte und ihme ſo
viel Proviant als moglichwar zu wegen
brachte . Als die Stadt uber ging / und

er diſem Naja Vergel ung leiten ſolte /be,
gehrte er er ſolle den Nahmen Raja fahren

laſſen und ſich einen König nennen / damit
er die Ehre baben mochte ihme die Krone

gulf Haubt zusetzen . Er hilte da für die
Holldudiſche Compagnie ſeh mächtig genug /
ihme die umbligenden Länder unter würffg
zu machen /und er heſragte ſich ob unter ſei¬
ner gantzen Armee kein Gold ſchmid ſen der

eine Krohne machen koͤnne. Es befand 55Weh 0
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nien die dabey ſtund / legte er die Hand einer Kuhe auff
für gangen. den Kopff / welche bey dem Throne ſtund /

daselbſt ein junger Kerl bon Rouan nah¬
Ein India . dens Page der diſes auff ſich nahm und auch

ird enn
hin auß fuhrte / ſie war von dichtem Golde

wird von i und wog faſt 10 . Marck und ich halte da

fuͤr diſer Koͤnig werde diſe Krone gar un¬

bequem und ſchwerer auff dem Kopfe be¬

funden haben / als ein drey ekichtes Schnu¬

ptuch / mit weſchen diſe Rajos das Haupt
umwinden ihie Holm it al zuzeigen .
Die zit über weil man an diſer Krohne
arbeitete / ſo ruͤſtete man alles das jenige was

zu diſer Ceremonie vonnoͤthen war . Es

geſchae in einem Garten / nahe an der Stadt /
in welchem eine Schgubuͤhne wie einen

Thurn mit gemachten Tuͤckern einem Zelte
gleich auffgerichtet wurde / oben ſtund ein

Thron mit einem Himmel auß Chineſiſchem
Damaſt / und die Staff in war alle mit Per¬
ſianiſchen Teppichten bedecket .Als der Tag der

Krönung kommen zogen die meiſten von der

Armee ſo wohl Officirer alß Soldaten auß /
den Raja zuhohlen / welcher eine viertheil

Meile davon in ſeiner Huͤtten war / und ſetz¬
ten ihn auff eine der Zween Elephãten die der

General nebſt 4 . Handpferden und 2 en ba¬

lanquin ihme zugeſand hatte . Als ſie an den

orth wo die Kroͤnung geſcheen ſolte kommen /
wurde er in ein Scharlach Kleid mitlangen

herabhangenden Ermeln gekleidet / und in di¬

ſer Rüſtung kam er an den Orth wo Van

Gous auff dem Throne ſaß / und den Degen
und die Krohne bey ſich hatte . Als der Raja
zu end der Throns kam / nahm der Major
das Schwerd auß des Generals Handen /
ihme ſolches umbzugu ten / als ernachmahls
die Stiegen des Throns erreicht fiel er me¬

der guff die Knie und wurde vom General

gekroͤnek. Als nun der neue Konig auff

kniete hernach nieder / Schlug die Hande

zuſammen / und hub ſie in die Hohe ge¬

gen dem Kopffe der Kuh / und ſchwur der

Compagnie jeder Zeit getreu zu ſein / und

ihren Nutzen zu ſuchen. Der General Ver¬

ſprach ihm auch ihm Nahmen der Compa¬
bie , ihme auff allen ſeiten bey zu ſtehen

wenn erdeſſen wuͤrde benotigt ſein / und alle

dieſe Proteſtationes wurden ſo wohl von ei¬

ner als von der andnern Seyte gar erbar

verrichtet / die gantze Armee that 3. Salven

auß der Stadt geſchach mit den Stuͤcken ein

gleiches / und der neue Koͤnig wurde mit

gleicher Pracht / und Herꝛligkeit wider nach

ſeiner Hutten begleitet . Der General Ver¬

ehrte ihme hernach 2 . Elephanten und 4 .

Handpferde und alſo wurde die ſe Kroͤnung

mit wenig Unkoſten verrichtet / und ſie die

Pfefferkraͤmer konten ſtoltziren / das ſie Koͤni¬
ge machen und uͤber gekroͤnte herſchen konten
Unter andern Unvernuntigen Thaten
des Generals Van ⸗Gous . muß auch
die nicht vergeſſen werden / die ich alhier
vorbringen will . Zuvor aber muß man wiſ¬

ſen / das die Jeſuiten von Cochin die

Hſſon vomVerhalten derHollanderin Aten.
Schoͤnſte Bbliotheque die jemahls in Alien

gefunden worden gehabt / ſo wohl wegen

jarlich auß Europa geſand / als auch ſonder¬
lich wegen herlicherManuſcripta in Hebrei¬
ſcher Chaldeiſcher / Arabiſcher / Per iſcher /

Indianiſcher “ Cyineſiſcher und andern

Orientaliſchen Sprachen geſchrieben . Wenn
man wiſſen will / woher ſie alle die Manu¬

ſcripta zuſammen geſamlet / ſo iſt ſolches da¬

her kommen das die Portugiſen bey Erro¬
berung etlicher Plaͤtze allezeit geſorget / ge¬

lehrte Leute zu ſuchen / von welchen ſie aller¬

hand nutzliche Bucher zu wegen bringen
koͤnnen . Die wenige Zeit uber weil die Je¬
ſuiten ſich in Kthiopia guff gehalter / haben
ſie den meiſten theil der Bucher die ihnen
unter die Hande kommen abſchreiben laſſen
welches ſie nicht wenig gekoſtet den die Dru¬

ckerey war da zumahl an ſelbigen Orthen

noch nicht ein gefuhret und ſandten alle diſe
Buͤcher nachCochin . Sie weren villeicht

langer unter den Mohren gebliben / wenn die

Eifferſucht ihres Patriarchen und ihrer Bi¬

ſchoffe nicht Schuld daran geweſen / welche
in ſehr groſſer anzahl /wenn in einem Dorffe
ſchon nur 2 . Menſchen waren die der Kir¬

chen zu gethan / ſo gebrauchte ſich doch der ei¬

ne des Biſchofflichen Tituls .Sie hatten bey
der Tauſſe eine Gewohnheit das wenn ſie
denn Heiligen Geiſt nanten beruͤhrten ſie dem

Kinde den Hals mit einem gluͤenden Eiſen
vorgebende das der Heilige geiſt in geſtalt
feuriger zungen uber die Apoſtel ausgegoſſen
worden . Diſer Patriarche und die AEthio¬

piſche Biſchoffe waren zornig uͤber die Je¬

ſuiten / weil ſie ſo wohl beydem Koͤnige als

bey den fuͤrnembſten Hoffbedinten in groſſen
Gnaden waren . Es waren ihrer ohn gefahr
27 . und der obriſte Unter ihnen führte gleich¬
fals den Nahmen eines Patriarchen . Diſe
Prelaten wurden der maſſen grimmig das ſie
daß Volck auffwigelten / vorgebende der Kö
nig wolle nebſt vielen ſeines Hoffes die Reli

gion andern . Alles was der Koͤnig vor ¬
brachte und that / das Volck von diſer Mei¬

gröſſer menge der Bucher die wan ihnen

Der Mig
unwi en

5
dir Jeſulle
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nung abzuweiſen / wolte dennoch nichts Fru¬
chten das er dem Haß ſeiner Unterthanen
entgehen koͤnnen / ſondern ſie wurffen ihn ins

gefaͤngnuͤß/ und erhoben einen Bruder an

ſtatt ſeiner auff den Thron . Dieſe Unord¬
nung welche ſie den Jeſuiten zurechneten
verührſachte das ſie auß dem Reich verjaget
wurden / allem ſie hätken ſolches umb deſt¬
wegen nicht verlaſſen /wenn die Moren m

befürchtet / das der Gubernator von Mo¬
zambique und ins gemein alle Portug !
welche an den Affricaniſchen Seyten un
ſonderlich an dem Seine Fluß wohnen / ſt

an ihnen raͤchen mochten weil ſie mit 2 . bo

ihren Geiſtlicken gar uͤbel umbgangen . Den
die Mohren kommen jaͤrlich und nehmen von
den Portugieſen weiſſe und ſchwartz gemahl¬
te Tücher die ſie von Goa bringen / un
lauter Gold bezahlen / bringen aber acht

eſen /
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nicht als was ſie vom Vergangnen Jahre pagnie zu keinem geringen prejuditz gereichet .
ſchuldig ſind / und bezahlen niemahls die Den wegen der groſſen Hitze trocknen die
wahren die ſie kauffen baar / ſondern allererſt Specereyen gantz auß / und ſonderlich die
bey ihrer wider kunfft / die Portugieſen ſind Negelein / das ſie inweniger Zeit auff 10 . und
niemahls von ihnen betrogen worden / und 12 am Hundert leichter werden . Und ob ſchon
ihrer viel haben mir geſagt das diſe Moren diſe Specereyen in die Magaſinen geleget
ſehr auffrichtige Leute ſeind / bey welchen ſie werden / ſo muß man doch die Ballen von
niemahls etwas im Stiche laſſen durfen . Zeit zu Zeit ans Meer tragen und 24 . Stun .
Mit diſen Kauff leuten kamen die Jeſuiten den netzen / ſonſten wird man in kurtzer Zeit
auß Krhiopia und zwar für ſie ziemlich nichts als Staub finden . Was den Zucker
Kümmerlich / weilen ſie ihrer Speiſen gar anbetrifft den man in groſſen Holtzernen Kuͤ¬
ungewohnt waren . Den wann diſe Leute ſten bringet /da muß man wohl zu ſehen daß
nur mit Reiß und Hirſen verſehen ſein / ſo kein Riß darin nen ſey / durch welchen eine
ſind ſie Schon zu Frieden . Den Hirſche Fuge oder ander Wurmlein krichen konne /
eſſen ſie gemeiniglich ganz rohe / aber den ſonſten wird die Küſte in kurtzer Zeit halber
Reiß laſſen ſie kochen . Wenn ſie ein Feſt auß gelehret . Der Kampffer kombt auß der

halten / ſobegehren ſie er laubnuß vom Herzen Inſul Borneo in gefaͤſſen welche halben
des Lands in welchem ſie ſind / einen Ele⸗ Tonnen gleich ſehen /und wenn man ſich bey
phanten zu ſchlachten . Sie geben ihme diſer wahre auch nicht wohl fuͤr ſihet / und
von demſelben ein gewiß Stuck . Und zu lange in der Lufft läſſet / ſoverrücht ſie gar
das andere behalten ſie nebſt dem Fleiſche bald / das kaum die Helffte daran bleibet .
für ſich / welches ſie für eine Leckerſpeiſe hal. Her ? Hollebrand vermeinte er würde allen
ten . Sie handeln auch mit den Portugie⸗ diſen Unbequemligkeiten nicht beſſer helffen

ſen umb Elephanten Zaͤhne die ſie an der ſel⸗ koͤnnen/ als die Wohnung welche die Com -
Nben ſeiten in groſſer Menge finden / auß wel, gzuie dazumahl zu Bandar hatte zu vergroͤſ, Abafft .

chen ſie Zaune umb die Gaͤrte machen / als ſern / welches er auch that und zwar gar
ſo das man ſagen kan das ſie mit lauter hel⸗ leicht weil er gnugſam Simmer leute und
ffen bein umbringet ſeind . Die Hiſtorie die Maurer bey der hand halle . Den in dem
ich von diſen Moren hieher geſetzet /habe ich ſelben Lande werden ſo wohl Schluſſel als

von dem Oberſten der Jeſuiten mit welchem Schloͤſſer und ins gemein alle Sachen wo¬
ich 2 . mahl geſpeiſet vernommen / und er hat mit manbeſchluͤſſen kan von Holtze ge¬
mich auch berichtet das ihrer 4 . von diſen macht .
Jeſuiten / nicht ein mahl biß nach Mozambi⸗ Die zeit uͤber weil man an dieſem Bau
que kommen können / ſondern auß Mudig, arbeitete kam ein junger Menſch von Genff

keit desWegs ſterben müſſen. Ich hätte nahmens S . Amant seines Handwercks ein
diſe Geſchicht nicht ſo weit hinauß geführet / Vüchſen ſchmid / auff einem Hollaͤndiſchen
wenn ich micht den Uhrſprung diſer Schoͤ⸗ Schiffe zu Battavia an und der ſich als ein
nen Bibliothecken berühren wollen /Welche Soldat in der Compagnie Dinſte begeben .
zuplünbern der General Von Gous kein be , Hollebrand als er diſes er fuhr ließ er ihn ans
dencken getragen / und weil ich offters auff Land ſteigen daß er arbeiten moge. Diſer
der Hollander Schiffen gereiſet / habe ich Kerl der Schlechte Luſt da zu hatte / hatte
viel von ſolchen Herzlichen Büchern in der gut ſagen das er als ein Soldat / und nicht
Soldaten / und Bootsknechte Handen ge⸗ als ein Buchſen Schmid herkommen / wenn
ſehen / aber ganz zu riſſen / und die ſie zu man ihn aber als einen Buchſen Schmid
nichts als zu den geringſten ſachen gebraucht . beſolden wolle ſo wolle er gar wohl arbeiten /

n dale e 15 5hlen⸗Schmid ein ziemlicher Unterſcheid iſt .Das 12 . Capitel , b Er bekam vom Heren Haebrd nichts an¬

8 1 ders zur Antwort als das er der Compa¬
Vom Hollebrand⸗Glins dem e 1 daß er 0 n0 f

er ſolle undmuſſe ſich morgen es ſey ihmObersten im Lontor zu Ormus gleich lb oder ed zan Alben dc cken Was
und ſeinen unvernuͤnfftigen Tha⸗ aber diſen Menſchen am meiſten ſchmertzte

ten. war das er immer und ohne auffhoͤren ar¬
8 5 1 255

175 2 e 15 e
D Ollebrand⸗Glins war im Jahr 1643 . alt in den Wercktagen .Es trug ſich aber zu2 Gale im Contor zu Ormüs / und kon⸗ das nach dem er an einem Sontage biß umb

ke gleichfals in diem Ambte der Holländer 2. Uhr nach Miktag gearbeitet / 2 . en von

unbernüfftige und grauſame Gemüter kel, ſeinen Cameraden von dem Schiffe welches
nes Wegs verdecken . Wen der Compagnie in der Reede war an Land ſtiegen/ und ſich
Schiffe zu Ormus oder viel mehr Bander zu ihm verfügten in Willens eine Flache
Abaſſi welches nur 3. Kleine meilen davon mit Schiras Wein auß zulehren .Der Pre¬
auff dem Feſten Lande gelegen / ankammen / ſident Hollebrand den alſo nennen die Holſan¬
ſo muſte der meiſte Theil der Wahren außer , der wie ich albereit angezeigt in Per ſien die
halb der wohnung bleiben / welches der Com , Obxiſten über ihre

Lang
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ſehen wolle / ob der Genfer arbeitete / und

an ſeiner Werckſtatt ſey / hatte er das Glaß
in der Hand und machte ſich mit feinen 2.

Cammeraden luſtig . Er fing alsbalb an zu

ſchelten und fragte ihn warumb er nicht

arbeite. Der Kerl aber gab ihm gar demüt¬

Stine Falſche tig zur Antwort er haͤtke biß 2 . Uhr gear¬

Klage über beitet und uber das ſey er auch heute Son¬
einen Buͤc- kag. Der Commandant ſagte ferner nichts
fen Schmid. ſondern fing ihn an zu brüͤgeln/ derBuͤch¬

ſen Schmid welcher ein gutter Starcker
Kerl war / und die Schlaͤge nicht wohl ver¬

tragen konte / rieß ihme den Rohr ſtab auß

der Hand / und warff denſelben zum Fenſter
hinauß . Als nun der Commandant ſahe wie

ſchimpfflich er umb ſeinen Rohrſtab kommen /

fig er an umb. Hulffe zu ruffen und vorzugebẽ
der Buchſen⸗Schmid haͤtte ihme den Rohr¬

ſtab genommen / und damit 4 . mahl gepru¬
gelt . Diſes letztere aber war aber gantz falſch /
den 3. Junge Hollaͤnder / und die 2 . die mit

ihm getruncken / und ich der ich zugegen ge¬
weſen alß die Sache vorgangen / konten gar

das Widerſpil bezeugen . Als nun derCem¬

mendant ſo ſchrie kamen alle die im Hauſe
waren herzugelauſſen / und alß er ihrer einegutte

anzahl umb ſich ſahe / liß er den Buͤch¬
en⸗Schmid gefangen nehmen / ihn an Haͤn ,

den und Füͤſſen feßeln / und ſandte ihn auff
eines von den Schiffen die in der Reede wa¬

ren . Esgingen 2 . Tage fuͤrüber das die

Kauffleute mit dem Commendanten allezeit
hier über zancketen . Den der Commen¬

dant wolte ſie ſolten alsbald an Bord gehen
und diſem gutten Kerlen den Proces ma¬

chen / ſie wolten es aber nicht thun weil ſie
von den 5. Hollaͤndren und mir vernommen /

das er den Commendanten nicht geſchlagen /
und ihme mehr nicht gethan als ihme das

Rohr genommen / weil er ihn ſo hart damit

geprügelt. Weil der Commendant ſahe
das die 2 . Kauffleute ſeine Partey nicht an .

nehmen wolten / und nicht mit ihme an Bord

gehen / ſo ging er allein und nahmen junge 2 .

Schreiber welchen er alles vorſchwetzte / was
er nur wolte. Er gab auch den andern

Schiffs Offieirern zu krincken / damit ſie ſei¬
nie Falſchheit die er wider diſen Armen

Büchſen Schmid vorbrachte deſto eher

glauben mochten/ alle diſe Leute verſtunden

Sen ſchlch⸗
ben or wohl das Recht / als der Comman¬

68 file dant welcher nicht einmahl ſeinen Nahmen
ſprung und zu Schreiben wuſte / und thaten alles was

Geſchicklig, er wolte und begehrte . Ich habe geſagt das

keit. diſer Commendant nicht ein mahl ſeinen
Nahmen zuſchreiben wuſte / und er war auch

wurcklich der groͤſte lenorant ; man hatte ihn
auß demHoſpital zu Alemar genommen / und

alß einen SchiffBuben nach Indien ge¬
ſandt / wie die meiſtenCommendanten die

ber Compagnie dinen / wie ich in diſer Be¬

ſchreibung angezeigt . Weil er lange gedi¬
net / und mit vielen Ungerechtigkeiten der

Compagnie Nutzen befördert / hatte er das

Ambt des Commendanten erlanget / unddas
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deſto leichter weil niemand unter den Hollan¬
der in Indien war der den Bau beſſer ver¬
ſtund / Und die Arbeiter beſſer zu tribuliren
wuſte . Und umb diſer Uhrſach wegen ge¬
brauchte ihn auch der General gemeiniglich
zur Arbeit / und verſandte ihn in das Con¬
tor nach Ormus / alwo er nothwendig die
wohnung wider bauen muſte .

„

Alle Schiffs Officirer die vom Wein ein/Dir

genom̃en waren / verurtheilten diſen jungen

gehenckt werden / weil er den Commendan¬
ten 4 . mahl mit dem Bruͤgel geſchlagen / und
des andern Tages ſolte die Eecution ge¬
ſchehen . Diſes war nicht der erſte welchen
diſe keute Trunckener weiſe zum Tode ver¬
dammet / und ich wil hievon noch mehr
Exempel an führen . Diſes ungerechte Urn

⸗ 13

theil were auff der Statt volſtrecket worden

wenn ſich jemand gefunden der ihn haͤtte
hencken wollen / aber ſie muſten deßwegen
zu Lande kommen / und ſich hirzu eines
Schwartzen bedinen . Als der Commen¬
dant wider in dieWohnung kam / er zehlten
die 2 . Schreiber die er mit ſich geführet den

Kauffleuten und 6. oder 7 . Frembden die zu
gegen waren / das man diſen Büchſen¬
Schmid zum Strick verdammet / und das
das Urtheil morgendes Tages ſolle volzo¬
gen werden . Alle die diſes hoͤrten ſahen ein
ander an / mit erſtaunen und betheurten ein¬

müttig es ſev die groͤſte Ungerechtigkeit / und
hilten da fur alle die jenigen die diſen armen

Kerl verdammet müſten truncken geweſen
ſein / weil ſie ein ſolches Uitheil geſprochen.
Die Frembden die da bey ſtunden als die

2 . Schreiber diſes er zehlten waren die Heim
1

PEſtoile , Malon , Girard , Salomop Des hom¬

mes und ich / alle Franzo ſen /nebſt Her en Pe¬
ter Pentelin einein Venetiauer . Diſen Tag
hatte uns LEſtoile zu Mittage traetiret / und
hatte bey mir zu Nacht geſſen / da wir nun
mit einander berathſchlaget wie wir es ma¬
chen ſolten diſen armen Menſchen vom To¬
de zu exretten . Wir machten einen Kurtzen
Schluß / und wolten des Morgens wen der
Commendant an Bord gehen würde da

Urtheil auß zu führen ihme alle zuſammen
zu ſprechen / und ihme frey zu verſtehen ge¬

den er ſolle zu ſehen was er thaite /und er ſol¬
te umb ſeiner eignen Wohlfahrt willen diſes

ungerechte Urt heil welches er über diſen Ar / u ud bb
telt

wen Menschen ergehen affen zurdcke zihen Koeng
Wurde er ihn umbringen ſo würde es at

gewiß ſeine letſte Ungerechtigkeit ſeyn⸗ deren

er ſchon alzu viel begangen / und wo

nicht am Bander von ihm Rechenschaft
fordern konten ſo wurde es zu EHlilpahanges

ſchehen / alwo er wohl wiße das ſieben oder

acht ſo wohl Jrantzoſen als Genſfer weren
die ihm ſchon zu Schaffen geben würden

und die von niemanden dependirten ſondern
des Königs Diner und nicht der Kauffleute

Knechte wehren . Mit einem wort würde .

diſen Genfer umds Leben bringenſo web.
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N Fomimen ' noch den Büchſenſchmid hiafüh¬
zen Üzu laſſen / weil er nieinte wir m
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er des ſeinigen wahr nehmen / welches nach

diſem Fall nicht lange in Sicherheit wurde

ſeyn können . Der Commandant ward

nicht wenig beſtürtzet als er hoͤrte daß wir ſo
mit ihme redeten /und verſicherte uns er

ginge nicht hin ihn umbzubringen / ſondern
ihme Gnade zu erzeigen /und wolle zu friden

ſtyn / wenn er ihn etwas gnaͤdiger geſtraf¬
fet / damit er andern zum Beyſpiel dinen

mochte. Wir glaubten was er ſagte / und

meinten es wurde etwan mit etlichen Strick

hieben nach ihrem Gebrauch außgericht
ſeyn . Denn wenn ein Soldat / Boots¬

knecht / oder jemand anderes etwas began¬
gen daß des Todes nicht wehrt iſt / ſo wird pf
er an den groſſen Maſt gebunden und em¬

pfaͤngt mit einem Seil das drey oder viern

uf Schuch lang und eines Kinder arms di¬

cke iſt etliche Streiche / der Capitain gibt

ihme den erſten / und die andern Offleirer
folgen einander nach der Reihe . Wenn die

Ubelthat groß iſt ſo wird er von allen die auff
dem Schiff ſind gehauen / alſo daß einer offt
200 . Hlebe davon tragen muß . Aber bey

diſer Gelegenheit war der Preſident mit der

Straffe nicht zu friden / ſondern verurtheil¬

te ihn zu einer viel ſtrengeren / davon wenig

davon kommen . Den der ſchuldige wird von

der Maſiſtange dreymahl ins Meer geworf¬
fen / und allemahl durch das Schiff gez ,

gen / welches ich zweymahl geſehen wenn ich
mit den Holländern auff dem Meer gereiſet /
und es iſt ein Wunder wenn uter Lo. nicht
9. ſterben / oder auffs wenigſte gelahmet

bd z, belden wie diſen arm Menſchen auch

fon hen ſolderfahren/ den
als er wider aas Land ge¬

a wud führet worden war die Helffte ſeines Leibes

cher harte nemlich bie echte Seite gantz contract. Die

Arme wurden ihme dermaſſen klein / das er

unangeſehen aller Mittel die man anwenden
konte dennoch lahm blieb . Waß feinen Leib

anbetrifft derſelbe wurde endlich wider cu ,

ret nach dem man ihn alle Tage zweymahl

mit Cocos Oehl gerieben ; und andern Sa¬

chen mit welchen dieWeiber dazu Lande
wohl umbzugehen wiſſen dle ſe ihm auff

den Krancken Ott gelegt und in Bockshau¬
te eingewickelt. As nun der Preſident mit
diſem Genfſer ſo gar unbarmherzig umb¬
gangen / und ſich wohl ereinnerte was wir

wit ihme geredet als er ſich an Bord bege¬

ben / unterſtund er ſich nicht aue Land zu

ö 5 75
nicht gar freundlich ihme begegnen . Zell

ihm 2 5 die Kauffleute alle Abend Nach¬
kicht gaben was des Tages uͤber vorgangen /
und er am 8 . Tage erfahren / dat wir uns

guff den Weg nach Hupaban begeben / durff.
tn erg Penda , nichts mehr fürchten weil

wir wegen des Wetters fort gemaſt. Damit
wͤ aber vor der Etzehlung bes Her en Hol¬
lebrands auff etwas anders kommen weil ich

Gklegenheit habe im folgenden Capittel ein

mehres zu gebencken / ſo muß man wiſſen daß
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alle die jenigen welche zu Ormus handeln /
ihre Reiſe nicht biß in den April verſparen
dürfen / den ſonſten würden ſie ihre Lang¬
ſamkeit miteinem hitzigen Fieber welches ſie
manches mahl ihre gantze Lebens⸗Zeit nicht

verläſt büſſen müſſen / und wenn ſie das Ge¬

luͤcke haben daß ſie wider geſund werden /
ſo bleibt ihnen dennoch das weiſſe im Auge

allezeit gelb wie Saffran . Eben dieſes Fie¬
ber bekommen auch unſere Europeerwenn

ſie ſich nicht wohl in acht nehmen / an den
Port zu Alexandrerta und in den Inſeln
auß welchen die Compagnie Nägelein /
Muſtatnuſſe / und Muſcatblüͤt zu führen

Ich habe allhier im fuͤrbeygang ange¬

mercket / das daſelbſt eine ſonderbahreArt von
Muſcatnüſſen gefunden wird / welche die

Hollander Mameque / und wir das Mann¬
lein von Muſcatnuͤſſen nennen / welche biß¬

weilen etwas langer / und etwas groͤſſer als

die gemeinen ſind / und die die Holländer

nicht in Europa führen / weil ſie ſelbige in

Indien und Perſien mit beſſerem Nutzen

verkauffen koͤnnen. Bey diſer Muſcatnus

muß man anmercken daß ſie die Kranckheit
welche den Indianiſchen Weibern gemein

iſt / ſehr geſchwinde curiret / und zwar ohne

einige 5
4

weil ſie ſelbige auff den

krancken Ort zu legen pſegen. Ich habe all¬

hier nur die Indianiſchen Weiber verſtan¬
den / den in Anſehung der Europeiſchen weñ

es bey ihnen auffhoͤrtſohaben ſie nichts mehr
zu fürchten / und dafern es ihnen zu fehlen
anfängt / ſo mogen ſie nur auff den Todt ge¬

dencken / welches gemeiniglich im 30 . oder

40 . Jahre zu geſchehen pfiegt/ deſſen ich un¬

behlich Exempel geſehen . 5

Weil ich von der Muſcat Anregung thue
ſo wil ich noch hieher ſetzen was ich auß der

Erfahrung ſintemal ich es offters vetſuchet /
gemercket / daß die Muſcatnuͤſſe eher als der

ſtaͤrckſte Wein in Kopff ſteigen /wenn man

nur ſchon eine einige iſſet / es ſey gleich zu An¬

fang oder unter oder auch zu Ende der

Mahlzeit . N

Es iſt kein groſſeres Unglück als wenn
ein armer Soldat alsbald von Battavia in

dieſe Inſeln zur Beſatung geſchicket wird /
den da wird er alsbald von diſem hitzigen

Fieber überfallen / welches die elende Unter¬

haltung und böſe Lufft nicht ſelten perurſa¬
chen. Denn man gibt ihnen nichts als

Reiß

welcher ſchon halb verfaulet weil er 2 . oder

3 . Jahr im Gewolbe geſtanden / und des

Tages dreymahl einen Fiſch welcher ſo groß
als eine Sardine iſt . Bißwweilen werden

ihrer vier mit einem Stuck Nindſleiſch das
bey 2 . Jahren im Saltz gelegen tractiret /
welches ſcheinet als ob es 5. oder . Pfund
ſchwer ſei /aber wenn es gekochet iſt es nicht

grösser als 2 . Jauſte . Wenn die armen
Soldaten von diſen Inſuln kommen ſo kan

man ſie ohne Erbarmen nicht anſehen / den

der LeibWema uss de Augen 558



daß geſichte ganz gelbe / und bleiben die Zeit
ihrer lebens Kraͤncklich und ungeſund .

Das 13. Capitel .

Von der Ankunfft des Carl
Conſtants in Perſien / welcher die

Hollaͤndiſche Flotte commandiret

ſeine Vernichtung am Hoffe da¬

ſelbſt / und was ſich zwiſchen ihme

tragen .

C Ail Eonſtant wurde von der Compa¬
gnie nebſt 7 . groſſen Schiffen die er

Holländer commaydirte in Perſien geſand / und hatte
wollen dem befehl dem Perſianiſchen Koͤnige dafern er

König in ſich mit den Hollaͤndern wegen der Seyden
Perſten Krig . Handlung und Zoͤlle/ nicht vergleichen wur¬
enkündigen . de / Krig anzukundigen .Als er nach Ormus

kam uͤber gab er daß commando über die

Flotte dem Hollebrand Glin / welcher da¬
zu mahl der Obriſte im Contor war wie

ich davon im vorher gehenden Capittel Mel¬
dung gethan . Es var ein gluͤck fur ihn das

er wegen der Compagnie geſchaͤſſte nicht nach
Hiſpahan kommen durffte / ſonſten hatten
wir wohl unſer wort ge halten / alßwir wegen
des Geuff ers mit ihm geſprochen / und diſes
hätte gar leicht und ohne groſſes Geſchrey

geſcheen koͤnnen / und auff die weiſe wie die

Europeer in ſelbigen Landern leben . Den
wenn die Hollander oder Engellander zu

Hiſpahan ſind / ſo vertreiben ſie die meiſte
Zeit mit Luſtigkeiten und Spaziergaͤngen

heit werden hitzige Koͤpffe offte entzündet /
oders entſpringen andere Uneinigkeite / die et¬

wan vom Geſundheit trincken oder andern

ſchlechten Sachen ihren Urſprung nehmen .Es
gehen ſolche Handel ſelten ſo glücklich ab das
nicht Klagen entſtehen / oder dem Balbirer
und Wundartz zu Schaffen gemacht wird.
Die Europeer genuͤſſen auch noch diſes
gluͤcks das weder in dem Koͤnigreich Per¬
ſien / noch in dem Gebith des Groſſen Mo¬

gols , ſich jemand weder der Koͤnig Noch
die Stathalter in den Provinzen umb

ihre zaͤnckhaͤndel wenn ſie ſchon einander

ſchlagen und umbringen bekuͤmmert . Allein
ſie haben nirgends mehr Streitigkeiten alß an

dem Perſiſchen Hoffe den da findet man
utten Wein / und auch umb einen billichen

Preiß alß da iſt der jenige der umb Hilpa¬
han und Schiras waͤchſet. Man findet
auch in Indien ſolchen wein zu Kauffe aber
wenn das Maß nach der Pariſer Pinte ge¬
rechnet einen Thaler koſtet / ſo iſts es noch

gar wohlfeil. Dannenhero geſchichts das
in Indien weniger Handel unter den Fran¬
cken vorgehen als in Perſien / weil ſie alle

nicht eine Maß wein zubezahlen haben. Alſo

— *
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und dem Engliſchen Agenten zůge¬

außerhalb der Stadt / und bey ſolcher gelegen .

were eß unsgarleicht geweſen wenn Holle¬
brand nachtliſpahan komen / das wir mit ih¬

me hatten konnen Handel anfangen / denen er
ſonder zweiffel nicht entgangen were / das wir

ihme ſeine ungerechtigkeit unbezahlt gelaſſen
die der arme Genffer von ihme ertragen müͤſ¬
ſen / und das er uns nicht wort gehalten .Al¬
lein er war nicht dazu verſehen das er in der

Welt durch Menſchen hande hatte ſollen ge¬
ſtrafft wer den / ſondern er war auß der Zahl
der ſelben denen Gott die Raache noch auff¬

gehoben hatte . N . 15
Als wir erfahren das Carl Conſtant alß

Preſident ankommen und nicht weiter alß
eine tagreiſe von Hilpahan ſey / gingen wir

alle zu ihm / ſo wohl die jenigen die in des

Koͤnigs Dinſten waren alß auch die für ſich
ſelbſt handelten . Wir fanden ihn 3. meilen
vor der Stadt / und nach dem wir von ben

¬

den theilen einander die gebrauchliche Hoͤff¬
ligkeit erwiſen / bathen wir ihn er moͤge ein

wenig vom wege abweichen / und mit uns in

einen Garten kommen welcher nicht weiter

alß einen Muſqueten Schuß davon war /

wir hattendaſelbſt ein Gaſt mahl zubereitet /
ſo auch für ein Nacht eſſen hätte mitgehen
können . Wir hatten laſſen ſchoͤne Teppi¬
chte und Matratzen hinbringen / den wir

meinten nicht viel weiter zu kommen / und
ſchickten unß fein erbar und ohne empfudlig¬
keit zum gutten Leben . Es halff auch noch
dazu daß wir an dieſem Orthe uber nacht
blieben/ weil etliche Engellaͤnder und Augu¬
ſtiner Muͤnche zu End der Malzeit zu uns
kamen und das Proviant pferd welches fuͤr¬
nehmen Leuten die uber land zihen die Lebens
Mittel zu führet nicht vergeſſen hatten .

Die

Sonne wolte albereit untergehen als die Au¬
guſtiner und Engellaͤnder an kamen / wir
urtheilten leicht das ſie Luſt hatten die Nacht
da ſelbſt zu zubringen / und wir ſchickten als
bald in die Stadt Stroh und Heu für die

Pferde zu bringer . Allen Franzoſen ſo viel
unſer waren lag der Poſſen den uns Holle¬
brand angethan im Kopffe / den wir waren
halb verzweifelt das wir ihn nicht da ſelbſt
funden . Wenn man aber dieſache wohl
bedencken will ſo war es ſo wohl fuͤr uns al
ihn / eingeluͤcke. Den weil wir wohl gewaff¬
net waren ein jeder mit ſeinem Ce rab iner

Piſtolen / und Puffert / und unſere Diener
die Flinten bey ſich hatten / ſo hatte diſem
unvernunfftigen Manne leicht ein unglück
zu ſtoſſen koͤnnen wenn er da geweſen . Wit
waren jeder Zeit wegen zweier Sachen ver¬

ſichert / nemlich das weder dem Koͤrig noch
den Fur nembſten ſeines Hoffes ein mis fallen

geſcheen / wenn wir zen Holländern weil wir
Uhrſach hatten / einen Poſſen geſpielet / weil
ſte ihnen nichttgunſtig waren / und endlich das
alle ihre Knechte die ſie harten ſo wol Perſier
als Armenier ſich nie 1 hätten /
uns anzugreiffen . . 2

Die Nacht ward mit Luſt und Freuden zu¬
gebracht /und wir hatten der Matratzen 5
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viel vonnsthen . Des Morgens ſtiegen wir
zu Pferde undbegleiteten denPreſident Con¬

ſtant in ſeine wohnung / alwo wir einen von

des Koͤnigs Mehemandern antraffen / wel¬

cher einer von ſeinen Hoffmeiſtern war / und

die Mittags mahl Zeit zubereitet hatte / alſo
das dieſer Tag eben fals wie der vorige in

Fröligkeit zugebracht wurde . Etliche Tage

hernach reiſte der Preſident wider von Elil¬

pahan / und wolte den Koͤnig der da zumahl

zu Casbin war beſuchen / allein er erlangte

nicht die Frucht die er von ſeiner geſand¬

ſchaſſt hoffte. Er hatteſich eingebildet /wenn
der Konig von der Flotte die für Ormus

lag und in 7 . groſſen Schiffen beſtund hoͤ¬

ren würde / würde er alles ein willigen waß
er nur begehrte / allein erfand gaͤntzlich das

wider spiel . Den der Perſianer wuſte wohl

am

offe.

chtung ge 1

fan Con, greiſen umb den Bandar kein Brun du fih¬

das er niemand auſſchicken duͤrffte diſe Flot¬
te zu ruiniren / ſondern das es Von ſich
ſelbſt geſcheen wuͤrde /den die Europeer ind

nicht Leute die im Sommer wegen der groſ¬
ſen Hitze zu Ormus bleiben koͤnnen / und kei¬

ner Erfriſchung genüſſen . Den das ärgſte
iſt das man zu Ormus kein gutt Waſſer
bekommen kan / und das man auch wenig

tuüchtiges an den Perſianiſchen Kuͤſten in den

Eiſternen findet / weil diſelben gemeiniglich
mit kleinen Würmern angefüͤllet ſind. Nach
der Lange der Seiten des glücklichen Ara¬

biens ſind zwar Brunnen in welchen gutt¬

waſſer iſt / wenn aber die Araber ſehen das

etliche Söhiffe drauff zu fahren / ſo kommen
ſie gewaffnet diſe Brunnen zu beſchützen/
welche an dem Perſiſchen Meerbuſen und auch

auff der andern ſeiten Arabiens an dem Ro¬
then Meere gefunden werden . Es ſind

Schiffe von Mocca nach Surate und an
andere oͤrter gereiſet / welche der maſſen in

Waſſers nolh gerathen / das ſie den Ara ,
bern 50 . oder 60 . Thaler fur ein faß Voll

geben muͤſſen. Soofft alß ich mich zu Ban¬

der Abaſſi befunden / hat es mich mehr geko¬
ſtet gutes Waſſer für mich und meine Di¬

ner und Pferde zu haben / alßich an den

Wein gewendet / ob man ſchon ehrlich her¬
umb

getruncken / und welcher von Leuten die

mich beſuchten und denen man allezeit das

Glaß fuͤrtragen muß nicht ſelten auß gelehret
wurde . Es iſt nicht mehr alß ein einiger
Brun viermeilen von dem Bander in wel¬

chem guttes Waſſer iſt / al ein der weg da zu

iſt dermaſſen verdruslich /und ſo voller Fel ¬
ſen / das nur allein Camel und Eſel dahin

hen konnen / ſonſten iſt auff 8 . oder 10 . Ta¬

Darumb wuſten der Konig und eine

wohl das die Flotte nicht lange
bleiben koͤnne / ſondern eher zu

den .
Nähe gar
zu Ormus

geunde gehen würde / man ließ auch den

Commendanten 2 . Monath warten ehe er

konte zur erſten Audientz kommen / und man
wiuſte ihn ſo artig bey hoffe herumb zu füh¬

ren das er ſeinen Abſchid eher nicht erlangte /
alß im November welches die Zeit iſt da alle
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Kauffleut / wider nach dem Bander reiſen /
und ſonderlich die jenigen die nach Indien
gehen wollen / den als den iſt das boͤſe wet¬

ter für über und man hat innerhalb 4 . Mo¬

nathen ferner nichts zu fuͤrchten. Die Eil¬

fertigkeit des Herꝛn Conſtants iſt nicht we¬

nig Uhrſache geweſenan diſer Verzoͤge ung /
den er that eine Reiſe nach Eilpahan deren

er gar nicht bedurfft hatte / und ſo haͤtte man

auch ſeiner nicht geſpottel wie ich hernach ge¬
dencken will . Die lange Zeit uͤber weil die

Flotte für Ormus lag ſturbb ſo will eeute das

ſie auß Mangel der Bootsknechte mit groſſer
Mühe kaum nach Batravia ſegeln kontk . Den

von 10 . Uhr des Morgens bis umb 4. Uhr

nach Mittag durfte kein Menſch auff den
Boden ſteigen fesche Lufft zu Schopffen der

nicht bald nider fiel . Wenn der Preſident
Hollebrand ein rechter Soldat geweſen we¬

ve / hatte er der Flotte leicht waſſer Schaffen
koͤnnen / den in der Juſel Keſtme iſt einBrun¬
nen auß welchem ſich daß Waſſer noch

wohl trincken laͤſt / es iſt zwar eine elende
Feſtung dabey allein die man ohne Schwe¬
rigkeit angreiffen kan / und wir wuſten das
niemahls über 10 . Männer darinnen gewe¬
ſen / Wenn er ſich diſer Feſtung bemaͤchtiget
oder diſelbe zu grunde geſchoſſen / wie den di¬

ſes leicht hatte geſcheen koͤnnen/ ſoware er des
Brunnens maͤchtig worden / und haͤtte mit
dem Waſſer mehr als die helffte von denen
die ſterben muͤſſen erretten koͤnnen . a

Der Preſident Conſtant welcher bey
Hoffe war / mochte ſich immer auff verheiſ¬
ſungen und wie er mit der Naſe herumb ge¬

füͤhret worde / verlaſſen / und den Fuͤrnemſten
bedinten briffe ſchreiben in welchen die Ve¬

netigniſchen Ducaten die er ihnen verehren
wolte verzeichnet ſtunden / ſo richtete er den¬

noch nicht das geringſte auß . Den man muß

wiſſen das groſſe Herꝛn die geſchencke nie¬
mals gleiches weges annehmen / auß Furcht
der Koͤnig moͤge es erfahren / man ſchickt aber

dem ſelben den manbeſchencken will heimlich
einen Briff / und er laͤſt es hernach abholen /
durch wenn er will . Es kam endlich dazu
daß der Commendant eingehen muſte / was

der Athematdoulet wolte / welcher eben ſo viel
alß der groß Viſir oder Furnembſte Staats
diner iſt /welches war das er die Laſt ſeyden
die in 2 . ballen beſtand am gewichte
400 , pfund / fuͤr 44 . Tomans annehmen
muſte / und die gantze Zeit über weil die Hol¬
lander in Perſien gehandelt / hatten ſie ſie hoͤ¬
her nicht als für 40 . bezahlen duͤrffen/ und

ſie haben im geringſten Jahre 3. oder 400 .

Ladungen genommen . Alſo ſind der 4 . To¬
mans die ſie auff igliche Ladung mehr zahlen
müſſen auff 180 . Francken und 2. Sols geſtie¬
gen / und wenn man vier hundert Ladungen
die ſie zärlich nehmen rech net ſo belaufft ſich
dies 73. Tauſend 640 . Francken mehr als ſie
zuvor nicht bezahlen durfſten. In diſem Fall

war der Preſideut ſchulbig daran / welcher
der ſelben Rath die / die gewohnheit des

Schlechter
zuſtand der

Hollaͤndiſchen
Flotten. .

Ihr Ver fuſt



138

Landes beſſer verſtunden / nicht folgen wolte /
weil er ſich ſo lange da auff gehalten . Den

wenn er an Statt des Zeduls mit den ooo .
Venetianiſch en Ducaten / 10000 . Tauſend
dem Athematdoulet geſand / were es bey dem

erſten Kauffblieben welches 40 . Tomans
waren / und were ein immerwehrender
Schluß geweſen / oder doch auffs we¬

nigſte ſo lange der Koͤnig regiert haͤtte. Den
es pflegt gemeiniglich zu geſcheen / das wenn

in Perſien ein neuer Konig zur Regirung
kombt ſo gehen viel Verenderungen vor / und

wenn der Verſtorbene Koͤnig einem gem ei¬
nen Mann ein Hauß oder ſtuͤck Landes ge¬
geben / ſo muß der neue Koͤnig im erſten

Jahr ſeines Reichs Solches beſtattigen /
oder es fällt ſeiner Majeſtaͤtt zu . Es gehet
eben ſo her wenn jemand ein Hauß bauet /
oder einen grund Kaufft der dem Koͤnigezu¬

gehort ,Und diſes hat auch den Auguſtinern
zu Schaffen gegeben / wie auch den Carme¬

litten / weil ihre Hauſer unter des Koͤnigs
Herſchafft gelegen ſind / die ihnen der

groſſe

Cha⸗Abas ein gegeben / auff diſe bedingung
das wenn ein neuer König auff den Thron

ſteigt / muß ſolches von ihme beſtatiget wer¬

den / und offters muß en ſie den Athematdou¬
llet beſchencken / und wohl ſo viel alß das

Des Herm
Conſtants
abſchied vom mer vom Koͤnige

abſchied
/ u ider

1 15
m m Koͤnige abſchied / und kam wider

Hoffe .

Stück Land wehrt iſt /den es iſt gar ſeltzam
wenn ein hoter Staats diner der Chriſien

Freund iſt . Aber die Jeſuiten und Capuci¬
ner welche eine Zeit her ſich daſelſt nider

gelaſſen / konnen beſſer zu rechie kommen / den

ſie haben beyde den Grund worauff ihr
Hauß ſtehet durch er kauffen an ſich bracht .

Nach dem nun der Preſident Conſtant
ſeine geſchaͤffte bey hoffe auß gerichtet / nah¬

nach Hiſpahan / allwo alle Europeer umb

den Vorzug ſtritten / welcher ihn am erſten
regaliren ſolte . Bey der Gaſterey alß ich

ihn Tractirte trug ſich eine lächerliche Sache
zu / deren er zehtung dem Leſer vielleicht nicht
unangenehm fallen wird . Unter den Spei¬
ſen die auffgetragen wurden / war eine

Schhuſſel in welcher 2 . duzend junge tau¬

ben mit einem Oepffelmuß / zu welchen
der Koch friſche Pimpernuslein gethan / und

einen Theil der Tauben damit bedecket / alſo
das es Schien / als weren es gruͤne bohnen .

Unter desCommendanten Compagnie war

ein junger Kauffmann / welcher in ſeines
Vakters hauß nichts anders anders alß ein

Apffel muß mit einem Vogelgeſehen : Den
in Holland wird es fuͤr ein herliches Eſſen
gehalten /wenn man ineine hand einen geſal¬
zenen hering mit einer Zwibel zugericht und

in die andere einStuck brodt und butter

und ein maß vol Bier nimmet . Als nun der

junge Kauffman die Voͤgel und Pimper¬
nüſſ ein koſtete/ und ſie ihme wohl ſchmeckten /
ſagte er dem Kauffmannins ohr welcher bey
ihm an der Taffel war / er hatte niemahl /
ſolche gutte Bohnen geſſen / und erwundere

Hſſoti vom Vapalten derHollander in Aſien ,

ſich wo Herꝛm Taverniers geute ſolche zu di¬

ſer Zeit haͤtten finden koͤnnen / den es war zu
Anfang des Decembers .Alle die ſenigen wel¬
che ſolches hoͤreten liſſen ihn bey diſer gutten
meinung bleiben/ und diſes veruhr ſachte das
er des andern Tages mit dem Verwalter der

Wohnung einen Zauck anfing den er warff
ihm vor man eſſe Schon bey gemeinen Leu¬

ten friſche Bohnen / und der C mmendant
würde ſie villeicht nicht eher auff die Taffel
bekommen biß andere Leute keine mehr be¬
gehren würden . Er ſetzte noch hinzu er koͤn¬
ne ſie ja von dem Gelde das die Compagnie
hergebe gar wohl tractiren / allein er trachte
auff ſolche weiſe vil mehr ſeinen Beutel zu¬
ſpicken und ſich mit ihrem elde zubereichern .
Als der Verwalter oder Wirth ſich auff di¬
ſeweiſe von diſem jungen Kauffmann belei¬

diget ſahe / Klagte er es dem Preſidenten der
ihn auch beruffen ließ / und ihme einen gut¬
ten Verweiß gab . Er fragte ihn warumb
er den gutten Mann ſobeleidigetz haͤtte/ und
wo er den zu diſer Zeit gruͤne Bohnen finden
wolte , Ez iſt nicht anders Mein Herz
ſprach derJunge Kauffmann alß daß er ſich
zu bereichern ſucht / und man darff nur des
Hern Taverhiers Leute flagen / wo ſie die
Bohnen bekommen/ die er unß fuͤrgeſetz. Der
Commendant und die Kauffleut 05le dabey ſicher
waren konten ſich nicht enthalten hertzlich ſo ft
darüber zu lachen / damit man nun den Han⸗ nem f
del Stillen moͤge/ ſprachen ſie zum wirthe erKan
ſolle meine Leute fragen laſſen / und diſes ſtel⸗ zus

te er alſo an damit er des morgens eine
Schuͤſſel vol davon haben moͤchte/ und liß
mich und Herꝛn Eſoile zu Gaſte bitten. Der
Wirth fand alß bald ſolche Bohnen / den
alle Kaufleute die davon geſſen hatten ihme

geſagt das es pimpernüslein mit einem

e

Apffel maß und Jungen Tauben zu gerichtet
geweſen . Des Morgens kamen wir / ichund
Eſtoile zum Mittag eſſen /alwo der Wirth
gleich fals ſolche Pimpernuſſein mitTauben
auff tragen ließ / als ſieauff die Taffe kamen
Sprach er zum jungen Kauffman : da ſehet
Mein Herz / damit uhr ferner keinen zanck
mit mir habt / ich wil euch zeigen / das die
Compagnie wie ihr vorgegeben die Mittel
habe friſche Bohnen zu eſſen ob ſie ſchon
theur ſind . Aber wenn ihr ins Kunfftige
Luſt habt was neues zu eſſen / ſo dencket erſt
umb welche Zeit es ſey / und verlanget die

Sachen nicht 3 . Monath eher als ſie bon der
Erden hervor gebracht werden . Die loſen
worte die ich von euch empfangen will ich eu¬

rer Unwiſſen heit ;die ich auch in andern Sa¬
chen geſpuret zurechnen / und ſonderlich weilihr

mi
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meinet das ihr Bohnen für Pimpernüslein
eſſet . Als er diſes auß geredet fing ein jeder

anzulachen und den gutten Kerlen zu vexiren /
ſie enderten auch den Nahmen und nanken
ihn Bohnen freſſer / da er doch ſonſten Wil¬
helm heiſſen ſolte . „ 5

Es iſt in Perſien in Indien und an an¬
dern Orientaliſchen Orihen gebrauchlich /
das wenn einer denandern regaliret / ſo 10
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men ſie in J. oder 6 . Tagen nicht wider zu¬

ſammen : Und in deſſen gehen 2. oder 3. gut¬

te Freunde mit einander auff die Jagt / oder

in einen garten ſpatzieren / damit die Duͤnſte
die durch vieles Eſſen und trincken welches

offters 12. oder 17 . Stunden wehret / und an

geſundheit trincken nie mahl gefeyret wird /
wieder zertheilen mogen. Der Urſprung von

welchem diſe Dünſte kommen entſtehet auß
dem vielerley Weine / den bey ſolchen Gaſte¬
reyen / werden allezeit 3. oder virerley arten

aufgetragen / und zweierley Bier das ande¬

re getrancke ungerechnet / unter welchen

auch das Sagque iſt / welches in Iapon mit

Korn zugerichtet wird / und das man fuͤr

Spaniſchen Wein trincken koͤnte. Man

hat auch durch gantz Indien den Palmen
Wein / und wenn man ihn trincket ſo bald

tr vom Baume kombt / ſowurde man ihn für

Condrier Wein halten .Es mangelt endlich in

Aſien keines f

men wenn man kein Geld hat . Alß ich auff
meiner letſten Reiſe zu Daca der letſten

Stadt in Bengale war / und die Hollan¬
der / etliche Engellander die alda in des Fuͤr¬
ſten dinſten ſind weil die Engliſche Compa¬

gnie daſelbſt keine Handlung treibet wie
auch

etliche Portugieſen die daſelbſt wohnen / weil
ſie mich auch zu Gaſte gebehten hatten trae¬

tirte / ſo liß ich ihnen Sechſerkey Wein für¬

tragen / dreyerley Frandoſiſchen / nemlich von
Mante , Bordeau , und Rheims , hernach auch
Spanniſchen / Nheiniſchen und Schiras
Wein diſes habe ich nur ſagen wollen /daß
man ſich nicht wun dern darff das bey ſo oie
lerley geträncke die Dunſte in den Kopff ſtei¬

gen / und ſonderlich wenn das Sorbet und

andre erffſſchende Tuncken da zu kommen .
Die
Moſtowiten gebrauchen bey ſolcher ge¬

legenheit gantz widrige Mittel . Ich habe
mich 4. mahl am Perſiſchen Hoffe befunden /
da ſie den unterſchiedliche mahl Gaſtereyen

gehalten / und eins mahls wurden alle Eu¬

ropeer dazu eingeladen / als man von 8. Uhr

deß Morgens bis umb Mitternacht an der

Taÿfel geſeſſen / ſo brachten ſieBrandtewein
herfür / welcher z. mahl gebrent worden / und
den ſie auß ihrem Lande gebracht die Com¬
pagnie weil ſie zu viel gekruncken wider zu er¬

quicken . Sie liſſen viel Flaschen herbringen /
und fuͤlten damit groſſe Schalen voll / deren

eine ein maß und die andere eine Chopine hil¬

te / hernach thaten ſie einen Loͤffel vol geſtoſ¬
ſenen Pfeffer hine in / und trunckensauff ein¬

mahl auß / ſagende es were nichts beſſers daß
auff den Trunck ſo binlich ſey / alswenn man

2, oder 3. ſolche Schluͤcke zu ſich nehme .
Sie haben eine uble gewohnheit an ihnen,
das ſie mit aller Macht haben wollen / die

Compagnie ſollegleich fals diſch ihnen nach¬
thun . Ich erinnere mich das bey der leiſteren
Gaſterey bey welcher ich war / ſie die Fremb,
den verbindlich machten erſtlich des Königs
in Perſien / nachmals des Koͤnigs von En¬

gelland / und des Groß Herzogs von Mo¬
1 1 I . Theil .

gs an getraͤncke auß genom¬
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ſeau / wie auch der Staaden / und des
Prin¬

ktzen von Oranens Geſundheit zu trincken .
Als dis umb 9 . Uhr des abends geſchahe ſo

machten ſich alle Franzoſen und Italiener da¬
von / und hilte niemand als die Engellander
und Holländer Stand Allein ſie Kühlten
ſich dermaſſen mit dem Brandtewein das g ,

Engellaͤnder / und 3. Hollander wegen diſes
Exceſſes / in weniger alß 3 . Tagen ſterben
muſten / und ich glaube ſie e i

gangen wenn man ihnen nicht eine groſſe

menge Milch zu trincken gegeben. Den man

ſahe das etlichen ein Dunſt dem Feurgleich
auß dem Munde ging .

Laſt und aber wider zum Herzn Conſtant
kommen / welchen Her : Bartholomeus der
Holländischen Compagnie Dolmelſch gleich¬
fals nebſt den für nembſten der Wohnung
hrackiren wolte / und auch den Engliſchen

Agenten nebſt den uͤbrigen die in ſeinem Hau¬

ſe wahren / und alle Franzoſen / wie auch

die Auguſtiner Moͤnche ! den die andern
Geiſtlichen eſſen nicht auſſer halb: des Hau¬
ſes / dazu gebethen hatte . Diſes Gaſt¬
wahl ſolte 4. Tage werden / des andern

Tages aber wurde ſolches zerſtoͤret/ durch
eine Zänckerey die bey dem Geſundhelit
trincken / welches gemeiniglich mit groſ¬

ſen Glaͤſern geſchihet erreget wurde. Der ungeſchickte
Engliſche Agent beklagte ſich wider den Zaͤnckere e
Hollandiſchen Preſibenten / daß man ihm nes H
da j

mi
N f die zuge⸗diſch

das Glaß mit welchem er auff die zuge⸗ Engelluol .
brachte Geſundheit hätte Beſcheid thun ſch
ſollen nicht recht volckommen gemacht / al⸗ denten,
ſo das es von worten zu den

Fauſten

kam . Man brachte ſie alß bald von eie

nander und die Compagnie machte ſich
gleichfals davon . Der Preſident kon¬
te den Wein beſſer vertragen alß der A¬

gent welcher gantz und gar von dem ſel¬
ben ein genomen war / man konte al¬
hier nichts anders thun als ihn in ſeine Woh ¬

nung führen / und ſchlaffen legen , Der

Preſident war noch bey guttem Verſtans
de / und alß er auch nach Hauſe kan
ließ er ihn fordern / das er des andern

Tages auff einem gewiſſen Platze den er 25 2

ihme benachmte auß er halb der Stadt
erſcheinen ſolle . Der Preſident unter

ließ nicht mit 2. Piſtolen gantz allein da¬
hin zu gehen / er konte aber denAgen¬
ten nicht antreffen . Ich glaube nicht das

dies auß Furcht esche den er war
en

beſſerer Soldat alß der andere / und hat¬
te einen Theil ſeines Lebens in dem Teut¬
ſchen Krige zugebracht war auch Ca¬

pitain über ein Regiment zu Fuß und
hernach auch über die Reuterey geweſen.
Das er ſich aber auff dem Kampffplaz
nicht eingeſtellet war die Uhrſach das man
ihme den Brieft nicht gezeiget / viel we¬
niger ein gehändiget / weil er ſich noch nicht

ſtellen konte / ſintemal er den Kopfſvo [ Wan
hatte. Wenn man die Sache beim Lichten be
ſiher / ſo war esnoch ein glücke für den Prell

e dihten
/
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denten welcher ſeine lebtage nichts anders als

eine Feder im Contor zuifüͤhrẽ gelernes. Weil
aber alle Europeer in diſen Handeln verwi¬

ckelt waren / und die Auguſtiner und Capu¬
einer befürchteten es moͤge auß diſem We¬
ſen nichts gutts entſtehen / ſo nahm einer

diſe der andere des andern Partey an / nach
dem es einem jeden belibte / und bemuͤhten
ſich Fride zumachen und ſie wider zuvereini¬
gen. Der Preſident welcher auff der Wieſen
war / erwartete ſeines wider ſachers mit

Schmertzen / und alß er ſahe das er nicht
kam ſchickte er ſeinen Knaben den er mit ge¬
nommen / und ließ mich und den Herꝛn
Malot bitten / wir moͤchten uns erkuͤndi¬

gen / ob der Engellaͤnder wolle wort halten
oder nicht / und ihme an dem Orthe wo er

ohne einige andere Geſelſchafft als ſeines
Pferdes und der Piſtolen wartete nachricht
geben. Als wir eben unter wegs waren zum

Engellaͤnder zu gehen / traffen wir 2 . Augu¬
ſtiner und Capuciner an / welche gleichfals
gehen wolten / und verſuchen ob es muͤglich
ſey zu verhindern das der Agent in ſolchem
Vorſatz nicht auß ſeinem Hauſe gehe . Drey

andere Geiſtliche begaben ſich um Commen¬
danten und wolten ihn bitten er moge wider

in die Stadt kommen / und ihme vor ſtellen
das obſich der Koͤnig in der Francken Han¬

del nicht zumiſchen pflege / ſo konte hoch diſe
Unennigkeit wenn er ſie erfahren ſolte / eine

gefarliche Veranderung veruhrſachen / wie

er bey ſich ſelbſt abnehmen koͤnne. Den man

muß wiſſen dasſeither die Francken in Per¬
ſien kommen entweder der Handlung we¬

gen / oder auß bloſſer Begirde den Hoff zu
ſehen / hat man keinem einigen jemahls ver¬

wehret / auß und ein zugehen / wie diſem
Commendanten 1 die Zeit uber

weil er ſich zu Cas bin beim Koͤnige auffge¬
halten . Ich will alhier die Handel mit dem
Agenten auff die Seite ſetzen / und den

Herꝛn Conſtant auff der Wiſen warten laſ¬
ſen / biß ich erzehlet was ſich ferner in ſeiner
Verrichtung an dem Perſiſchen Hoffe zu

gekragen . 8
Was ſich fer⸗ Als der Commendant ſahe das er wegen

55 1 des Seyden Handels nicht zu ſeinem Zweck
Ham Son. gelangen konte / und das der Athemat dou¬
flants an per- let von den 44 . Tomans die er fuͤr die La¬
fimen Hoffe dung begehrte ſich nichts wolle abzihen laſ¬
Ja betragen . ſen / beſuchte er den Divan Beg und be¬

klagte ſich bey ihm / und ſtelte ihme vor /weñ¬
andere Leute kaufften ſo würde ſie ihnen
ſur 32 . oder auffs hoͤchſte 33 . gelaſſen / der

Divan ⸗Beg gab ihm zur Ant wort / es mů¬

ſten auch andere Leute dem Könige Zoll
ald gefalle unterwegs bezahlen und der Zoll
kelauſſe ſich allein auff 18. pro cento , deſſen
die Holländer entübriget ſein konten / und
das kein Jahr fürbey gehe das ſie nicht für
30000 . Lomans Wahren ins dand fuhrten /
wenn man dazu noch die Seiden rechnen
ſolke / welche ſie eben ſo wohl alß andere
Wahren verhandelten / ſo konte der Alhe¬

mat, doulet mit gutten Rechte ihnen die La¬

dung für 50 . Tomans aufſſchlagen .
„Der Preſident war mit diſer Antwort

nicht gar wohl zu friden kam alſo nach hau¬
ſe/und liß / ohne das er jemanden von den
Kaufleuten umb Rath zu fragen gewurdi¬
get / noch ſeinem Dolmet ſchen der die Hoff
Practice beſſer verſtund / ein wort davon ge¬
ſaget viel weniger von den Staats bedin¬
ten Abſchied genommen / ſeinePagage zuſam¬
men packen / und reiſte nach KHilpahan / in

Meinung ſich wider nach dem Bander bey
die Flotte zu begeben . Als der Athemat
doulet diſe geſchwinde Abreiſe erfahren be¬

fand er ſich auch ziemlich darüber beleidiget /
und zwar deſto mehr weil er diſem Preſiden¬
len bey ſeiner ankunfft groſſe Hoͤffligkeit er¬

wiſen / alſo das er ihme auch dieKammer
nach unſerer Art hatte zuruſten laſſen / und
mit Bette / Tafel /und Stulen verſorget /

weil er wohl wuſte daß die Francken nicht
wie die Orientaliſchen Voͤlcker zu ſitzen ge¬
wohnet weren . Da er nun dem Koͤ¬

nige Nachricht davon gegeben / ſagte er

nichts anders / alß : Hat ihme den jemand
etwaß Zuwider gethan / oder iſt er zum Nar¬
ren worden / er wird nichts mehr alß die

Mühe haben / wider zu kommen. Alle Fran¬
cken zu Hliſpahan konten ſich nicht genugſam
über des Commendanten Widerkunfft ber¬
wundern / weil ſie keine Nachricht hatten /
daß er vom Koͤnige Abſchied genomßen undſie

wuſten nicht waß ſie bey diſer Sache den¬
cken ſolten . Den die Groſſe Eilfertigkeit ſei¬
ner Reiſe veruhrſachte /daß die meiſten und
ſeine Pagage zu ruck bleiben muͤſten/ ob ſie
ſchon alle Kraffte anſetzten nach zu kommen /
und nicht viel darngch fragten das ihre pfer¬
de drauff gingen / den es koſtete ſie nichts /
den dieCompagnie hat einen gutten Nuͤ¬
cken alle Unkoſten⸗ die diſe Herzn durch ihre
Schwelgerey und Unvernunßft gemacht / zu
ertragen / und zu bezahle .

g

Der Preſident kam von Casbin wider
nach Hiſpahan innerhalb ſieben tagen / da¬
man ſonſten gemeiniglich 13 . und 14 . unter¬

wegs zutubringen pfleget . Ben ſeiner An¬
kunfft ließ er eine neue Rüſtung verfertigen /
den er meinte in 7 . oder g. tagen falß der Ko¬
nig nicht zu rück kame/ wider abzureiſen / di¬
ſes geſchae aber nicht auff die Weiſe wie er

ſich eingebiſdet / den ergedachte der Koͤnig

wurde ihn bitten laſſen wider zukommen .
Er ließ ihn zwar auch fur ſich fordern allein
daß Compliment war ziemlich rauhe / den
derſelbe der ihn forderte hatte Befehl ihm
anzuzeigen / er ſolle glſo bald zum Koͤnige

kommen und wenn ſolches nicht wurde in

Guttem geſcheen / ſowuͤrde man Gewalt

brauchen . Der Commandant war über di¬

er Rede nicht wenig beſturtz /allein ein ge¬

müͤthe war alſo geartet 225 ſeinem Wahn
folgen muſte / es moͤge gutt oder bose ſein /
und konte nichts verbeiſſen .Als er ſich 8. Tage
zu Flifpahan auff gehalten / begab er ſich 25
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der des Koͤnigs geboth und ſeiner Freunde
Einrathen auff den Weg nach dem Ban¬
der . Wenn ein Franck von Kiſpahan reiſet /
ſo geſchihet ſolches gemeiniglich umb 10 . uhr
nach Mittage / und alle Francken die ihn
begleiten pflegen mit ihm zu Speiſen / bis

weilen in einem Koͤniglichen Garten fur der

Stadt / und den laſſen ſie die Hitze für bey
gehen / und reiſen die Nacht uber . Wir gin¬
gen umb 6 . uhr des Abends auß dem Gar¬
ten / und nach dem wir von einander Abſchied
genommen / kam ein Perſianer gar wohl

bekleidet und beritten zu unß / es war ein

Capitain uͤber ein Regiment von Hundert
Koͤpffen / er ruffte den Dolmetſchen zu ſich
und ſprach zu ihm /Sage deinem Preſiden¬
ten er ſoll wider in ſein Hauß kehren und

Morgen vor dem Könige erſcheinen / wie

ihme ſchon vordiſem anbefohlen worden /
nachmahls lieff erSporen Streichs davon /
und ſagte ferner kein wort . Als der Dol¬

metſch dem Preſidenten zu verſtehen gab und

ihme der Capitain geſaget / nahm er gantz
zornig und hizig die Piſtole in die Hand /
und jagte davon ohne daß er von jemanden
Abſchied genommen / und nahm ſeinen Weg
nach dem Bandar . Alle Francken die bey
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mehr alß einen Officirer mie 12 . Soldaten
die uns biß in der Compagnie Wohnung
begleiten muſten . Als wir daſelbſt an kom¬

men / und abgeſtiegen waren / blieb der Per¬
ſiſche Officirer nichts deſto weniger auff ſei¬
nem Pferde ſitzen / ließ aber den Dolmet¬
ſchen zu ſich kommen / und ſprach zu ihm /
Geh ſage deinem Preſidenten im Nahen
des Koͤnigs / bas weder er / noch kein ande¬
rer Hollander auß ſeinem Hauſe gehe / biß
auff ferneren Befehl / und wo ſich einer in
der Stad wird finden laſſen /den wird man

lehren wie er des Koͤnigs Geboth in acht
nehmen ſolle . Auff diſe Weiſe wurden die

Hollander 9. Tage in ihrer Wohnung arre¬

ſtiret / endlich wurde dem Commendanten
ange ſagt das er nach Casbin kommen ſolte /
alwo ſich der Hoff dazumahl auff hilte / da¬

ſelbſt ahe er gar wohl das alle ſeine Prale¬
reyen vergebens und umbſonſt geweſen / und
er muſte die Seide annehemen in dem Preiß
in welchen ſie ihm der Athemat doulet ange¬
ſchlagen .

5
5

i

Laſt uns aber wider zu ihrer Uneinigkeit
und Ausforderung kommen . Der Preſi¬
dent wolte keines Wegs in die Stadt wider
urück kehren / er habe den von uns antwort

. —— ä — —

erhalten / welche nichts anders war / als das Was ſich fer .
wir den Agenten in der Engellaͤnder Hauſe ner mit der

noch Schlaffend gefunden / und der nach Unetnigkeit
dem er erwacht ſich nicht zu erinnern wu⸗ des Preſiden ö

ſte was geſtern vorgangen weil er noch der gulchenN. 165
Ruhe mehr alg ektwas andern vonnzthen genen zuge⸗

ö

ihm waren liffen ihm nach zu ſehen wo es

15 wolle / allein viel Kauffleute von Zul¬
a und alle Perſier und Armenier bliben zu¬

rucke / den ſie Furchten ſich fuͤr den bruͤgeln /
und zweiffelten nicht wir wuͤrden in kurtzem
entweder mit guttem / oder mit gewalt umb¬

kehren muͤſſen Sie irreten auch nicht in ih¬
rer Meinung / den eine 4 . Theil Meile vom

Garten in welchem wir zu Mittag geſſen /
bey einem Luſthauſt eines Fuͤrnehmen Heren
welches mit einer Hohen Manrem umb ge¬

ben iſt das die Hitze derSonnen eine Galerje
nicht beſchweren kan / traten 3. Capitaine
welche bogen und pfeile in der Hand hatten
herfuͤr / unter welchen einer auff den Preſi¬
denten zu kamund ſagte biſtu allein unter

denen die in diſes Reich kommen ſeind / der

dem ſelben der ein Bruder der Sonnen und

deme ein Theil der Welt unter worffen iſt
nicht gehorchen wolle . Es kamen auch als
bald 0 . wohl Mundirte Reuter hinter der

Mauren für / under welchen einer der dem

Anſehn nach die andern Commandirte auff
den Preſidenten kam / und ihn mit einem

Puſikan ſchlagen wolte . Meſter Will wel.
cher einer bon den Fuͤrnembſten in der Hol¬
laͤnder Wohnung war / und den CTommen¬
danten begleitet hatte / wolte dem Schlage
auß weichen / es kam aber ein anderer und

Schlug ihn mitten auff den Ruͤcken⸗ welches
ihme hernach lange Zeit beſchwerligkeit ver¬

urſachte . Es wurde endlich nichts anders
drauß alß das der Preſident die Segel ſtrei¬
chen / und wider in Seine Wohnung kehren

85 ihm Muſte / alle ſeine Pralereyen waren vergebens /
Shinaroſſerermuſte den Sch mpfß tragen dem er doch

ffwi. wohl entgehen koͤnnen / diſe gantze Reuterey
Fog mit unß biß ans Thor / und ließ nicht

hatte . Damit wir diſes nun Recht erfah¬
ken mochten / ſo beredeten wir ihn / dieGeiſtli¬

chen Herꝛ Matelot und ich / er habe geſtern
den Auguſtinern verſprochen mit ihnen zu
Mittage zu eſſen / nebſt dem Preſidenten
Conſtant / und wir weren alhier ihme Geſel¬
ſchafft zu leiſten / als er von dem Preſidenten
hoͤrte / konte er ſich nicht das geringſte beſin¬
nen / da durch konten wir gar ſicher glauben /
das er nichts vom auß fordern gewuſt / und

das man ihme nichts davon geſaget . Den /
wie ich zuvorgedacht der Agent war viel

Hertzhaffter alß der Preſident / den ſie waren
mir / beyde ſchon vor Langer Zeit bekand
geweſen . Ich habe gar wohl geſehen / das
der, Preſident nicht das Hertze gehabt einen

zu fordern / weil er aber Admiral uber die

Flotte worden die zu Ormus lag / meinte er
er dürffe bey diſerAnſehnlichenEhrenſtelle ei¬

nen Streich mit dem Degen oder Piſtolen
Schuß mehr wagen als zuvor .

Der Preſident hatte mich und den Herꝛn
Matelot bitten laſſen das wir uns erkundi¬
gen mochte / ob der Agent kommen würde
oder nicht / wir liſſen ihme auch Antwort /
ſagen / und in waß für einem Stand wir ihn
gelaſſen / mit verſicherung / weim er vom

gusfordern etwaß wiſſe ſo ſey er ein man der
ihme wohl den Kopff bitten wurde / denn es

wuſten alle Leute das er ſeine lebtage unter
den Schwediſchen Volckern gedinet und ſo
wohl beim Fuß volck alß auch bey den Reu¬

S 2 kern
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tern Capitain geweſen / und endlich es ſey
beyden ein Gelücke daß diſer vom außfor¬
dern nichts gewuſt . Der Preſident hatte ein

guttes Vertrauen zu mir / und ereinnerte
ſich der gutten Dinſte ich ihm zu Surate er¬

wiſen als er nur Unterhaͤndler geweſen . Alſo
erhilten wir nemlich ich die Geiſtlichen und

Herꝛ Malot daß er ſeine Meinung enderte /
wir fuͤhrten ihn von dannen zu den Augu¬

ſtinern / da man ſchon alles abgeredet harte /
was bey des Preſidenten und Agenten zu¬

ſammenkunfft zu thun ſey. Der Agent war

zum erſten kommen / und als man den Pre¬
ſidenten ſahe / ſtelten die Auguſtiner die Sa¬

che alſo an / das der Agent eben das Glaß in

der Hand hatte / und muſte alßbald mit ih¬
nen auff des Commendanten Geſundheit
krincken /man gab auch zugleich dem Herꝛn
Conſtant ein Glaß / und einem jeden von

der Compagnie bem Agenten den Geiſtli¬
chen und andern Francken welche gegenwer¬

tig waren / Beſcheid zu thun . Das Mittag
und Abendeſſen / oder beſſer zu ſagen der

gantze Tag / wurde mit Freude und Luſt / ſo

wohl auff einer als auff der andern Seyte
zugebracht / und hernacher wurde vom Auß¬
fordern kein Wort mehr gedacht .

Der Preſident Conſtant blib noch 4. Ta¬

ge zu Hiſpahan und ging hernach nach Or¬

mus , wohin ich ihn begleitet / wir reiſeten
ſehr eilig und bliben 10 . Tage unterwegs / ob
wir ſchon ſehr boͤſesWetter hatten . Als wir

nach Iſdecas kamen muſten wir die groſſe
Landſtraſſe verlaſſen / weil wir wegen des

Schhees nicht uͤber das Gebirge kommen

konten / welches zwiſchen diſer / und der

Stadt schiras liget /wir wurden gezwun¬

gen / weill es zu diſer Zeit die Noth erfordert /
unſern Weg uber Lehelminar zu nehme / da¬
von ich inmeinem Perſianiſchen Reſſebuche
genugſam Meldung gethan . Diſer Abweg
denn man ohne Außflucht nehmen muß / be¬

laufft ſich auff zwey Tagereiſen / man findet
keinen oder nur etwas wenig Schnee / was

aber am unbequemlichſten faͤllet/ iſt /das kei¬

ne Carvanſerien ſind / in welchen man des

Nachts bleiben kan / und man hat nichts

zum Dache als elende Hutten fur die Hirten

und Cameeltreiber / die ihr Vihe darinnen

halten . Wenn man aber Schiras hinter ſich
geleget darff man weder Schnee noch Kalte

fürchten . a
Des Hollan . Als wir zu Gomron ankommen / erſchrack

cr der Preſident nicht wenig da er die Flotte
in einem ſo elenden Zuſtand ſahe / die Hitze
und der Mangel an Waſſer hatte faßt die
helffteder Leute umds Leben gebracht . Die

Hitze war dermaſſen groß geweſen daß die
Schiffbretter die das Waſſer nicht beruͤhr¬
ken/ gantz durchloͤchert waren / das man die

Finger durch ſtecken konte . Her : Conſtant
ſandte alsbald nach Batavia , und ſetzte da¬

kuͤber den Herꝛn Hollebrand zum Genera¬
len / und dazumahl kam mir der arme Büch¬

ſenſchmid von Genff in Sinn / mit welchem

man dermaſſen grauſam umbgangen / daß
er mit einem Arme feine lebtage lahm blei¬

ben muſte. Als ſeine Zeit verfloſſen bekam er

Abſcheid / und freute ſich daruber nicht we¬

nig weil er hoffte / er wurde deſto beſſere
Macht haben / ſich wegen der Grauſamkeit
die Hollebrand an ihme veruͤbet zu raͤchen .
Er zveiffelte nicht / diſer Mann wurde nach

50. Jährigen Dinſten die er der Compagnie
geleiſtet / ſeine uͤbrige Lebenszeit in Holland
zubringen / und daſelbſt in beſſer Ruhe die

groſſen Reichthuͤmer die er zuſammen ge¬

bracht verzehren wollen / und well er hoffte / Des zubol
er wurde mit eben der Flotte bey welcher er gedachte
ſich befand / u ruͤcke reiſen / beſchloß er fiſtig . Suchen
lich ſo bald er würde emen Juß aufs Land ſa c z
ſetzen / es ſey gleich an deim Vorgebuͤrge der rächen .
gutten Hoffnung oder in der Helenen In¬
ſel / wolte er ihn mit einer Piſtolen nider¬

ſchiſſen / und hernach dafern das Ungluͤck
wolte / gleichfals ſein Leben laſſen / nach dem

er ſich an ihme gerochen . Wenn eine Flotte
an einem von diſen Orthen anlaͤndet / ſo iſt
gebrauchlich daß die Helffte des Volcks /
Umbwechßlungs Weise aus Land ſteiget
diſer Genffer war unter den erſteren / welches
zugleich ſein Gluͤcke und Ungluͤck war . Er

begab ſich umb keiner andern Urſache aus

Land als das er den Hollebrand umbbringen
moͤge/ und wenn er ſein Vorhaben / hatte
auß führen koͤnnen / ſo were er entweder / ge¬
henckt oder ins Meer geworffen worden.
Allein Gott wolte nicht zulaſſen daß er ſei¬
nem Vorſatz ein genuͤgen thun koͤnnen / des
die Raache gehoͤret Gott / und nicht den
Menſchen . Wenn die Schiffe bey dem Vor¬
gebirge der gutten Hoffnung Aucker ge¬
worſſen / ſo fuͤhren die Volker diſerSeyten
die man Caffres nennet / allerhand Vihe als

Ochſen / Kühe /Strauſſen / und andere Er¬
friſchungen herbey / diſelben verhandlen ſie /
und der Kauff wird gemeiniglich an des Ad¬

miralsbord geſchloſſen / und hernach wird
iglichem Schiffe davon ſein Theil außge¬
theilt ; Man belud ' mit diſein Vihe auch
des Admitals Chaloupe in Willens damit
an ſeinen Bond zu fahren / und unſer vorge¬
dachter Büchſenſchmid war unter denen die

ſich auff diſer Chalouppe befanden. Der
Wind war ſtarck und etwas ihnen zuwider /
alſo daß ſie creutzen /und offters die Segel
wenden muſten / dadurch geſchuhe daß die

Cbaloupe ſich gaͤntzlich auff eine Seite leg¬
te . Es geſchahe aber ein Ungluͤck als man

die Segel verwechſelte / daß das Vihe ſcheu
gemacht wurde daß ſie dermaſſen mit den

e
Füſſen zu turnieren anfingen / weil ſie auch Kona
von den Fligen ſehr gebiſſenwurden / daß auch h
ſich die Ohaloupe gantz umbkehrte - Und die umbs

meiſten Leute erſauſſt worden ber gulke
Sa e ging am erſten zu Grund
weil er ſich nur mit einem Arm helſſen / und
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Trauriges Ende z . er Edelleute
auß Bretagne die ſich in

der Compagnie Din¬

ſte begeben.

D Iſe 3. Edelleute waren auß guttem
2

Geſchlechte / und wie man glaubet
mit denen von Melleraye verwandt . Sie

reiſeten mit einander auß Bretagne in willens

die Welt zu beſchen / und kamen nach dem ſie
Italien und Deutſchland durchzogen in Hol¬
land / daſelbſt wurden ſie durch die Schoͤne

Zurüſtung die vor Indien bereitet wurde /
bezaubert / das ſie begirde bekamen diſes Land

zu ſehen. Sie liſſen ſich fuͤr gemeine Solda¬
ten unterhalten / und gedachten ſie wuͤrden

0

malte ſich

Me,
den Hol.

barten.

om .

Din¬

ten dit
man Sold

ver 00

nichts alß Schildwacht ſtehen dürffen / da ſie
aber auffs Meer kamen / empfunden ſie bald
die harte Herſchafft der Hollander / und

das die Compagnie ihren Bedinten al¬

zuviel See laſſe / daß ſie eine Tyranniſche
Herſchafft über die Soldaten und Schiff¬
leute führen duͤrffen. Es iſt warlich keiner

unter ihnen der feinem Officiter antworten
darff wenn er ſich nicht will in gefahr ſetzen /

daß er gebruͤgelt werde / des Wundartzts

Frau mit welcher man an dem Ende des
Maſtbaums ſo unbarmherzig umbgangen /
weil ſie zum Commendanten Can geſaget / ſie
wolle ihn bey dem General zu Batravia/ we¬
gen der Grauſamkeit die er gegen die Kran¬

cken verübet verklagen kan deſſen ein gnugſo¬
mer zeuge ſein. Es trägt ſich offters zu

daß ein elender Schneider oder Schuſter de¬

me daß gluͤcke eine Corporal ſtelle gegeben /
den Standes Perſohnen die alß gememe
Soldaten in der Compagnie Dinſte getret¬
ten /Commendiren muß / und ſonderlich wenn

bie Chriſtlichen Fuͤrſten gekriget / und Fribe
gemacht haben / und ich habe bey der gleſchen

Fallen Fanriche / Leutenant / und auch Ca¬
Litaine geſehen welche kein anderHandwerck
gehabt als den Krieg / noch einige Mittel da

don ſie ſich erhalten koͤnnen alß ihren De¬
gen / und haben ſich alſo in der Compagnſe
Dinſte begeben . Die Ditectores bey welchen
ſie ſich angeben muͤſſen / wollen niemanden
eine Scharge geben / und ſie machen ihnen
Hoffnung wo ſie ſich wohl halten wurden /
wurde ſie der General ſchon herfür zu ſuchen
wiſſen / und dises geſchihet auch unter wei¬
len / wenn er die geleiſteten Dinſte wohl zu

unterſchieden weiß . ne
Nach folgendes iſt auff den Schiſſen die

nach Indien gehen nach dem ſie die Segel¬
geſpannet / und uber das Beitanniſche Meer

gefahren / gebrauchlich . Der Bootksnecht
bird dem Soldaten allezeit vorgezogen /al¬

o das wenn es und einen verachtlichen
Din zuthun iſt /ſo muß der Soldat ſolchen
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verrichten / er geſchee gleich im gutten oder mit
gewalt . Dafern er ein wenden will / diſes
ſey nicht ſeines Thuns / ſo heiſts die Compa¬
gnie hat ihn angenommen / das er ihr auff
allerhand Weiſe dinen ſol und offters wenn
einer gebruͤgelt worden/ ſo iſts darumb ge¬
ſcheen daß er den Scherſchanten oder Cor

por .l nicht geruffen daß er ihnen die wenige
Portion von Brandtewein die ſie auff der
Reiſe bekommen / helffen auß trincken / und

alſo werden die Soldaten von den Offieirer
auß geſauget / damit ſie das ihrige erſparen

Die 3. Bretagniſchen Edelleuthe erſchracken
nicht wenig alß ſie die Arbeit ſahen dazu ſie

gebraucht wurden / alß alle Tage Waſſer zu¬

ihen / das Schiff zu reinigen / zu Pompen /
die Hüner träge zu raumen / und deh ſauen

auß zu miſten / und ſie zu maͤſten. Ich habe

zu etlichen Franzoſen hoͤren ſagen / die mit

ihnen auff eben dem Schiffe geweſen / und

auch zu andern die ſich bey der Flotte befun¬
den / daß diſe Edelleute ſehr elende Leben muſ¬
ſen weil ſie ſich auß Mangel des Gelds mit
nichts verſorgen koͤnnen / und alſo haben die
Scherganten und Corporaͤle auch nicht viel
an ihnen gewonnen . Wan eſſen undtrir¬
cken anbelanget / ſo kan man endlich mit de¬

me zu Friden ſein / was einem die Compa·
gnie gibet / aber wenn man daß Vorgebuͤr¬

ge der gutten Hoffnung hinter ſich geleget /
ſo wird ihnen der wein und daß Bier daß
man ihnen biß her gegeben abgeſchmitten /
und an ſtatt deſſen gibt man ihnen Reiß der
ſchon verſchimmelt iſt /und daß elbe waß auff
den Schiffen wenn ſie zu Batta via ankom¬
men / übrig gebliben . Die Capitaine und

die welche uͤber die Lebens Mit tel geſetzt ſind /
erſparen was ſie koͤnnen / dem General und

ſeinen Raͤthen darzuthun / daß ſie der Com¬
pagnie getreulich dinen / oder viel mehr daß
ſie einen ſcheinhaben / ſie deſto beſſer zube¬

Alß
unſere 3. Edelleute bey dem Vorge¬

buͤrge der gutten Hoffnung ankommen be¬

rathſchlagten ſie ſich waß ſie für Mittel er , Ders. Brea,
greiffen konten / diſem Elende zu entgehen . de

zeigt daß wenn die Schiffe bey St . Hele¬
nen oder dem Vorgebirge anlaͤnden / und

Willens ſind 20 . Tage daſelbſten zu ver¬

bleiben / ſo wird Umbwechslung Weiſe die
Helffte des Voleks ſich zu erfriſchen ans
Land geſchickt. Als unſere 3.Edelleute da¬
ſelbſt waren meinten ſie / ſie koͤnten davon
kommen / weil ſie die Carte nicht am beſten
verſtunden / und bekuͤmmerten ſich nur wie
ſie lebens mittel haben mochten. Sie hatten
geſehen baß die Cafres oder Schwartzen deß
Landes an bord kommen/ und allerhand Er¬
friſchungen deren ich vor gedacht mit ſich
gebracht die de dem Capitain gegen aleer¬

hand kleine Wahren und kleine Zinnern
Schuſſeln und Löffel verhandelten / ſiehat¬
ten ubet nichts aiß waß ſie am Leibe trugen /

S 1 und

Ich habe im vorhergehenden Capittel ange⸗ ſag in .
flihen .
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und die Decken und Matrazen die einem
iglichen damit er drauff ruhen kan in Hol¬

land von der Compagnie gegeben werden /
welche man gemeiniglich auch zu lande brin¬

gen laͤſt / die Zeit über weil man da iſt dar¬

auff zu ruhen . Die 3. Edelleute waren un¬

ter dem letſten Hauffen / und ſahen daß ſie
von allen Sachen entbloͤſt waren / ergriffen
derohalben den Anſchlag die 10 . Tage uͤber

weil die andern auff dem Land waren / alles
waß ſie von Zien finden koͤnten/ weg zu ſteh¬
len / und ſie verſteckten es in ihre Matratzen
damit ſie es deſto beſſer fort bringen mochten .
Alß ſie ans Land kamen wagten ſie ſich eines

mäͤhls umb Mitternacht durch zu gehen /
allein die Eigenſchafft des Landes in welchem
nichts alß Wuͤſteneyen / war ihnen ganz un¬

bekand . Sie meinten ſie wuͤrden gar wohl
bey den Schwarzen leben koͤnnen / wenn ſie
ihnen Zinn geben und 10 . oder 12 . Meilen
ins Land hinein kommen wurden / biß etwan
ein Engellaͤndiſches oder Portugieſiſches
Schiff an dem Vorgebirge ankame / mit

welchem ſie wider in Europa kehren koͤnten .

Und ob ſie ſchon eine Wohnung gefunden
haͤtten darinnen zu bleiben / ſo wuͤrde ihnen
doch die Zeit bey ſolchen Wilden Menſchen

wie die Caffres ſind ziemlich verdruͤslich
worden ſein / den ſie eſſen alles ungekocht es

ſiey gleich Speiſe oder Fiſche wie ich in mei¬
hem Indianiſchen Reiſe Beſchreibungen /

weit laufftig angezeigt . 5

Stoey Tage gingen vor bey das man diſe
Neue nicht ſahe / endlich zeigte ſolches ein

Gorporal dem Schiffs Capitain an / welcher
als bald 12 . Maͤnner ſo wohl Soldaten alß
Bootsknechte nebſt einet gutten anzahl der

Wilden die die Beſchaffenheit des Landes

muſten auß ſandte / und verſuchen ließ ob ſie

zu finden weren . Sie waren nicht gar weit

gangen / und wurden 3. oder 4 . Meilen von

der Reede fuͤrdurſt halb todt gefunden / den

Biſquit hatten ſie noch uͤbrig. Sie wurden

nach dem Schiffe gefuͤhret alwo ihnen der

Capitain und dieOfficirer alß bald den Pro¬
kes machten / und ſie verurtheilten daß ſie alle

3 . an die Segel Stange ſolten gehenckt wer¬

den . Das Urtheil ward auch alßbald durch
die Schwartzen volfuͤhret / und wenn man

ſich derſelben nicht an ſtat der Hencker ge¬

brauchen koͤnnen / ſo haͤtte man ſie in einen

Sack gethan / denſelben wohl verbunden /
und ſie damit ins Meer geworffen / welches
die gemeine Straffe uͤber die jenigen die un¬

terwegs den Todt verſchuldet haben Als der

Herr Van Dyme diſes erfuͤhr / wurde er

nicht wenig beſtuͤrtzt und unwillig daruber /
Alein es war alle Hülffe verlohren / und diſe

— hernach in Holland viel geſchrey

—— Das , apitel n —

Boe Thaten / und abſcheuliche

Hiſtori vom Verhaltender Hollaͤnder in Aen.
und uner hoͤrte Grauſamkeiten/ e¬
licher Hollander an unter ſchiedli¬
chen Orten .

1
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2 Ls der Capitain Roſſe / deſſen ich zuvor
im 6 . Capittel gedacht / den unglüͤckſee¬

ligen Todt ſeiner Frauen mit Schmertzen
ſehen muͤſſen/ welcher bloß auß einer Gottlo¬

ſen nachlaͤſſigkeit / 2 . er Wundaͤrtzte die ihr
Arſenicum vor Cremor Tartari gegeben/ ver¬
uhrſachet wurden / muſte er noch daruͤbermit

hoͤchſten wider willen vernehmen daß den 2 .

Wundaͤrtzen ob ſie ſchon rechtmaſſig zum

Strick verdammet wurden / durch Vorbitt

zweer maͤchtigen Frauen zu Battavia Gnade

erzeiget wurde / und ihre Straffe in die Ver¬

bannung verandert wurde . Man ſandte ſie

auff die Moritz Inſel / daß ſie daſelbſten Le¬

bens laug verbleiben / und mit den Sclaven

daß Eben holz hauen ſolten / wie ich deſſen
im 6 . ten Capittel gedacht . Wal ichaber
anitzo von diſer Inſel Meldung thue / ſo kan
ich nicht unangezeiget laſſen / daß man ohn
gefahr umb ſelbige Zeit ein Stuͤck grauen
Amber gefunden/ der gleichen man niemals
geſehen und villeicht auch niemals ſehen wird .
Daß Meer hatte es ans Uffer geworfen und

es wog 42 . pfund daß pfund zu 16 . Onzen

gerechnet . Man hatte an vortreffligkeit der
gleichen noch nie geſehen / aber daß gluͤcke daß

man ein ſo koͤſtliches Stuͤck gefunden / war

eine Uhrſache eines groſſen Ungluͤcks welches
den der in diſer Inſer commendiret betroffen .
Den als man das Stuͤcke funden / ſchien es

ziemlich groß zu ſein / und hatte hernach daß
anſehn alß ſey etwaß herunter gebrochen
worden . Weil nun ein jeder unter ſeinen
Feinden dem General zuſchrieb / diſes ſtuͤcke
ſey noch einmahl ſo groß geweſen. So bald
er diſen Brieff empfing liß er den Commen¬

danten hohlen / verſtieß ihn von ſeinemAmbitee
ob er ſchon keine gnugſame beweiſthümer
hatte / ſondern es war ſchon genug das er

nicht des Generals Freund war . Und weil

er von gar guttem Geſchlechte auß Seeland
war / ſo wolte er nicht einmahl für dem Ra¬
the zu Battavia er ſcheinen und alſo wurde er
wider in ſein Land geſchicket. Wir reiſeten
mit einander auff meiner rückreiſe von Batta¬

via nach Holland / und ich hatte gutte ver¬

gnuͤgung an ſeiner geſelſchafft . 7550
Damit wir aber wider zum Capitain

Roſſe kommen / ſo muß man wiſſen das det
General und ſeine Räthe eine Flotte nach
Surate ſenden und ihn daruber zum Admire
machen wolten / alwo er auch gar glücklich
anlangte . Und weil es in gantz Indien ein
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Orth iſt wo am meiſten Handlung getriben ragen.

wird / und wo die Compagnie eines von den

Fuͤrnembſten Contorn hat / bey welchem off¬
ters gutte Diamanten zu Kaufe gehen/ ſo

meinte der Capitain Roſſe welcher für ſich
ſelbſt in die 60 . tauſend Thaler bey ſich hat¬

te / erwüurbe am beſten thun wenn er diſes
Gold

ſſe zug

des
al Adm
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Gold an die Edelgeſteine anlegte / und diſes
waren bey ſeiner Ankunfft zu durate ſeine er

ſten Gedancken . Und weil es eine kuͤtzliche
Sache damit iſt / ſo unter ſtund er ſich nicht
den Kaufſleutem im Lande zu trauen / ob er

wohl viel beſſer daran gethan / alß das er
ſich auff einen ſeiner Leute verlaßen / weicher
einer von den ärgſten Schelmen war / und

ſich zur ſelben Zeit zu Surare , wohin er ſich zu
lande begeben auffhilte . Es war einer Nah¬
mens Bazu welcher zu Amſterdam banke¬

rottiret / und hatte ſeine Lebtage mit nichts
anders als Perlen / Diamanten und Edelge¬
ſteinen gehandelt . Derohalben verſtund er
ſich gar wohl auff den Handel / allein diſen
Vortheil ſuchte er nut bey Bettüͤgereyen
anzubringen / wie er ſolches gar Kunlich auff
des Admirals Roſſe / und Herꝛn Van Gand
des Gubernators zu Surate Koſten ins erk
zuſetzen wuſte .Sie waren alle beyde willens
ihr Geld an kleine Wahren an zulegen/ nem¬
lich an etliche Diamanten / die nicht vielPlatz
bebuͤrffen / und auff folgende Weiſe wuſte
diſer Ertzbetruger die Kunſtgriſſe ſeines
Handwercks anzubringen . Es ſind zu Su¬
rate 3. oder 4 . Unterhaͤndler die mit Dia¬
manten handeln / und mit den jenigen corre ,

ſpondiren die diſelben graben / und welche
ihnen von Zeit zu Zeit einen gutten Theil
zuſchicken. Bazu beſuchte ſie und nach dem

er ihnen an gezeigt / das dieſe 2 . Herrn eine

gutte Summa Geldes anzu wenden haͤtten /
gab er ihnen zuperſtehen / er müſſe zuvor al¬
le Diamanten die ſie haben konten / ſehen/
damit er ſie ſchatzen moge / den diſe Herzn
hatten ihn verſichert / daß ſie nichts Kauffen
wolten was er nicht zuvor geſehen/ unddaß
ſie ihme 8 . pro cento von deme daß ihnen
zu kauffen beliben wurde / geben wolten .
Weil er aber einen Heimlichen Verſtand

80
mit den Unterhaͤndlern hatte ſo erroberte er

wre merey wohl 25 . auff dem Hundert / den diſe Herꝛn
hen en . hatten auch wüͤrcklich beſchloſſen nichts zu
ler, Mack. Fauffen was er nicht zu vor geſehen hatte /

und ſie verliſſen ſich darauff wie er es ihnen
ſchaͤtzte/Auff diſe Weiſe brachte er ihnen ei¬

nen ſolchen gutten Kauff zu wegen / daß
nach mahls beyder Erben den ſie ſturben
kurze Zeit hernach alß ſie diſelben zu Batta¬

via wider verkauffen wolten / den halben
d Theil verluſt harten
ade Abm. Bey der zurück reiſe bercglotte ſtarb der ad
Voß Roſſe miral auff dem Meer / und der Comwandant8

zu Surate nach dem er oder 6. Monath ſich
kraͤncklich befunden . Er hatte mit ſeiner
Frauen keine Kinder / ſie war des Herzn
Falandrins eines Genueſers von Nation
Tochter / welcher vor diſem ein Reicher
Kauffman zu Amſterdam geweſenallein er
war dweil er alzu groſſe weitlaͤufſtigkeitenmit
dem Könige von Engeland angefangen in

Baͤntzliehen Ruin gerathen / alß er ſich nun
ohne Gutter und tit vielen Kindern begabet
ſuhe keſolvirte er ſich der Tompagnie zu di¬
den / welche ihm auch in anſehung daß er zu
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vor von guttem vermoͤgen geweſen / mit ei¬
nem gutten Ambte verſorgte / und erwiſen
auch ſenmem Sohne ein gleiches / welcher g¬
ber von der Zeit an ſich ſehr übel ite , Er
hatte auch 4 . wohl geſtaltete Tochter / und
ſparete nichts zu ihrer auff erzihung . Es hat¬
ten diſelben nichts ſchlechtes noch verachtli¬
ches an ihnen / wie andere Jung frauen die
man auß Holland nach Barta via führet, Es
fehlte quch nicht daß alß bie ſa oͤne Familie
an kan eme igliche unter ihnen wohl verſor¬
get wurde . Ihr Bruder aber wurde alß bald
nach Malacca geſand / welches der Ort an
welchen der General und ſeine Nathe diſel¬
ben ſchicken / die ſie bald hervor zuzihen ge¬
dencken . Alß nun diſer Jungling dafelbſten
war und der Commanqſant eins mahls eine
groſſe Gaſterey machte / hatte er den wein
über mäſſig zu ſich genommen / und wolte
ſolcher geſtalt bey abend guß der ung in
bie Stadt gehen / die Wache welche auff der
zug brücken war / ſchrie ihm zu / und fragte
ihn / wer er ſey / Weil er nun nicht antwor¬
tete ſo dreute ihme die Schild wach man
wurde Feur auff ihn geben / darguff ontwor¬
tete er / und alß er bey de eben füruͤber
ging ſtieß er deme der Schill wach ſtund /
den Degen durch den Leſb daß er auff der
Städte ſterben muſte , Man hat bey diſer
Unthat keine gerechtigkeit guß geubet/ welche
doch den Mokd deſto mehr kraffbahr machte ein boßhaf
weil er wider die gemeine Sicherheit gehan, tiger Mord
delt /und er hatte an keinem wohlgeordneten bleibet von
Orte Gnade erlanget . Unter deſſen aber ließ den Hollän .

man die Sache nat Stile ſchweigen hin, am1 unge
gehen / Gott aber der die Boſheſt niemals
ungeſtraſſt laſſet/ that daß jenige welches die
Menſchen nicht thun wolten . Den wenig
Tage nach diſer greulichen That wurde der
Jüngling ganz unſiunig / welches bey allen
feinen Verwandten nicht wenig Kummer
erregte . Sie meinten / wenn er nur wider
nach Holſand käme ſo wurde es beſſer mit
ihm werden / und er kam auch wuͤrcklich wi¬
der zu ſeinen Sinnen .Als er aber wider nach
Battavia reiſte / empfand er allemahl wenn
der Monden neu wurde gleiche Unſinnigkeit /
die öffters J . oder 6 . Tage wehrete .

Eine von den 4 . Toͤchtern des Heren Ca¬
landrins / wurde mit dem Commendanten
verehliget /und betrübte ſich ſehr daß ſie keine
Kinder haben konte / und alß ſie ſahe daß alle

Hoffnung verlohren und ihr Mann auff den

Todes, Bette lag / ſo ſtelte ſie ſich ſchwanger
damit ſie nicht nur einen Theil ſondern die
gantze Eſchafft ihres Mannes erlangen
mochte /und wuſte auch ihre Perſohn alß ei¬
ne ſchwangere der maſſen zu ſpielen / zwar
mit Hülfe ihrer Freundinnen die ſie auff
8 5 — ſſe Kranck ſey / daß ſie ihr

am im Teſtament emzig und
alleinzur

Erben ein ſetzte . f 15 5
Alan 5

Ich komme nun auch zu etlichen erſchrock¬
lichen und unerhörten Grauſamfeſten / die
dem Leſer zu glauben ſch wer fallen dr der



unerhörte als ſie aber ſahen daß war/ ul

Grauſamkeit daß diſer boßhafftige Wundartzt ſeine
eines Hollaͤn Grguſamkeit ſo über
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Der Capitain Crin auß der Stadt Horn

hatte als er in der Compagnie Dinſte war /

einChineſiſch Schiff erꝛobert / und ließ / da¬

mitſeine Herꝛn nicht wiſſen koͤnten was di¬
ſes Schiff geladen / und daß er nur von dem

was ihme belibte Rechnung geben dorffte /
einen Theil diſer armen Chineſer ins Meer
werffen / und den andern durch 2 . Schwar¬

tze Sclaven die er im Schiffe hatte die Köpf,
ſt abhauen . Der Wundartzt als er diſes
Uurtheil volzihen ſahe / bath den Capitain / er

moge ihm einen Chineſer lebendig geben/ da¬
mit er ihn lebendig anatomixen konne / wel¬

ches er auch zu friden war . Er nahm dero¬
halben einen von diſen armen Chineſern ließ
denſelben mit Handen und Fuͤſſen auff ein

Bret binden / in willens ihn alſo zu anato¬

miren . DieSoldaten und Booteknechte
meinten dazumahl es ſey nur zum Schein /

es ſein Ernſt war / und

die maſſen außlaſſen
wolte / nahmen ſie denarmen Menſchen mit

f dem Bret auff welches er gebunden war

und wurffen ihn damit ins Meer / ſie haͤtten

vllleicht dem Wundartzt gleiche Wege ge¬

wieſen / wenn er ſich nicht davon gemacht
und in des Capitains Kammer retiriret hat¬
te . Alles was ihn auß ihren Haͤnden erloß¬
te /und mehr that als des Capitaius Auto ¬

ritaͤt/ war daß ſie wuſten daß viel Krancke
und verletzte auff demSchiffe waren die

ſeinesBeyſtandes noch vonnsthen hatten.

1 5 Leſer / über ſolche grobe und
bſcheuliche Laſter welche die Hollander

weil ſie glauben es ſtehe ihnen in Indien al¬
les frey / verůbet / ſelbſten das Urtheil faͤlen .

Iſt es aber jemals ich wil nicht ſagen
einem

Im A commandirte !
5

Gogre die Holländiſche Flotte dienach Ma¬Chriſten ſondermreinemBarbaren in Sinn
kommen / einen Menſchen lebendig zu anato¬

miren? Was wird doch wohl die Nach ,
welt gedencken / wenn ſie eine ſolche Grau .

ſamkeit die die Hollander veruͤbet in den Ge¬

Dias ie Capiel .
g Andere Exempel und granſame 5

Thaten der Hollaͤnder in

N Compagnie hat zu Jamby eine

Veſtung die ihr auch ſtatt eines Con .
tors zu ihrer Handlung dinet / und

galſo auch daſelbſten Soldaten und Kauff¬
leute unterhalt / und ztoar bey ziemlich ſtar¬

cker Beſatzung. Es geſchahe einsmahls daß

ein Schergant der Hollandiſchen Compagnie
mit einem Chineſiſchen Kauffmanm in Haͤn¬
del gerieth daß ſie mit den Fauſten an einan¬
derkamen .Alle Aſiatiſche Voͤlcker ſonder¬
lich aber die Chineſer und Japaner tragen
eine Art vonDolchen die man in ſelbigem

Hiſtori vom Verhalten der Hollaͤnder in Aſien.
Lande Cric nennet . Sie guͤrten ſolchetwi¬
ſchen den Gürtel und Rock umd den Leib/
und haben gemeiniglich die Klingen biß an

die Helſſte vergiftet . Als diſer Chineſiſche
Kauffmann ſahe daß er vomScherganten

gebruͤgelt wurde/ zuckte er ſein Cric und hieb
ihn damit ein wenig auff den Arm / daß er

weder ſtarb / und nicht einmahl recht verle¬

tzet wurde . Es wurde dem Commendanten
alsbald angezeigt daß einChineſiſcher Kauff¬
mann einen Scherganten verletzet haͤtte / di¬

ſer war eben luſtig nebſt den Fuͤrnembſten
in der Wohnung / und die Dunſte des

Weins wolten ihme albereit ins Gehirne
ſteigen . Auff diſe einfaͤltige Nachricht und
ohne daß er ſich umb die Sache befraget
hatte / noch ſich mit den anweſenden berath¬

ſchlaget / befahl er man ſolle dem Chineſer
den Kopff abhauen / und ihn nachmahls auff
eine halbe Picque ſtecken/und bey dem Thor
der Feſtung auffrichten / welches auch ge¬
ſchahe . Als er nun des Morgens ohnge¬
faͤhr ſpatzieren ging und diſen Kopff ſahe /

fragte er allererſt wo er herkaͤme. Man gab emes Helg
ihm zur Antwort diſer Kopff ſey auff ſeinen
Befehl dahin geſtecket wurden / und das er

von einem Chineſiſchen Kauffmann ſey /
welcher einen Hollaͤndiſchen Scherganten

verletzet hatte . Der Commendant ſprach
warlich ich weiß nichts davon / wenn aber

dem alſo iſt ſo wollen wir Morgen den

Krigsrath zuſammen ſberuffen laſſen / und

ihme den Proces machen / und ſelbigen nach
Battavia an den General und ſeine Rathe

ſenden . Diſes iſt ein wunderbahres Ver¬
fahren wenn man einem nach ergangenem

Urtheil allererſt den Proces machet .
Im Jahr 1648 . commandirte der Her

unbeſonne
nes

dlſchen e

mendontel

nilhen geſendet wurde / und als er daſelbſt
ankommen ließ er alle Soldaten und einen
Theil von den Bootsknechten ans Land ſtei¬
gen Als es nun zum marſchieren kam / ver¬

i keiner bey Verluſt
ſeines Lebens auß ſeinem Stande weichen / es
trug ſich aber zu daß ein junger Soldat mit
dem Blutfſuß groſſe Beſchwerligkeit hatte /

weil er der Lufft des Landes noch ungewoh¬
net war / und begab ſich auff die Seite der
Nothwendigkeit der Natur ein genügen zu
thun . Der General als er diſes ſahe ließ er

ihn greifen und binden / nachmahls beruffte
er den Krigsrath / und wolte mit Gewalt

Emander
N

Exempe
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gil
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ll .

theils ·

haben / man solle ihn hencken/ oder durch die
Spiſſe lauffen laſſen . Es waren keiner un¬

ter ihnen der ſeine Stimme zu diſem grauſa¬
men Urtheil geben wolte / ſondern ſprachen

alle er ſey des Todes nicht ſchuldig. Der

General welchernoch 9 5 9 wurde / daß

niemand ſeiner Ungerechtigkeit bepfallen
wolte / ließ den Soldaten durch ſieben ober

acht Schwartze nehmen / und ihme einen

Strick umb den Hals legen / deſſen Ende

ſie über einen Baumaſt wurffen / und nach

dem ſie ihn einesSchuhes hoch vom 1f ali

Urthe⸗1



Hiſtori vom Verhalten der Hollander in Alien.
guſſgehoen liſen ſeihnalſo ſterben . Der che in ihren Dinſſen gelahmet worden und
Her: Dirckhogel General Leutenant über nicht mehr dinen konten / muſten ihre Zu¬
die Flotte ſahe diſen gutten Kerl / zerſchnitte flucht zu nichts anders als zum Almosen
derohalben den

Stucck und erettete ihme nehmen , Aber was wil doch einer von die
alſo ſein Leben well er ihme bald Mittel ſen Herings und Kaſekramern für Beloh¬
ſchaßßen ließ . Et war von Rotterdam und nung erwarten und haben diſe Leute auch
durch die Directores des Waiſen⸗Hauſes eine ſitſame und edele Seele daß ſie die
nach Indien geſand worden / weil er annoch MWohlthaten zu vergelten ſuchten. Unter
bey den erſten Jahren ſeinen Vatter und deſſen werden die jenigen die ſolche Hand,
Mutter verlohren und in diſem Hauſe er, lung treiben für Standes Perſohnen in ih ,
zogen wurden . Als er im Jahr 1648 . wiber rem Lande geachtet / und man erwehlet auß
nach Holland kam / beklagte er ſich gegen ihren Staats⸗Näthe / und Indianiſche

neral und ſeinen Rathen einen ſcharſfen bald vergeſſen / welche unter denen ſind die
Brieff ſchrieben und den Gogre ſſraſſten die beſte Beutel im Lande haben / und man
daß er vier kauſend Thaler ins Waiſenhauß wird keines von ihren Kindern finden / daß
zu Rotterdam legen muſte / und darüber dem nicht jederzeit die Mode verandert /wenn et .
armen Soldaten ale Jahr ſo lange er leben was neues und etwan ein neuer Zeug auß
würde 300. Francken geben . ffrembden Landern kombt / ſo müͤſſen diſer

Der Commendant in der Inſel Laiyan Herzn Töchter oder Soͤhne ſolchen alsbald
ſonſten Formola genant / verdamte nebſt haben . Ich habe offters geſehen daß man

bel
N

ſeinen Rathen einen andern zum Staub⸗ dergleichen Zeuge bey den Seydenhaͤndlern
40 beſen / und noch zu einer andern Straffe kaufen wollen / und wen dem Kauſſer ſolche

0 welche mit dem Brandmahl brennen wie es nicht gefallen ſo ſprach man er mache wohl 85

10 bey uns zu geſchehen pflegt / uͤbereinkommet/ viel Schwerigkeiten / hatte doch diſes oder
weil er einem Chineſer ein wenig Brandte , jenes ( Kratſchmers ) Bierbrauers Toch
wein geſtohlen . Nach deme ihme das Ur , ter davon gekaufft . Einsmahls bekam ein

theil abgeleſen wurde / hoͤrte man zu End Kamer Juncker des Printzen von Oranien e¬
deſſelben diſe Worte / mit Genehmhabung des ben ſolche Antwort . Diſer Juncker war
Generali und ſeiner Rathe . Es gingen wohl von Roterdam und ſuchte nebſt demSchnei¬
6 . Monath fuͤrben daß man nichts von diſer der einen praͤchtigen Zeug für ſeinen Hern /
Sache zu Battavia wiſſen konte. Und die⸗ als er nun nicht fand was ihme gefalle hatte /
ſeſben die es horten wunderten ſich nicht we⸗ ſprach der Kauffman zu ihm wenn der Fürſf
nig und wuſten nichtwas ſie bey ber Sache hier ware / ſo würde er nicht ſo viel Weſens
gedencken ſolten aachen wie ihr / Ich will euch den beſten
Als Coxima mit einem Theilder Ehine / Zeug weiſen der im Lande iſt / mit welchen

ſer die Feſtung auff der Inſel kormoſa be⸗ die meiſten Kratſchmers Tochter ſich geklei¬
lagerte / unterſtunden ſich die Hollander ei , det haben . 5

i
nen 3 1065 15 5 125 125 ö
zum Beſten

gereichte / denn ohne die welche 15 5 .

auff dem Platze bl iben /wurden auch ihrer Das 17 . Capittel 5
16. gefangen / und fur den General Coxima

.

geführet . Er ließ ihnen alsbald Naſen / Oh, Von derHoffart der Weiber zu
5 ren / und die rechte Handabſchneiden ing Wattap s

5 ſie ihnen an den Halß und ſandte5 aſſo wi⸗ Haute von ihrem Anſehn und

aamnnnzuzeigen / daß er nichts gethan als was er Erzehlung von dem K ampff des
von den Holländern gelernet / und daß ſie Jon der e l

w ae weren lbeeh Leuten die Bruders Heren Tavermers mit

auff dem letzt erzoberten Schiffe geweſen zweyen Officirern .
umgangen / es waren af . oder 30. Menſchen WW
darunter geweſt mit denen man viel arger C Ch muß den Hollaͤndiſchen Weibern
verfahren / den e einem die Ar, (

in diſer Hiſtori gleichfals ihre Stelle
men / dem andern den Kopffabgehauen / und geben , weil ſie inIndien wegen ihren
ſie alle zuſammen ins Meer geworfen / und eitlen Einbildungen/ Lites. Handeln / und
keinem einigen Quartier gegeben . Herſchafſt uber ihre Manner gnugſam be ,
Diſe Soldaten wurden alſo geſtuͤmmelt rümbt ſeon. Man führet selten andere aſs
nach Batravia geſand / und von dannen nach geringer Leute Tochter nach Batavia , den

land weil ſie nicht mehr dienen konten , ſie laſſen ſich gar leicht anMann bringen /
d . Che ſie abzihen / pfſeget man denSoldaten und man fragt nicht viel darnach ob ſie et ,

denne . de Sehr zumachen / diſen aber zog was haben / den ein jeder beggůgt ſich mit

wean . man ihre Beſoldung für 6. Monath ein / deme was er der Compaenie abgeſtohlen .
dich agen anſtat daß man ſie ihnen hatte verbeſſn Wenn man ſie nun zu Weibern gemacht
dhe e ſollen : In diſem Fall war die Compagnie undſonderlich weñ ſie einen Cammer, Rall
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Perlen / und Oyrgehencke von Diamanten

( daß ihnen aber eben ſo wohl anſtehet / als

einem Narꝛen die Schellen /) und werden u¬
ber diß von vielen Sclaven beyderley Ge¬

ſchlechtes bedinet / alsden glauben ſie / ſie ſeyn

3 Fürſtinnen / und werden ſo ſtoltz und Hof¬
der Holland färtig daß ſie meynen / es ſey ihnen alles er¬

ſchen Weiber laubt / ja ſie lernen die Grauſamkeit eben ſo

wohl / und noch beſſer als die Maͤnner / wie

man in folgendem Capittel ſehen wird . Sie

wiſſen die Wohlgewogenheit ihrer Ehemaͤn¬

ner dermaſſen gefangen zu halten / daß ſie ſich
ihrer uͤbermaͤſſigen Liebe E. G. miß brauchen /
und diſelben zu groſſer Ungerechtigkeit ver¬

leiten / weil ſie offters boͤſe Sachen mit ih¬
rem Anſehn unterſtuͤtzen /den unſchuldigen
in Gefahr zu bringen und den Schuldigen
von der Straffe zu befreyen / und mit einem

Wort alles was ihnen gefallet gut oder boͤſe
zu machen . i

Das Anſehen ſolcher Frauen koͤnte man

genugſam abnehmen bey dem Duel welchen
er mit zweyen Hollaͤndiſchen Offieirern hat¬

ke / die er entwaffnete daß ſie ihn umbs Le¬

ben bitten muſten . Ich habe in der Tun¬
quiniſchen Landesbeſchreibung angezeigt /
daß mein Bruder ſeine Jugend auff Acade¬
mien zugebracht haͤtte /und daß ernicht al¬

lein ein tapfferer / ſondern auch ein geſchickter
Und gluͤckſeeliger Menſch war . Das Duel¬

liren iſt zu Battavia ſcharff verbotten und die

welche ſich balgen erlangen ſelten Gnade .

Die zweyen Officirer deren der eine hart

bleſſiret worden hatten ſich auſſerhalb Batta¬

via guff des Koͤnigs von Mataran Gebieth
gebalget / und durfften ein gantzes Jahr nicht
nach Bartavia kommen / endlich aber wurde

ihnen durch gutte Freunde wider hinein ge ,

holffen / den ſie waren beyde verehliget / und

ihre Weiber funden durch andere Mittel

daß Fride zwiſchen ihnen gemacht wurde .
Als der General welches dazumahl Herz
Van Dyme war / ſahe / daß mein Bruder den
er gar lieb hatte nicht bey ihnen war / war er

unwillig / einwendende die Gnade erſtrecke
ſich eben ſo wohl auff ihn als auff die zwey
andern . Allein mein Bruder war in dem

Fall klug und wolte nicht eher nach Battavia
der General hatte ihn den die Sicherheit

wenig an die Widerkehr gedachte / weil ihn
der Konig von Bantam ſehr lieb hakte / und

wolte ihm eines ſeiner gröſten Schiffe ge¬
hen / mit Pfeffer geladen daß er damit han¬
deln moge two er wolle .Es iſt in gantz Aſien
kein Konig der mehr Pfeffer ſamlen kan als

diſer / und er hat mir offters verſprochen /
wenn ich oder andere Frantzoſen mit zwey o¬

der drey Schiffen kamen / ſo wolte er uns ſo
viel Pfeffer gebeg / als wir begehren wurden /
und wenn wirverſichern wuͤrden / daß wir

wolten widerkommen ſolten wir denſelben
alßden erſt bezahlen / wenn wir es aber liber

alßbald zahlen wolten ſo wolle er 10 . auff
dem 100 . abrechnen laſſen . Diſer Koͤnig war

Hiſtori vom Verhaltender Hollaͤnder in Aſien.
meinem Bruder dermaſſen geneigt / daß er

auch an ſeinem Tod Urſach geweſen / welchen
er durch übermaſſiges Trincken wenn er ſich

mit ihm luſtig gemacht und daß meiſten¬

theils in Brantewein beſtund verurfachet¬
Weil ich die Ehre gehabt mit ihme gleich¬
fals 5. oder ſechsmahl zu ſpeiſen / ſo wolte er

auch daß ich davon krincken ſolte / allein ich
habe diſes Getrancke niemals im Munde
vertragen koͤnnen . Die Hollaͤndiſche Com¬

pagnie halt zu Bantam einen Wundartzt /
welcher unter dem Schein die Krancken zu
curiren / auff der Engellaͤnder Thun und

Laſſen achtung geben muß / und zuſehen
was ſie fur Waaren auß Engelland brin¬

gen und wider hinein fuͤhren/ diſer Wund¬
artzt welcher ein leibhafftiger Spion war

ſchrib gleich fals an den General und ſeine
Raͤthe nach Bartavia , und gab ihnen Nach¬

richt von der Handlung die der Koͤnig mit

meinem Bruder treiben wolte / und ſetzte
hinzu wo man ſich nicht wuͤrde in acht neh¬
men / ſo wurde diſes der Compagnie zum
hoͤchſten Prejuditz gereichen / den er wuͤrde

durch gantz Aſien den Pfeffer /die Naͤgelein
die er von Mabaſſar gebracht und dergleichen
andere Waaren / wohlfeiler als die Hollaͤn¬
der geben koͤnnen . Der General war wie ich
vorgedacht meinem Bruder ſehr geneigt / und
ſeine Hochhaltung wurde durch denDuel
den er mit den zweyen Officirern gehabt noch
mehr vergroͤſſert. Ja er hatte gerne geſehen

daß er ſich zu Battav la verehliget / und weil er

ihn wider zu ſehen verlangte / ſo ſchrieb er ihm
er ſolle auff ſein Wort wider nach Battavia

kommen / welches er auch ins Werck ſetzte .

Er wurde ſo wohl von dem General als von

den Rathen ſehr freundlich empfangen / die
ihme Erlaubnuß gaben / daß er ein Schiff
halten und mit allerhand Waaren handeln
ſolle / außgenommen die Specereyen / den
gelben Amber / und Coral daruber die Hol¬
laͤnder allein Meiſter ſeynwolten .

Damit wir aber auch auff die bes Haͤn¬
del der Frauen zu Bartav ia kommen / ſo muß
man wſſſen / daß diſeWeiber wenn Schiffe
auß Holland kommen / in welchen ſich etli¬

che wohlgeſtaltete Juͤnglinge befinden / und

oder andere Hand wercksleute deren ſie ſich
zum Schein bebinen wenn ſie diſelben in ihre
Wohnungen nehmen / durch ihr Anſehen
ſte gar leicht vonder Muſquet zu erloͤſen/ und
ihnen einAmbt zu verſchaffen wiſſen . Und
diß iſt die beſte Recommendation die ein
junger Menſch auß Holland bringen kan /

.

Wie
ble 40%

diſche

e n i ihre

ſonderlich die ſie zu ihren Dirſten gebrau⸗ bach,
verſprochen . Hierzu kam auch noch daß er chen koͤnnen / alsSchneider und Schuſter ! zu bargen

anzuſte

wenn erzeitlich wil hervor gezogen werden
/

wenn er von Geſtalt ſchoͤn / und eines ge¬

ſchickten Leibes iſt . Und ſolcherauen muß
man ohne allen Zweiffel loben / daß ſie die

Güuͤtte haben und ſolche junge Leute befoͤr¬
dern helſſen . Es geſchibet gar ofſterg daß

wenn die gutten Weiber meinen ihre Liebes
haͤndel gehen gar heimlich du /und als fun

nieman

Ein
bel 1
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niemand etwas erſahren / ſokombt Gott und

machte ſolche offenbahr / undzwar zu ihrem

hoͤchſten Spott / und Schande .

Baur Zeit alß ich zu Barta via war hatte der

Hlolſpital Sectetarius ein Mann der an gutter
Leibes geſtalt Kaum ſeines gleichen hatte

zu Batta via eine Frau / die man ſchoͤn nennen

konte / und auch an ſich ſelbſt nicht ungeſtalt
war / den ob ſie wohl zu Batta via gebohren / ſo
war doch ihr Vatter und Mutter auß Hol¬

land . Weil ſie nun 6 . oder 7 . Jahr im Ehe¬
ſtande geſeſſen / und keine Kinder hatte / und

ſolche zu bekommen zweiffelte / entſchloß ſie
ſich einen ihrer Selaven zu Hüͤlffe zu nehmen
der zwar wohlgeſtaltet aber dabey ſehr

Schwarz war / und wolte liber mit ihme zu¬

thun haben alß mit einem jungen Hollaͤnder /

deſſen ab und zugang ungleiche Gedancken

veruͤhrſachen mochte .Die Frauen in ſelbigem
Lande haben Selavinnen die mit ihnen gehen /
Und diſe gebrauchen ſie offters ihr Nenclez¬

vous zi halten / aber weil ſie biſweilen ihren
Fisgen nachahmen wollen / und die ihnen

hernach gar uͤbel mit fahren / und die Sache
nicht geheim halten / offenbahren ſie hernacher
ihre Händel. Diſe Frau aber war wenig hie,
rumb beſorget / und meinte die ſache wuͤrde

verborgen bleiben / weil ſie ihrenGallan im

Hauſe hatte / und derihr gar leicht unters
Geſichte kam / daß ſie keiner andern Hülffe
vonnothen hatte . Diſe Händel wehreten aber
nicht ſo lange daß ſienicht in etwas ans Licht

kamen . Den die Frau wurde Schwanger /
und der Mann welcher nichts umb die Sa¬
che wuſte / erfreute ſich nicht wenig darüber

wie quch ihre Mutter und Freunde / den der
Vatter war ſchon geſtorben . N

i
Aber alß ſie mder kam wurde alle diſe
Freud ein Leid verkehret / und man erſchrack
nicht werig über daß Schwartze Kind wel¬

ches ſie zur Weltbrachte . Es wurden der

Mann ihre Mutter und alle Leute nicht we¬

nu beſtürtz daß ſie ein ſo ſchwarzes Kind ſah¬
en / denwenn Vater und Mutter weiß ſind ſo
werden die Kinder gemeiniglich Oliven far¬

big / und man hat in acht genommen daß ſie

detznoch eher dem weiſſen als dem Schwar¬
zen gleiche kommen .

f

Der Mann und die Mutter diſer Frauen
auß groſſer Freude die ſie hatten weil ſie

Schwanger war / wandten viel Unkoſten

an zu ihrer Nider kunfft / er wehlten auch den

General zum Paten der Kindes .DerMann
der halb verztreiffelt ſahe daß diſes Kind nicht

von ihme ſey/ ſuchte alleMittel herfür ſeine
Frau umbs Leben zubringen , Diſelben die

umb ihn waren / und ſein Vorhaben merckten /

nahmen ſeiner war / und gaben ſolches dem

General zuverſtehen / der ihn in die Jeſtung
kommen ließ / alwo erſich faſt ein Jahr auff
hitte ohne daß er ſeine Frau zu ſehen bekam.

Nach diser Zeit wurde durch Hüfffe ihrer

Freunde wider Fride gemacht
/
und der Scla¬

ve würde ſo lange er leben wurde auff die

Gallere geſetzt / welche ſteine zu zu führen pfle¬

get . Ich halte dafür daß etwan einer unter und en
denen die die Sache bey zulegen ſuchten di⸗ Denk wür ,

ſem Secretatio das er ſeine Frau wider neh⸗ dige Abe¬

men moͤchte erzehlet waß ſich zu Bas haim geſchichte ,

zu getragen / alwo eine Schwarze Mutter
und auch ein Schwarzer Vatter ein weiſes

Kind zur Welt gebracht . DieſesWeib hat¬
te ohne Zweiffel ihreZeit mit einem Portu¬
gieſiſchen Soldaten vertriben /weil gnugſam

Leute zu finden in allen plaͤtzen die diſeVoͤl¬
cker in Indien haben die der gleichen aben¬

theurliche ſachen gar gerne ſuchen . Der
Caffer oder Schwarze als er ſahe daß ſeine
Frau ein weiſſes Kind gebohren wolte er

über ſie her wiſchen und ſie er wuͤrgen/ erwur¬

de aber verhindert durch etliche Weiber die

ihr bey der Geburth bey geſtanden hatten
unter diſen Weiber lieff eine in das Hauß /
der Jeſuiter welche von allen diſen Schwar¬
tzen Leuten gar hochgehalten wirden und

bath den bater Thomas de Batre welcher lan¬
ge Zeit zu Agra Rector geweſen / er ſolle doch

in des Caffres Wohnung kommen . Er be¬

gab ſich auch alß bald dahin nebſt einem

Frater , ind alß er ſahe daß diſer Schwarze
ganz Keine Uhrſach anhoͤren wolte fragte er
ihn endlich den Grim zu ſtillen / ob er keine

Hühn hatte und ob darunter Keines gantz
ſchwarz ſey /Der Caffre gab zur Antwort er

hatte Huner und auch etliche darunter die

gantz Schwarz weren . Auff befehl des Pa¬

ters ließ er eines herbringen / der Pater nahm
es in die Hand / und fragte den Caffre in ge¬

genwart der umb ſtehenden legt diſesHuhn
auch Eier / und was ſind ſie vor Farbe . Der
Caffre gab zur Antwort ſie weren weiß da

Sprach der Pater du hiſtärger alß diß Thier
das keinen Verſtand hat / den wenn diſes
Huhn weiſe Eyer leget / warumb wilſtu /
auch nicht leyden daß dein Weib welche
Schwarz iſt ein weiſſes Kind gebaͤhre . Durch
diſes Gleichnüß wurde der Caffres Zorn ge¬

ſtillet er umbarmete daß kind und die Mut¬

ter und gedachte nichts mehr von der Sache.
Damit wir aber auff die Holländiſchen

Weibs Perſohnen kommen / die nach Batta¬

via geſendet werden / ſo weiß man von den ſel¬
ben / daß die meiſten ſo bald ſie ins Schiff
tretten ke ine andere gedanken haben / alß wie

ſie mit den Schiffs Officirern in Libeshaͤn¬
del gerathen mochten / welchen dergleichen

Kurtzweil auff der Reiſe keines Wegs zu
wider iſt . Wenn es auch bisweilen zum

Schluß kommet/ ſo haben ſie kaum Battavia

betretten baß ſie alß bald Hoch Zeit machen /
und / ich habe im 6 . Capittel von des Gene¬
rals Matſuckers Enckelin einExempel vor¬

geſtelt. Et ſind etliche unter dien zung ,
frauen welche glauben es werde ſiemühe ko,
ſten daß ſie zu Battayia Manner krigen kon ,
ten / allein ſie betrigen ſich gar ſehr. Den wenn
man ihrer noch 3. mahl ſo viel brachte alß
man hinein ſuͤhret/ ſo wurde doch keine übel

an kommen / es ſey den wenn ſie heslich ſind /
und gantz keine Libligkeit haben. Es iſt ge¬

ä wiß



wiß daß die Compagnie keine hinſendet
die nicht von geſicht / in etwas huͤbſch ſein /41 allein was die auff erzihung und ihren Edlen

W Stand anbelanget / da konnen ſie weil ſie
meiſtens von gar ſchlechtem her rommen ſind /

wenig groſſes von ihrer geburth mit ſich brin¬

gen . Wen ſie nun an kommen ſo zihen ſie alß
bald ihren Rock der auß grobem blauem o¬

der Rothen Tuch gemacht iſt auß / etliche
die ein wenig reicher ſind / haben diſelben mit

ſchwarz ſammeten Baͤndern verbremet . Sie
legen auch ihre Hals Schnuren und Arm¬
bänder von gelbem Amber oder Birnſtein
ab / ſie haben gemeiniglich Schuͤrztücher
von Tuch daß im Noth fall zum Segel Fli¬
cken dinen koͤnte wenn ſie abgenutzt und

durch daß unge witter zerriſſen worden . Wen
ſie nun al ſo etliche Tage auß geruhet / ſo
finden ſich zu Battavia Frauen die vor diſem
in gleichem aus ſehen dahin an kommen /
die ſind ſo barmherzig und laſſen ihrer 2. oder

3 . Kleiden . Wann ſie nun ihre Lumpen ab¬

geleget die allezeit nach Heringen oder nach
dem Spital rüͤchen ſo werden ſie als bald
den Frauen ahnlich / und die welche ſie klei¬

den laſſen wiſſen wohl daß ſie nichts ver¬

lihren / den ie eher ſie einen Schein der

Schoͤnheit von ſich geben koͤnnen / ie eher
werden ſie verehliget Die welche ſiebekom¬
men bekuͤmmern ſich keines weges / ob ſie

ein Heurath Gutt haben / oder ob ſie ganz
nackend ſind / auß genommen wenn ihnen

ein Wenig Schoͤnheit manglet . Den ſol¬
che beſitzen wie ich zu vorangezeigt etwan ein

mbt im Contor / oder ſie haben gutte Hoff¬
nung dazu / und wenn ſie ſchon nicht kange
in einem ſolehen Beruff ſitzen / ſo wiſſen ſie
doch wie ſie es anſtellen daß die Compagnie
ihrer Weiber Heurath gutt bezahlen muß .
Wenn es aber bey dem blibe ſo würde die

Compagnie ihrer mit wenig koſten loß / es

ſind aber etliche Contor wie ich ſelbſten ge¬

ſehen in welchen der Commendant 100 . tau¬
ſend Francken jaͤrlich in ſeinen Beutel ſchie¬
hen kan / ohne daß es die Compagnie mer¬

cket / weil nur der Commendant und der Un¬
terhaͤndler umb die Sache Wiſſen⸗ Schafft

haben / die ſie aber geheim und alles unter
dem Schlüſſel zu halten wiſſen . Im übri¬
gen gehen diſe Weiber anders nicht auß alß

mit dem Wedel von Pfauen Federn daß ſie

Wind machen und die Fligen ver jagen
konnen / und ohne 2. Muſquetirer / und ihre
Sclaven die ihnen den Pareſol / nach tragen

muͤſſen. f

Das 8. Capitel .
Von der Grauſamkett

etli¬

cher HollaͤndiſchenWei¬
der zu Battavia .

700 Anfindet nicht alleinManner unter
Oden Holländern die ihre Grauſam keit

HiſtorvomVerhalten der Hollander inAſien
und Unbarmherzigkeit in Indien herauß
brechen laſſen / ſondern es ſind auch Wei¬
ber die die Rache uͤben und ihnen in di¬

ſem Capittel ſowohl von den einen alß von

den andern 4 . oder 5 . Exempel an fuͤhren/Rachgter
.

damit der Leſer Urtheilen konne / welches u ⸗ der Weiber
ter , diſen beyden Geſchlechtern am Grau⸗ Banavis

ſamſten und Unmenſchlichſten ſey. Zur Zeit
als ich zu Battavia mich auff hilte war ein

Sclave in einem Winckel eingeſchlaffen
und man hatte ihm daß Stucke Tuch ge¬
ſtohlen mit welchem er bedecket war. Den
man muß wiſſen daß die Compagnie einem
iglichen alle6. /Monath ein Stuck Tuch gi¬
bet daß er ſich kleiden kan / und diſes koſtet
ohngefähr 20 . oder 2 , Sols . Derſelbe
welcher uͤber die S claven geſetzet iſt /ſahe daß
diſer ſein Stuck Tuch nicht mehr hatte /und

glaubte derohalben feſtiglich erhabe es ver¬
kaufft damit er ſich in Brandtwein volſauf¬
fen moͤge. Er befragte ſich ferner nicht umb
die Sache / ſondern ließ ihn dermaſſen geiß¬
len daß er 2 . Tage hernach davon ſterben
muſte ; Ich glaube daß keine groͤſſere Qual
zu finden / alß waß er diſe 2 . Tage auß ge¬
ſtanden. Etliche ehrliche Burger welche
Mitleyden trugen alß ſie diſen Menſchen in
einem ſo klaͤglichen Zuſtand ſahen / beklagten
ſich daruber beim General , aber die ſache
blieb ſteeken und man dachte nichts mehr da¬

Diſelben welche der Compagnie 7 . Jahr
gedinet / als da ſind Soldaten und Schrei¬
ber / die ſich auff diſe Zeit verſprochen haben /

oder die nur 5 . Jahr gedienet alß da ſind
die Vootsknechte /wenn man 2 . Jahr zur
hin und Ruͤckreiſe da zu rechnet / ihre beſol¬
dung aber ihnen ſo wohl fur J. alß für die 7.

Jahr angerechnet wird / diſelben / ſage ich
koͤnnen nach dem ihre Zeit verffoſſen / ſich

entweder guffs neue verſprechen / und hoͤhere
Beſoldung erlangen oder wider in Holland
Reiſen / oder aber zu Battavia bleiben und

daſelbſt Bürger werden / den wenn einer

auſſer der Compagnie Dinſten iſt ſo iſt ihme
erlaubt für ſich ſelbſt zu handeln. Diſelben
welche in ihrem Vatterlande keine Erb¬
ſchafft zu hoffen / alß gemeiniglich die Sol¬
daten und Bootsknechte die bleiben dar /
waß die Schreiber anbelanget die trachten
auch nicht gar groß wider heim zu kommen

/

und hoffen Oberſten im Contor zu wer¬

den / ſie wiſſen aber ihre Beutel der maſſen
zu ſpicken daß ſie nichts mehr von noͤthen
haben wenn ſie wider nach Holland kom¬

Wenn nunſolche Soldaten oder Boots¬
knechte zu battavia Bürger worden ſo

beſtehet ihr gantzer Hochmut nur darinnen
daß ſie mochten einen oder 2 . Sclaven ha¬
ben / und es iſt diſen gutten Leuten nicht zum

beſten wenn ſie ihnen unter die Handekom¬
men . Den ſiemüßen ihnen Tag und Nacht
ohne Auffhören arbeiten / und ſo wohl ihren
Herzn alß ihnen ſebſten daß edi
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inbeſſn machen ſich diſelden im Wirts hauf, magd abgeſchrtteneine Paßtete/ und wolte ;
ſe trüncken und lustig . Sie plagen diſeAr , ſolche ihrem Manne zu eſſen geben /aber ſie Ene Holen ;

me Sclaven dermaſſen / daß die meiſten hald hatte micht daß hertze dazu / weil die andern diſche Frau

5
verzweiffelt ſich ſelbſtumbs Leben bringen

/
Sclaven dreuten ſie wolten es dem sher ia we

1175 mancher durch den ſtrick mancher durch daß bey bringen. Dies Arme Phägdlein ſtarb gutes Biß¬
5 Eiſen die meiſten aber ſpringen ins Waſſer weng Tage hernach / ohne daß ein enger len vor .

weil ſiemeinen diſe art des Todes ſey nicht Menſch ihre Frau zur Rede geſetzt hakte .
ſo grauſam . Da zumahl alß ich zu Pattavia Nach meiner Zeit hat eine Porkugiſſſche
war ſchmtten ihrer 2 . ſich ſelbſten die Frau zu Goa eben alſo mit ihrer Seclavin

„ SGurgel ab / und ein anderer erſauffte verfahren / alß ſie es aber in eine Paſteſe ge¬

Aber wenn die Mannerveruhrſachen daß ſie hernachmahls zur belohmug ei diſes
ihre Sclaven ſich ſelbſt umbringen / ſo find Herzliche Gerichte mit einem Dolchen und

Doch die Weiber noch viel Grauſamer wenn ztvar gar rechrmaſſig / umbgebracht .
ſiie ſie ſelbſten ermorden / und ihre Augen Ich konte albier 100 . andere Exempel von

ah einem erſehröcklichen Schauspiel weiden der Hollandiſchen Weiber Grausamkeit an

konnen . ZuColombo welches dieFürnem⸗ führen / welche Theils die Eifer ſucht oder
ſte Stadt inder Inſel Ceilan iſt /war ein die Furcht daß ihre Heimliche Libes Hän¬
Hollandiſch Weib die eine von ihren. Sela⸗ del möchten an Tag kommen erregel / aber
Vinnen ertapte / welche ſich mit einem jungen ich will mich begnuͤgen zu Endigung diſes
Kerl im Hauſe lustig machte / ſie ließ ſie alß Capittels / eine That zu beſchreiben die zwar

bald greifen und mit Gewalt in eine Mar , weniger Grauſam / nicht aber weniger un¬
tavane ſtecken / diſes Martavane iſt ein gros gerecht alß die Vorhergehende iſt . Eines

gefäß auß geglaſter Erde / hat einen Wei⸗ Rathsheren Frau zu Battavia , war in

ten Bauch am Halſe aber iſt es Enge / wie einen jungen wohlgeſtalten Kauffmann auß

auch unten und inſolchen gefaͤſſen kan man der Feſtung verlibet / in diſem Lande pflegen
daß Waſſer lang Zeit auff den Schiffen bey der gleichen Handeln dieWeiber frey¬
erhalten daß es nicht ſtinckicht wird / und gebig zu ſein / und ihre Galanen zu unter ¬

keſne
Würmer gebaͤhret . Als man diſe Ar- halten . Es waren albereit etliche Jahre

me Sclavim mit groſſer Muhe indiß Ge, verfioſſen daß diſe Grau ihren Lieb haber der

fäße geſteckt (ließ ihre Unbarmherzige Frau maſſen verſorger / daß ſhene memals etwas
ſidend Waſſer ganb langſam auff ſie giſſen / gefehlet / weil er allezeit hatte davon er ſich
biß daß gefaßze erfüllet ihr ganzer Leib ver⸗ prächtig halten / und diebeſten Compagnien
brennet und ſie endlich erſticket wurde. Der beſucheh konte .Eins mahls als diſer Naths¬
Leſer kan ſelber über die Grauſamkeit diſer herz auffeimer geſandſchafft war / und lan¬
Marter ſein Urtheil fallen. Alsdiſes ver, ger auß blieb als er nicht gemeinet hatte /
fluchte Weib wider nach Batt⸗ via kam / wur, wolte es diſer Frauen an Gelde manglen /
de diſe Sache fuͤr Gerichte gebracht / ſie kam und ihr Galan / hatte gerne was von ihr ge¬
aber mit 200 . Thalern davon / die ſie dem habt / derohalben gab ſie ihm eine Guͤldene
Fiſcal Avocat zur Straffe bezahlen muſte . Kette / die ohngeſehr 400. Thaler werth war /
Ich will alhier noch einander Exempel das er ſie heimlich verſetzen ſolte / bis ſie ſie
von der Grauſamkeit bey fügen / welches widerum loͤſen konte . Diſer junge Kerl kon¬

nicht Weniger ſondern viel ahſcheulicher iſt te villeicht nicht ſo bald jemanden finden / der
aber von ſchlechterer wurde alß daß vorige ihme die begehrte Summe auff diſe Kette

geweſen . Der Major von Battavia war lehnen wolte / und weil er das Geld hoch no¬

Aller erſt von einer groſſen Kranckheit auff lig hatte ſo wolte er ſie ud cht dig
d

kommen und war willens friſche Lufft zu der ſie als bald kante „und hicht auß den
ſchopffen und ſeine Freunde zu beſuchen . Händen zulassen gedachte, verkguffen . Als

Als er eben auß gehen wolte ruffte ereine ſie nun unt eſnander handeſten /
gingeben

von ſeinen Sclapinnen ( daß ſie ihm den eine von 0e Selavinnen für des

Mantel geben moge / alß diſes Magdlein den Goldſchmids Werckſtatt vorbey / und als

ſelben ihm umblegte fing ſie unſchuldig an ſie diſen ag ae in ex Kette ſahe / kamm
zu lachen . Des Majors Frau die diſes ſahe ſie undzeigte ſolches rex Frauen an / welche
zog ihre Kluge „ Sinnen bald zu rathe/ und nicht wenig

erſchrack
als ſie hoͤrte das ihr

machte den Schluß ihr Mann und diſe Galan die Kette verkauffte / anſtatt das er ſie
leibeigne Magd müſten miteinander zu verſetzen ſolte / wie ſie ihm befohlen . Sie
halten / ſo bald er nun den Rücken gewen⸗ machte ihr leicht die Rechnung die Sache
det ließ ſie daß gutte Maͤgdlein auff eine wurde Offenbar werden / und wenn man
Daſfel binden / und schnitte ihr daß jenige würde erfahren das ſie diſem jungen Kerl
Glied ab welches wir ehrenthalben nicht die Kette gegeben / ſo würde man von ihr

gerte nennen wollen . Es war hieran noch reden ( und ſte wuſte auch gar wohl das
nicht genug ſondern ſie führ in chrer Unſn, man in der Skadt bey aller hand Geſprä¬
higkeit noch weiter / und machte auß diſem chen von ihr redete . Alles diſes reitzte ſie an

berlichen Vißfein daß ſie ihrer Leſbeignen , das ſie ihren Galan liber ins e
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bringen als ſich ſelbſten verderben wolte / und

Uberlegte die Sache nicht weiter / ſondern
ließ alsbald bey allen Goldſchmiden an¬
ſagen es hatte ihr jemand eine guͤldene Kette

geſtohlen / und bath wenn ſie jemand zu ver¬

kauffen brächte / ſolte man ihn anhatten / und
ihr ſolches anzeigen . Ein gleiches ließ ſie auch

dem Fuͤrnembſten unter den Chineſern zu¬

wiſſen thun / und den Fiſcal Avocat bitten
/

er moͤge die Kette ſuchen laſſen. Die Kette

wurde bald gefunden und der junge Kauff¬
man ins Gefaͤngnuͤß/geſetzet ob er ſchon aller¬

1915
zu ſeiner Entſchuldigung ein wenden

wolte . 1 128

Er wurde als ein Dieb verdammet das
er ſein Leben auff einer Galere die auß den

Inſeln hier und dar ſteine zur Feſtung hoh¬
let / zu bringen ſolte und diſe Arbeit iſt viel

ſchwerer als auff unſern Galeren / den ſie
muͤſſen zu Waſſer und zu Lande unauff¬
hoͤhrlich arbeiten / und haben niemals einige
Ruhe . 4

Die Gantze Welt wuſte gar wohl das

diſer junge Kerl die Kette nicht geſtohlen /
ſondern das man ſie ihm gegeben / und das
man ihn alß einen Dieb verdammet das ſey
die groͤſte Ungerechtigkeit . Ob er ſchon von

einem gar Gutten geſchlechte war und viel

ehrliche Leute fuͤr ihn bitten wolten / ſo war
doch alles vergebens ſondern er muſte gantzer
ſieben Jahr Lang auff der Galere bleiben .
Endlich aber geſchach es das des Generals
Van der Lin Frau in Kindesnsͤthen arbeite¬
te / und viel außſtehen muſte / derohalben bath
ſie ihren Mann und ſeine Raͤthe er moͤge den

armen Menſchen loß geben / Welches auch
geſchach und alſo wurde er wider in vorige
Freyheit geſetzet .

Das 19. Capittel.
Von der Abſcheulichen

und unnatuͤrlichen
Unzucht etli¬

cher Ho¬
laͤnder .

Ch komme alhier auff eine Erzehlung
die ich mit Mübe auffs Papier ſetzen

kan / und der Leſer wird ſolche ohne zweiffel
auch nicht ohne Entſetzen leſen koͤnnen/ und
weil es Sachen die man bey der gantzen
Welt unbekand zu ſein wunſchete / und ich
alhier ſolche außzubreiten gnugſame Gele¬
genheit hatte ſo will ich doch nur uberhin

ollaͤndetun Aſten.
gehen / und diemeiſten Umbſtände welche al¬
zu klare Vorbilder diſes unnaturlichen aſters
geben duͤrfften / und das man ohne Abſchen
nicht nennen kan / bedecket halten. Es iſt ein

Laſter umb welches willen viel Hollander in

en worden / und unter vielen

rempeln die ich anführen koͤnte / will ich mit

. en vergnuͤgetſeyn / deren abſcheuliche Er¬
zehlung ich mit wenig Worten hiher ſetzen

Der erſtere war General Director nahmen
Chet / und erzeigte ſich in ſeinem Ambte ſehr

gen konte die auß Schwachheit ſeinen Vi¬
hiſchenBegirden zu willen waren . Damit er

aber ſeine Abſcheuligkeit deſto mehr verdecken
moͤchte ſo gab er denen die ihme zu willen ge¬

weſen/ liber Geld alß Aembter / und wenn er

ſich eine Zeitlang ſo teuffliſch mit ihnen er¬
gotzet / vertheilte er ſie in unterſchiedliche
Comptor welche die Hollander in Indien

Ein junger Fratoß auß Scham
panien kam alß ein Corporal nach Battavia ;
und dem Chot bald unter daß Geſichte / weil
er von Leibe ſehr wohl geſtaltet war . Er be¬

fahl dem Sergeant Maſor / er ſolle ihme die

Stelle eines Hallebardirers beim General ge¬
ben / weil einer vor wenig Tagen geſtorben /
diſer Junge Kerl wunderte ſich nicht wenig
als er diſes Mannes Gunſt ſpuͤrete / weil er
allererſt ankommen / den eine ſolche Hal¬
bardirer Stelle tragt eben ſo viel ein als ein
Lieutenant uber eine Compagnie zu genuͤſſen

Damit ich den Vorhang deſto eher von

einer ſolchen abſcheulichen Taffel wegzihe /

ſo will ichwenig worte gebrauchen/ diſer un¬

menſchliche Chot / meinte der junge Franzoß
wurde ihme zu Dinſt ſtehen / weil er ihn
ofſters herzlich beſchenckot / und endeckte ih¬
me ſein verfluchtes vorhaben / welches der
andere ohne Zittern nicht anhoͤren konte /

und betheurte hoͤchlich wurde er mehr mit

ſolchen Sachen anffgezogenkommen ſo wolle
er es dem General ſagen / welches auch geſchae
alß er das andere mahl widerkam / und da

noͤtigte er ihn ſehr daß er ihme auch eine gut¬
te anzahl Ducaten wider ſeinen Willen in
Schubſack legte . Wenn der General geſpeiſet /
ſo pfleget er gemeiniglich ſich in ſein Cabinet
zu begeben / und diſe Zeit über darff ihn nie¬
mand ſtoͤren. Als er nun hinein ging folgte
ihme der Hallebardirer kuhnlich nach / und
enddeckte ihm die ganze Sache / weil aber

diſes Vorbringen nicht genugſam war / und

er gewiſſe kenzeichen haben wolte / ohne wel¬

che diſer junge Menſch anſtatt des Ange¬
klagten hätte konnen in Straffe fallen ſo geh
ihm der Genetal nachricht wie er ſich halten

ſolle / wenn er ihn in ſeine Kammer beglei¬
ten wurde / und etliche Tage hernach 13K

5 ier liche Side
Freygebig gegen die welchen er geneigt war /eines
und zog viel Leute hervor durch ſeine Autori⸗ nehmen
tät damit er wohlgeſtalte Jünglinge betru⸗ läden .
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er diſen ungluc ſceligen Chot nebſt etli ,
chen Rathen zum Mittag Eſſen. Weil
ſſe aſſen / ging Herz Crog der andere
Raths Herz und der Sergent Major in
ſeine Behauſung / und liſſen heimlich
durch einen Schloſſer aufmachen / und
Aß ſieſich hinter die tapezerey bey das

Bette verſtecket / liſſen ſie die Kammer wi¬
der zu ſchlüͤſſen. Nach der Mittags mahl¬
zeit kam Chot in ſeine Kammer / wohin

112 In , ihn auch der Hallebardirer begleitet hat¬
undes te / er fing abermaht an ihn wie zuvor zu

15 Wilcher da . nötigen . Der andere that ihm Wider¬
fu wergrif⸗ ſtand / damit ihn aber Chor uber waͤlti¬
1 wid gen mochte / ſo zog er etſſche Stucke Bro¬

card auß China / auß ſeinem kaſten und
gab ſie ihm / ſtieß ihn hernach auffs bet ,
ke / und wolte ſeine Teuffliſche Luſt mit
ihm huͤſſen. Alsbald ſprungen die 2. Man ,

ner die ia gerſtecket herfür / der Sergent
Major griff ihn an ſeine Halsbinde / er

ſagte nichts anders alß ihr Heren er¬

barmt euch meiner / ich bin des Todes /
und wurde alſo ins faͤngnuß geführet .
Man durſſte ihme nicht die pelnlſchen
Fragen fürlegen / ſondern er bekante bald
das er 40 . Jung linige die er nante / wie
auch die Contor in welche er ſie versandt
hatte mißgebraucht / daruber alle die di¬

ſes hoͤrten eine ſchröckliche Abſcheu hat,
ten ;Man machte ihme bald den Proces

und er wurde lebendig zum Feur verur¬
theilt /welches des andern Tages geſcheen

were wenn es nicht Sontag geweſen Sei¬ne
Verwandten und Freunde meinten ſie
wuͤrden ihme indeſſen davon helfen koͤn,
nen / den er hatte einen Bruder welcher
eier von den Fuͤrnembſten zu Battavia
war / und eine Schweſter die ſich mit
dem Soeretario des groſſen Rathes ver ,
ehliget hatte / und er war auch an ſich
ſelbſten ſehr reich . Damit ſie nun deſto
beſſer ihren Anſchlag auß fuͤh ren moͤchten /
ſtelte einer von des Chots Freunden der
ein gar Fuͤhrnehmer Mann in der Stadt
war des Sontags eine Groſſes Mahl an /
zu welchem auch der General und ſeine
Raäthe nebſt ihren Weibern eingeladen
worden . Und weil ſolche groſſe Gaſte¬
reyen gemeiniglich von Mittag an bis ge.

gen Abend weren / und der General eine

Compagnie zu Roß und eine zu Fuß
mit

ſicch zu nehmen pflegt / auch die Meiſten
Leute auß der Feſtung kommen und in der

n
empfangen / erſhrack er dermaſſen über di¬Stadt des Sontags ihre Andacht ver¬f

richten / ſo meinten ſie ſiewuͤrden den

Schuldigen ohne groſſes Getuͤmmel auß
80 dem Gefängnus practiciren koͤnnen. Sie

benden. ſtelten auch die Sache mit ſolchtr Klug¬
abecm, heit an / das ſie ihn auß dem Gefäng¬

a . Wee nuß brachten ohne das die Wachten es

wum zn erfahren konten / ſie meiyt n ihr Vorha¬
ben bald hinauß zu führen / well ſiemein¬
ten ſie wurden ihn durch Huülſſe der

Nacht in einen Kahn odgl Schifflein brin¬
gen konnen und dach Apara oder Ban¬
tam fortſchaffen / alwo er diſen 2 . Kö¬
nigen gar angenehm geweſen were weil er
mit ihnen Freundſchafft gemacht . Aber
der General der die Sache erfahren /
liaß langſt dem Geſtade welches gegen dern
Meet zu gehef eine Schildwach ſtellen /
und bemächtigte ſich auch des Verur¬
ſheilten Bruders und ſeines Stiff Bru¬
ders / und ſagte ihnen Kurtz und Rund /
wo er davon käme ſo ſolten ſie für ihn
ſtehen / und er wolle ſie an ſeine Stelle
umbringen laſſen . Man ſuchte ihn end¬
lich dermaſſen daß man ihn in einer groſ¬

ſen Armer in ſeiner Schweſter Hauſe fand
und deß andern Tages lebendig verbran¬
te. Ifth habe offters von den Frauen zu
Pattavia gehöret / das wenn diſer Mann
ſich bey Geſelſchafften befunden / da bey
auch Weiber geweſen / has er ſolche alle¬

zeit verachtet und die Weiber haben ihn
hin gegen einen Fantaſten genennet ſa¬

gende / es wundere ſie nicht das er ſich
nicht verehlige weil er ſo wenig Libe zu
ihrem Geſchlechte hatte . Man ſchreb
hernach in alle Orter wo die jenigen wa¬
ren die er ſo abſcheulich mißgebraucht
und es muſten ih ter 40, daß Leben laſ¬
ſen / aber nicht offentlich weil ſie auß gut¬
ten Geſchlechtern entſprungen / die man
nicht gern in S chimpff bringen wolte /Man
ſchickte auff ein ſg eiff/ ban ſie ohne groß We¬
ſen in einen Sack / und alſo wurden ſie uber
Bord geworffen und ertyancket .

N
Einsmahls als ich zu Sur ate war /

und mit dem Commendanuten / den ich
wie es gebtauchlich iſt den gantzen Tag
nicht verließ redete / kam ein Schiff zu A¬
bendan / von welchem der Capitain nah¬
mens Pierre gleichfals dem Chot in ſeine
ſchändliche Lüſte gewilliget den er zur
Belohnung in kurtzer Zeit gar wohl an¬
gebracht hatte . Weil aber der gleichen
Erzehlun gen wie ich zuvor gedacht ſehr
abſcheulich ſind / und ich vom Chot noch
gar viel zu ſagen hätte / ſo will ich die
ſache mit wenigem nur zuberuͤhren / allein
gedencken was die übrigen unglüͤckſelige
nebſtandern dieſich in gleicher Abſcheulig¬

keit geweltzet für ein Ende genommen .
Als diſer Capitain bey ſeiner Ankunfft

vernommen auff waß Weiſe der ſchandli¬
che Chot ſein Urtheill und Belohnung
ſer Zeitung das er den Gewiſſens kummer
dehn er daruber hatte nicht wohl verbergen
konte. Ein Kauffman nahmeng Nene 4
Dies und ich merckten diſes gar leicht¬lich / den er ſahe ganz tieffſinni d

vertvirt auß bey der ee
cher ühm der Commendant des andern

Tages nach ſeiner Ankunfft nebſt uns em¬
geladen hatte Weil er ſich nun einbildete

mg . )

U
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man wuͤrde auch nach ihm greiffen / ſo
kehrte er geſchwind wider an : Bord / unter

dem Vorwand er wolle die Waaren ab¬
laden laſſen / und weil eben dazumahl eine

Portugieſiſche Flotte auß 1 . oder ſechs
zehen kleinen Galiotten beſtehend zu So¬

vall ankam / und ebenfals bey der Hol¬
laͤnder Schiſſen Ancker gewopffen hatte /
weil diſe zwey Nationen dazumahl kei¬

nen Krieg mit einander fuhrten ſobedin¬
te ſich der Capitain Peter diſer Gelegenheit
ſich davon zu machen / und kam zum Por¬
tuͤgiſiſchen Admiral konte aber nichts an¬

ders zu deme ſagen der ihn fragte / als erret .
re mein Leben . Durch diſe Flucht wurde

ſein Laſter verꝛathen und diſes waren ſchon
mehr als zu wahre Anzeigungen / der Tom¬

mendant als er es erfuhr / ſandte er 2. Kauff¬
leute zum Portugiſiſchen Admiral und be¬
gehrte garhoͤfflich er ſolle denCapitain he¬
rauß geben . Er ſchlug ſolches aber ab / ſa¬
gende er begehre eine Sache die wider aller

Vollcker recht ſey /und daß er einem Man¬

ne der ſeines Schutzes begehret / ſolchen
nicht weigern koͤnne Der Commendant /
welchem Rene de Dieu angezeigt daß der

Capitain uͤber der Zeitung von Chot ziem¬

Hſſon dom Verhalten der Hullander in Ann .
davon ich in meinem Indianiſchen Reife,
Buche meldung gethay / daß diſe 2. flüchtige
ſich zu Goaguffhilten / kam der Commendant
dahin und wolte man ſolle ſie heraus geben /
aber weil ſie Romiſch Catoliſch worden / ſo
wolte man ſie nicht loß laſſen / und weder der

Commendant noch der Vite⸗Koͤnig noch
der lnquiſitor wuſte / daßder Bootsmann

mit
einem ſo greulichen Laſter ſich beſſecket
hatte Wenig Zeit hernach wurde einer
von diſen zwepen elenden deuten ganz un¬

ſinnig / und ſchrie unauffhoͤrlich er wolle wi¬
der nach Mingrela zihen . Der Inquiſiſoer
wandte alles an was er koͤnte ihme diſe un¬

ſinnigkeit zu benehmen /und weil er ſein ab¬

ſcheuliches Verbrechen nicht wuſte / fuͤrchte¬
te er nur die Hollander moͤchten nicht am

beſten mit ihm umgehen / weil er derRomi¬

ſchen Religion beygefüllen .Als er aber ſahe
daß er allezeit auff dem Wahn blieb daß er
nach Mingrela wolle / ſo ließ er ihn endlich
hinführen als er da ankam wartete der Com¬
mendant biß er wider zu Sinnen kommen /
nachmahls ſandte er ihn auff ein Schiff das
in der Reede lag / alwo er in einen Sack ge
ſtecket und ins Meer gewurffen wurde .

Der Capitain Peter war kaum zu Bat¬
ſeinen Mit¬
ſchuldigen
verꝛathen ſich
ſelber .

tavia ankommen als ihme auch der Proces
gemacht wurde. Er klagte noch viel andere
an die theils auff der Reiſe / theils in den

lich tieffſinnig geſchienen / ſandte zum an¬

dern mahl zum Commendanten und liß ihm

ſagen / die That des Mannes den er begeh¬
ke ſeyviel zu ſchaͤndlichdaß er koͤnne bey de¬
ben bleiben / und endlich wuͤrde er ihn nicht

in ihre Haͤnde luͤffern / ſo wolle er Gewalt
brauchen / wie den auch das Schiff welches

von Mocca kommen und daß eben diſer Ca¬

pitain commandiret eines von den beſten
war daß die Compagnie jemahls in Indien

gehabt /und fuͤhere biß in die 60 . Stucke .

Der Portugiſiſche Admiral wolte lieber di¬

ſen abſcheulichen Mann übergeben / als

einen neuen Krieg mit den Hollaͤndern ha¬

ben / und als er ihn ans Land fuͤhren laſſen /
wolte ihn der Commendant nicht einmahl
anſehen / ſondern befahl man ſolle ihn nach
dem Schiffe fuͤhren und an Handen und

Fuͤſſen feſſeln / biß er nach Battavia käme .

Der Bootsmann welches der jenige iſt wel¬

cher alle Werckzeuge und Schiſſsruͤſtung
unter ſeiner Gewalt hat / fand ſich ebenfals
diſes Laſters ſchuldig / undfuͤrchtete wenn
man den Capitain examiniren wurde / ſo
würde er ihn gleichfals angeben / endeckte de.
rohalben ſeine greuliche That gleichfals
durch die Flucht und fand Gelegenheit nach

Goa zu entflihen / alwo er nebſt den Wund¬

Altzte derauch mit ihm entging der Roͤmi¬
then Religion beyfſel . Der Wundartzt

gabſich beim Vice⸗König in Dinſte /und
deriuquißtor lißdeim andern alleWochen
ekwas geben davon er leben konte / biß man

ein Schiff weg
nehrnen wurde
Auff die Zeitung dieman von Mingrela

hatte alwo dieHollanderein Contor haben /

Contorn ſich qufſpilten , Unter alen denenki ug
war nicht mehr zu erbarmen als 2. junge
Kinder die zum Dinſt der Schiffkammer
beſtimmet waren / unter welchen das aͤlteſte
noch nicht das 15. oder 16. Jahr uͤberſchritten .
Der Capitain wurde verurteilt daß er ſolle
lebendig verbrandt werden / und als er auß

dem Gefaͤngnuͤßkam und nach dem Ur¬
theils Plate welcher ztwiſchenderStadt und

Feſtung iſt geführet wurde / muſten diſe 2 .

Kinder für ihm hergehen / welche beim Auß¬
gang der Feſtung auff der letzten Zugbrü¬
cken in einen Sack geſtecktund ins Meer

geworffen werden ſolten / welches guch ge¬
ſchahe . An diſem Orte ſahe man ſchon das

Feur welches zur Execution beſtimmet war /
und der Capitain bezeugte diſes Feur ſey
nicht ſo ſchröcklich als daß er die zwey Kin¬
der ſehen ſolke die man itzt ertraͤncken wurde /
weil er eintzig und allein an ihrem Tode

ſchuldig und Urſach ſe r .

Die weſſe zu Batavia zu verbrennen iſt Wem
nicht wie bey uns den 2. oder 3. Stunden zu⸗ ban
vor ehe die Execurion geſchehen ſol / wird 1 9.
ein groß Feur angezündet / und nicht u

davon eine Seule auffgerichtet / auff wel¬
cher ein Bret iſt /daß man umbwenden kan /

an das Ende diſes Brettes ſetzek man den

Schuldigen / hernach drehet tas herumb
daß das Ende recht mitten übers Feur

nem Stricke gezogen / alſo daß der berur ' ¬
theilt mitten ins Feur fälle und mußalß¬
bald darinnen erſticken/ weil er ganz umb¬

ſringet

kombt und alsden wird das Bret mit ei /
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ringet iſt /und ſonderlich wenn man ihme
Stückpulver und andere brennende Mate¬
rien umb den Hals gebunden 5

Sie raͤdern auch die verurtheilten anders
als in Europa . Ich habe einsmahls einen
Eingebohrnen auff diſe Weiſe richten ſehen
welcher eine Holländerin geheurathet und

ſelbige auß Eifferſucht mit einem Dolchen
erſtochen ; Er wuͤrde lebendig geraͤdert und
anſtatt daß man ihnen den letzten Stoß bey
uns auff die Bruſt gibt / ſo wurde diſer auff

die Suürne geſchlagen / daß ihme das Gehir¬
neherauß floß . Der Geiſtliche ermahnte ihn
er ſolle Buſſe thun weil er anitzo zum Tode

ginge / aber er wolte keines wegs geſtehen
daß er ſeine Frau unrechtmaſſiger Weiſe
umbgebracht / ſondern meinte er habe ihr gar
recht gethan / und wenn alle Manner zu
Battavia die nicht treue Weiber hetten ihme
nachfolgen wolten / ſowuͤrde man nicht mit

Fingern auff ſie weiſen . Er empfing neun

Schlage / aber es kam mir ziemlich grauſamfur
daß der Hencker bey jglichem Schlage

ſtille hilte / dadurch die Marter verlangert

wurde .

2 90

Das 20. Capitte
( hen Kauffmans von Hambourg /

der ſich in ſeinem Unglücks Stan¬
de fuͤr emen gememen Soldaten in

der Compagnie Dinſte begeben.
As erbärmlicheEnde eines Kauff¬
mans von Hambourg ſol diſer Hi ,

ſtori die ich vom Verhalten der Hol¬
länder in Indien ans Licht geſtelt zu einem

Ende dinen . Es iſt eine üble Sache mit
der ſie faſt alle eingenommen werden / daß
wenn ſie ſchon über dasVorgebirge der

gutten Hoffnung kommen und die Aſtaktiſche
Lufft ſpüren / ſo wird die Barmhertzigkeit
von ihnen ganz auff dieSeite geſetzet. Ich
habe diſen Artickel zu Anfange berühret und
ſetze denſelben zum Ende und weiß daß der

Leſer über 1 en werde ſich
hicht wenig beſtuͤrtzen wd .
85 9115 10 0 Bartay ia wider nach Holland
zeiſte befand ſich in dem Vice⸗Abmiral
Schiffe wo ich war ein gutter ehrlicher Ma

Der ſich auch als ein gemeiner Soldat zu¬
rück begeben wolte / er war die Zeit Uber weil
er ſich in der Compagnie Dinſſe außfgehal¬
ten dermaſſen unglücklich gerweſt/daß er al,

Lezeit inden Inseln auß welchen die Muſ¬

katnuſſe und Nägelein kommen bleiben
müſſen /welcher aber den armen Soldaten
wegen der boſen Lufft und üblen Nahrung

wie ich anderwerts angezeigtzum Fegefeur
inen . Eskommen ihrer wenig davon bie

nicht das pizige Fieber haben / welches gan¬

General hatte villeicht einen 1 ſeine
beſſen empfangen und er l ihn ohne Zwei
fel fuchen daß er de Zeit Aber well ſie un¬
terwegs waren an des Capitains Taoſſel

pel machte / ſomerckte 110

er
ſich keiner

konte guch leicht mercken
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tze Jahr lang wehret / und die Armen gar tz
verdoprek und gelb wie Saſſran machet. Di¬
ler Mann war ein reicher Kauffmann zu
Hamburg geweſen und konte keine Glau¬
biger nicht befridigenweil er J. Schiffe ver,
lohren / und weil er ſahe daß er auß berStadt

muſte / kam er nach Amſte dam und begab
ſich unbekandter Weiſe als ein gemeiner
Soldate inder Compagnie Dinſte . Als
ſeine Zeit verfloſſenentſchloß er ſich wider in
ſein Land zu zihen / meinende ſeineBerwand¬

ken welche füͤrnehmeLeute waren /wilden
die Sache in ſeiner Abweſenheit ſchon hey¬
gelegt haben . Erwar albereik ſchon 3. Tage
im Schiffe geweſen / als ich an des Bick¬
Admirals Bord kam / und in dem Kahn in
welchen ſch nach dem groſſen Schiffe führ be¬
fand ſich ein Hallebarbirer vom General ,
welcher Befehl hatte ſich unter hen Eolda¬
ten zu befragen / ob biet ein Kauffmann
von Hamburg darunter ſey / mit Bitte er

ſolle ſich zu erkennen geben / damit man ihn
ein wenig ehrlicher als einen gemeinen Sol,

daten verſorgen moge. Und weil der jenige
nach welchem man fragte ſeinen und ſeines

Vatterlands Nahimen veren dert hatte / ſo
konte

kein
Menſch davon Nachricht geben /

und der Hallebardirer mute eben ſo gelehrt
als er ankommen wider zuruͤcke kehren. Der

ſpeiſen ſolte , Aber alle die Mühe die ſowohl

andere Oſſieirer anwandten / ware vergebens
weil er ſich nicht zu erkennen geben wolte.
Die Reiſe biß wir über die Lite kommen

war gar glücklich / nachmahls aber bekam
er den Blutfluß das er innerhalb 17 . Tagen
ſterben muſte , Ein Soldat der meine Kam¬

mer zu ſaubern und zuzurichten pfiegte
machte daß ich diſen Mann kennen lernte /
ich ließ ihn in meine Kammer kommen / und
weil ich offters meine luſt hatte wenn ich

mit den Piloten etliche Arltmetiſche Exem¬
ich

bald
an diſem Men¬

ſchen , den man noch nicht kautebaß erim

rechnen und Buchhalten der geſchickſte
Menſch auß Euosa ſey. Er redete und

ſchrieb auch in fünfſerley Sprathen / aber
von der Zeſt an weil er kranck worden /wolte

ger
als der feipigen gebtouchen.

Der Pilote den ich offtets bey wir hakte ,

kein ungeſchickter Mann ſey / und wir tha¬

ſo viel uns immer moglich wax. Ich konte
ſ. mich aber nicht genugſam wundern über die

Unfteundſſchtel undUnbarmhertigkeit des

maſſen zerschlagendaß er nichts mehr eſſen
konte / und ſein gantzes Verlangen war nichts
anders als daß er ein wenig friſch Waſſerig friſch! male

i

haben

moͤchte / welches dennoch nicht

Was ſich mit
einem Kauff¬
man von

Hamburg
zugetragen .

nen Buiſ zu feinem

der Genergl als der Schiffs Capitain und

Seine Ge .

ſchickligkeit .

ken ibme Heſt feiner Kranckheit ales guttes
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zu bekommen war / denn es iſt auff den

Schiffen gar ſeltzam und man theilt es

nach dem Maß auß und gibt nicht allezeit
einem jeglichen ſo viel er begehret . Da¬

mit es nun gutt bleibe ſo fut man groſſe
erdene Gefaͤſſe die in und auß wendig ver¬

glaͤßt ſeyn / und die man Martavanen
nennet / wie ich anderwerts angezeigt /

und die nirgends anders als in den Koͤnig¬
reichen Pegu und Aracan gemacht wer¬

den / den wenn man es hernachmals auß
diſen Martavanen abgiſſet ſo verlihret es

innerhalb 24 . Stunden den boͤſen Ge ,

ruch und faulen Geſchmack . Und weil

mir nicht erlaubt war auß des Capitains
Kammer Waſſer zu hohlen / ſo konte ich
durch eine kleine Leiter / welche auß meiner
Kammer in die ſeinige ging hinab ſteigen /
und ich nahm die Zeit in acht wenn der

Capitain die Wacht hilte / daß gemei¬
niglich vier Stunden wehrte denn bey den

Hollaͤndern iſt gebrauchlich daß die Capi¬
pernterss taine wie die Piloten Wacht halten muſ¬

Dise fen diser uUnterſcheid aber it dabey daß der
Capitain alle 24 . Stunden nur einmahl
die Piloten aber zweymahl wachen muſſen/
und uͤber diß kan ihme auch der Capitain
die vier Stunden wenn er wachen ſol ſelbſt
erwehlen / und hiezu pflegt er gemeiniglich
die Morgenſtunden zu gebrauchen / als ich
nun auß ſeiner Kammer 2 . Flaſchen gehoh¬
let / ſo brachten wir ſie ich und der Pilote den

armen Krancken / ich habe diſen Diebſtal
auß Barmhertzigkeit offters unterwegs ver¬

uͤbet / und wenn ohngefehr einer von den

Kauffleuten die in des Capitains Kammer
ſchliffen mich fragte was er wolte / ſo kam ich
ſchon loß weñ ich ſagte ich wolle trincken den

allen den jenigen die an des Capitains Tiſche
ſind iſt zugelaſſen daß ſie trincken mogen weñ

ſie wollen / ſie duͤrffen aber nichts ohne des

Capitains oder des fuͤrnemſten Kauffmans
Wiſſen und Willen herauß tragen .

Denſelben Tag als der Ham burger ſtarb /
welches gegen Abend geſchahe / waren ich
der Pilote und Wundartzt des morgens
bey ihm / als wir nun mit ihme gebettet /und

er merckte daß ſein Ende da ſey / entdeckte

er uns wer er ſey und warumb er in In¬
dien kommen / und gab dem Piloten einen

verſigelten Beutel darinnen Brieffe wa¬

ren / die er nach Hamburg beſtellen ſolle . Er
wolte mich und den Piloten uber das jeni¬
ge was er noch von der Compagnie zu for¬

dern hatte zum Erben einſetzen / ich begehrte
Aber nichts ſondern uͤberliß mein Theil dem

Piloten welcher alles bekam . Aber alhier kan

man ſehen die ſchlechte Barmhertzigkeit ich
will nicht Grauſamkeit und Unbarmhertzig¬

keit / desCapitains von unſerm Schiffe .Di¬
ſer arme Krancke ſahe uns gantz erbaͤrmlich
an / ſchlug die Hande zuſammen / und ſprach
ichwerde wohl begnüget ſterben / wenn ich
nur noch ein Stuͤck weiß Biſcuit und But¬
ter haben kan. Diſes Bilcnit wird auß einem

kleinen weiſſen Brodte gemacht / und ſihet

einem ſolchen gleich daß bey uns 1. Sols oder

und ein Seelaͤnder war / und bath darumb /

Stricke geben laſſen . Der Kauffman der

1. Kreutzer koſtet / und wen es das erſte mahl

gebacken worden / ſowird es in der mitten von

einander geſchnitten und wider in den Of¬
fen geſtoſſen . Es war uns nicht wenig leid /
daß weil ein Krancker ſo eine ſchlechte Sache
begehrte / wir nicht wuſten wie wir ih¬
me helffen ſolten. Nichts deſto weniger weil
der Capitain allezeit freundlich mit mir ge¬
weſen / ſo ging ich zu ihm und bath ihn er
moͤge mir 2 . oder 3. ſolche Biſcuit und ein

Stucklein Butter geben laſſen . Er wolte

wiſſen warumb ich ſie begehrte und ſagte
mir / habt ihr denn noch nicht zu morgen geſ¬
ſen / und warumb habt ihrs nicht von dem

Kammer , Buben gefordert ? Ich gab ihm
zur Antwort es ſey fuͤr einen armen Deut¬

ſchen Soldaten der in den letzten Zuͤgen
lage / und der noch Verlangen truͤge ein

Stuͤck weiß Biſcuit mit Butter zu eſſen.
Hierauf ſagte mir der Capitain das weiſſe
Biſcuit und die Butter ſey nicht fuͤr die

Hunde die Soldaten / es ſey was anders fuͤr
ſie da / und ich mochte bitten wie ich wolte /

ſo konte ich doch nichts erlangen . Als ich ſei¬
ne Unbarmhertzigkeit ſahe ging ich zum

Schiffskauffman der Her : Aleman hieß

welcher guch den Schiff buben alsbald ruff¬
te /nnd ihm befahl er ſolle mir ein Stuck weiß fle
Biſcuit und Butter bringen / aber der Bube aue 10
burfſte ſolches nicht thun / weil ſes der Capi , och
tain in der Fut ie nicht zulaſſen wolte / und Capitan¬
dreute / wolle ihme 100 . Streiche mit dem

eben ſo viel auff den Schiffe zu befehlen hat¬
te als der Captain / war dermaſſen unwillig
darüber daß er ein groſſes Gezaͤncke mit ihm
anfing / und es fehlte wenig daß ſie nicht zu

den Fauſten kommen weren / weil ein jeder
ſeinen theil hilte . Aber der Kauffman vor
der ſtarckſte und auch der verſtaͤndigſte / und

man hoͤrte faſt alle Bootsknechte ſagen / es

ſey nicht ohne daß er das Biſcuir ſpare / ſonſt
wurde er die Reiſe uber nicht außkommen /
weil ſo wohl er als auch ſeine Frau alle mor¬

gen ein dutzend mit beſtem Butter nebſt
S panniſchen und Brandtewein haben mu¬

ſten und auch noch daruͤber was ſie nach der

Mahlzeit zum Nacheſſen gebrauchten . Aber

ſprachen ſie weiter ſo einen Hund wie der Ca¬

pitain / der ſich beklaget wenn er einem armen
Krancken ein Biſcuit geben ſoll / den ſoll man
ins Meer werfſen und nicht leben laſſen .Als
nun der Kauffman ſahe daß das meiſte Volck auf
auff ſeiner Seite ſey ſo ging er hin und nahm 755 ben,
ſelbſten und gab dem Krancken wwas er be , gen
gehret hatte / aber als der arme Menſch kaum „ amc

4 0
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2. Oder 3. Biſſen im Munde hatte ſo ſtarb er Ende
Die Begrabnüͤſſe werden bey den Hollän¬

dern wen es fuͤrnehmeLeute ſind / mit gnug¬
ſammen Unkoſten angerichtet / und es ſind
wenig Jahr verfloſſen daß man zu Am¬
ſterdam und in andern Staͤdten in ihrem
Lande / allen den jenigen die ſich dabey
gefunden ſie ſind gleich geladen geweſen oder



viel ſie begehren / alſo da
keiner andern Urſache willen hingingen / als
daß ſie ihnen den Wanſt füllen konten / denn
ſie konten mit . Sols oder Kreutzer loß kom¬

men die ſie für einen langen Mantel zu leh¬

nen / geben muſten . Es gingen viel Miß¬
brauche unter dem gemeinen Volcke vor /

wenn ſie den Wein in ſich geſchuͤttet / aber
diſer Gebrauch iſt anitzo ein wenig abkom¬

men . Die welche auff den Schiffen ſter¬

ben / machendaß alle diſenaͤrziſche Unkoſten
ertſparet werden / denn wenn einer todt ſo iſt

die Grube ſchon fertig / man wickelt den

34

ß die meiſten umb

Hiſtort vom Verhalten der Hollander in Aen.
nicht einen Trunck fürgeſetzet und zwar ſo Leib in einTuch oderDecke / nachmals wird

er auff ein Bret gebunden und mit einem
ls Sacke vol Steine oder Sand oder wenn es

ein Officirer mit 2. oder 3. Stuͤckkugeln die

man an die Füͤſſe bindet / danit der Leib
gleich hinunter ſincke / auff den Bord des
Schiffes geleget . Alsden fangen ſie an

Dein groſſerdorn / verkehret uns dieTage ¬
Undwenn ſie bey die letzten Worte kom¬

men / ſo wird das Bred mit dem Todten ins
Meer geworffen .

e

die lezten Vers auß dem 95. Pfalm zu ſin¬

0 0
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